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DIE TAGE DER MENSCHHEIT SIND GEZÄHLT



Bronson Alpha und Bronson Beta, zwei Irrläufer aus den Tiefen des Alls, nähern sich unaufhaltsam der Erde. Alpha befindet sich auf Kollisionskurs, während Beta an der Erde vorbeiziehen und eine Bahn um die Sonne einschlagen wird.



Und damit ergibt sich eine winzige Chance für jene Menschen, die von den in aller Eile gebauten Raumschiffen aufgenommen werden. Wenn sie Bronson Beta erreichen, können sie der Vernichtung allen irdischen Lebens entgehen.
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Kapitel 1



Das Geheimnis selbst war nicht verraten. Ausgeschlossen, daß die Öffentlichkeit es erfahren hatte. Dafür waren die Männer, die die ungeheuerliche Entdeckung gemacht hatten, viel zu verschwiegen. Keiner von ihnen hätte der seelischen Belastung, die das Wissen um diese Entdeckung zwangsläufig mit sich brachte, so weit nachgegeben, daß er auch nur die geringste Einzelheit davon hätte verlauten lassen.

Die Tatsache jedoch, daß es ein Geheimnis von beispielloser Bedeutung gab, die war bekanntgeworden.

Beweis dafür waren die zahlreichen Funksprüche, die David Ransdell laufend erhielt. Das erste Radiogramm, das ihn an Bord seines Clippers von der bekanntesten Zeitung New Yorks erreichte, hatte ihm unter der Bedingung einer zwölfstündigen Informationssperre für andere Zeitungen tausend Dollar dafür geboten, wenn er ihr mitteilte, was sein schwarzer Reisekoffer enthielt.

Gleich danach war ein zweiter Funkspruch eingetroffen: »Zweitausend Dollar für erste Information über Ihre Mission in New York.«

Innerhalb zehn Minuten stiegen die Angebote auf fünftausend Dollar, die eine dritte Zeitung zahlen wollte.

Zwanzig Minuten lang blieb dieses Angebot stehen, dann verdoppelte es sich. Im letzten Funkspruch betrug es zehntausend Dollar. Zehntausend Dollar für eine erste Information über die Nachricht, die er nach New York brachte und für die man jetzt nur noch eine sechsstündige Sperre forderte.

Das Aufregendste und Beunruhigendste an der ganzen Geschichte war für David Ransdell die Tatsache, daß er selbst nicht wußte, was er bei sich trug und was von so erstaunlichem Interesse sein konnte. Denn er war nur der Kurier, der das Geheimnis wohlverwahrt und wohlbehütet zu überbringen hatte.

Natürlich hätte er mit dem Schlüssel den Koffer öffnen und hineinsehen können. Aber diejenigen, die ihn mit dieser Aufgabe betraut hatten, wußten, daß er niemals sein Wort brechen und das Geheimnis an andere verkaufen würde. Überdies hatte er, falls die Neugier ihm zu gefährlich zusetzen sollte, Professor Bronsons Versicherung, daß der Inhalt des Koffers für ihn ohne Sinn und Verständnis wäre. Nur wenige eingeweihte Männer seien in der Lage, die Nachricht, die er enthielt, zu entschlüsseln.

Zum Beispiel Cole Hendron in New York, Dr. Cole Hendron, der Physiker. Ihm würde die Mitteilung mehr sagen als sonst irgend jemandem auf der ganzen Welt. Deshalb reiste Dave Ransdell auch von Südafrika nach New York, wo er den Koffer Cole Hendron übergeben sollte. Dieser Gelehrte würde sich die Bedeutung des Inhalts zu eigen machen und schließlich auch ihn, den Kurier, ins Vertrauen ziehen.

Während Dave auf die Landung wartete und dabei auf die Stadt hinunterschaute, fragte er sich, was in Amerika seiner harren mochte.

Vor ein paar Tagen war er plötzlich von höchster amtlicher Stelle beauftragt worden, einen Sonderurlaub zu nehmen, um wissenschaftliches Material nach Amerika zu bringen, das heißt, er sollte nicht nur seine übliche Route fliegen, sondern weiter bis Frankreich und von dort das schnellste Flugzeug nach New York nehmen.

Natürlich machte er sich Gedanken über diesen Auftrag, den er spät abends in dem großen Landhaus Lord Rhondins bei Kapstadt entgegengenommen hatte.

Lord Rhondin hatte Dave persönlich empfangen und sogleich mit einem schlanken, etwa vierzigjährigen Mann bekannt gemacht.

»Professor Bronson«, sagte Lord Rhondin vorstellend.

»Der Astronom?« fragte Dave, während sie sich die Hände schüttelten.

»Ganz recht«, erwiderte Lord Rhondin.

Sie befanden sich in einem großen abgeschlossenen Raum, der mit Jagdtrophäen gefüllt war. Tierfelle bedeckten den Fußboden, Löwen-, Büffel- und Elefantenköpfe blickten von den Wänden, und ihre Glasaugen funkelten im Licht, das von ganzen Reihen glitzernder Messer und Speere zurückgeworfen wurde.

»Wir haben Sie hergebeten, Ransdell«, sagte Lord Rhondin, »weil eine sehr sonderbare Entdeckung gemacht worden ist, eine Entdeckung, die, wenn sie sich in allen Einzelheiten bestätigt, beispiellose Folgen haben wird. Es gibt nichts, was von größerer Bedeutung sein könnte. Ich sage Ihnen das gleich rund heraus in dieser Form, Ransdell, denn mehr kann ich Ihnen ohnehin darüber nicht mitteilen.«

Dave fühlte, wie seine Haut in einer sonderbaren Erregung zu prickeln begann. Es bestand für ihn kein Zweifel, daß Lord Rhondin, Industrieller, Finanzmann und verdienstvoller Förderer der Wissenschaften, an das, was er sagte, auch wirklich glaubte.

Dave fragte kühn: »Warum?«

»Warum ich es Ihnen nicht sagen kann?« wiederholte Lord Rhondin, und sein Blick wanderte zu Bronson.

Professor Bronson sah erst Lord Rhondin an, dann Ransdell und blickte von ihm auf einen Löwenkopf an der Wand. »Ein seltsamer Gedanke, daß es keine Löwen mehr geben wird«, murmelte er endlich. Die Worte schienen ihm gegen seinen Willen entschlüpft zu sein.

Lord Rhondin ging über diese ungereimte Bemerkung hinweg. Aber Ransdell, der durch das merkwürdig bedrückende Schweigen innerlich noch erregter wurde, fragte schließlich: »Warum wird es keine Löwen mehr geben?«

»Warum sollen wir es ihm nicht sagen?« fragte Bronson.

Aber Rhondin ging unvermittelt zum Geschäftlichen über. »Wir haben Urlaub für Sie erbeten, Ransdell, denn Sie sollen ja ein besonders zuverlässiger Mann sein. Es ist erforderlich, bestimmtes Material, das mit der Entdeckung in Zusammenhang steht, schnellstens nach New York zu schaffen. Sie sind ein erfahrener Pilot. Wenn Sie die Aufgabe übernehmen wollen, werde ich Ihnen das Material übergeben. Können Sie noch heute nacht abfliegen?«

»Jawohl, Mylord. Aber ich muß fragen, was für eine Art Material ich mitnehmen soll.«

»Fotografische Aufnahmen. Filme.« Lord Rhondin schob ein Leopardenfell beiseite, das einen schwarzen Koffer bedeckt hatte.

»Sie sind in diesem Koffer sorgfältig verpackt. Dabei will ich gleich noch etwas hinzufügen, was Sie vielleicht aus Professor Bronsons Anwesenheit erraten. Die Aufnahmen wurden mit Hilfe der größten Teleskope Südafrikas von Regionen des südlichen Himmels gemacht, die auf der nördlichen Halbkugel nie sichtbar sind. Sie sollen sie Dr. Cole Hendron in New York überbringen, und zwar ihm persönlich und keinem anderen. Ich würde Ihnen mehr über diese ungewöhnliche Mission sagen, Ransdell, wenn die Schlußfolgerungen, die sich aus diesen Aufnahmen ziehen lassen, unbedingt sicher wären. Es wäre höchst verhängnisvoll, wenn auch nur ein Wort von dem, was wir entdeckt zu haben glauben, an die Öffentlichkeit käme. Aus diesem Grunde können wir das Geheimnis nicht einmal Ihnen anvertrauen. Aber wir beauftragen Sie, diesen Koffer persönlich Dr. Hendron zu übergeben, dem wissenschaftlichen Berater der Universal Electric and Power Corporation in New York. Sie müssen Dr. Hendron spätestens am Montag erreichen. Dann können Sie, wenn Sie es wünschen, hierher zurückkehren.«

»Ich würde selbst hinfliegen, Ransdell«, fuhr Bronson jetzt fort, »aber mein Platz ist augenblicklich hier. Ich meine natürlich, im Observatorium. Es kann sein, Ransdell, daß trotz aller Vorsicht irgend etwas über die Bronsonsche Entdeckung durchsickert. In diesem Falle dürfen Sie keine Anfrage beantworten, ganz gleich von welcher Seite sie kommt!« 

Zunächst war nichts geschehen, was diese nachdrücklichen Mahnungen gerechtfertigt hätte. Jetzt aber mußte irgend etwas durchgesickert sein. Schon wieder kam ein neuer Funkspruch.

»Zwanzigtausend Dollar in bar, wenn Sie unserer Zeitung das erste und einzige Interview über die Bronsonsche Entdeckung gewähren.«

Dave knüllte das Formular zusammen und steckte es in die Tasche. Wenn der Mann, der den Funkspruch aufgegeben hatte, in jenem Jagdtrophäenzimmer mit Bronson und Lord Rhondin zusammengewesen wäre, so hätte er gewußt, daß die Angelegenheit, die sie so stark beschäftigte, jeden Gedanken an eine finanzielle Spekulation ausschloß.



Der Abend in New York war warm. Die Geräusche, die von der Straße zu der hohen Terrasse der Hendronschen Wohnung hinaufdrangen, schienen ebensosehr von Hitze getränkt wie von Lärm. Eve merkte, daß ihr Bemühen um einen Atemzug frischer Luft vergeblich war. Einen Augenblick schaute sie über die Stadt und die Kanäle zum Meer hinüber, dann suchte sie mit den Augen den Himmel ab.

»Ob das die Lichter des Flugzeuges sind?« fragte sie Tony.

»Möglich«, antwortete Tony geduldig. »Aber bitte  wir wollen nicht wieder hineingehen.«

Drinnen in der Wohnung tanzte ein Paar an den Glastüren vorbei, berührte die Türklinke, bemerkte, daß die Terrasse besetzt war, und tanzte weiter zur Begleitung der Radiomusik.

»Gäste sind heutzutage selbstherrlich«, fuhr Eve fort. »Wenn man Bridge vorschlägt, rollen sie die Teppiche zusammen und tanzen. Wenn ich sie zum Tanzen eingeladen und eine Kapelle bestellt hätte, würden sie Bridge spielen wollen oder sonst etwas anzetteln.«

»Warum überhaupt Gäste, Eve? Besonders heute abend.«

»Es tut mir leid, Tony.«

»Wirklich? Warum hast du sie dann eingeladen, an diesem Abend, da zum erstenmal seit Wochen die dreitausend Meilen dieses trübseligen Kontinents nicht zwischen uns liegen?«

»Ich habe sie nicht eingeladen, Tony. Sie haben nur gehört, daß wir wieder daheim wären, und da sind sie gekommen.«

Sie lehnte sich gegen die Balustrade und blickte auf die Lichter hinunter. Tony legte seine Hand besitzergreifend auf Eves Hand. Sie drehte sie nach oben, so daß der Druck der seinen sich lockerte, und sagte: »Du kannst mich küssen. Ich lasse mich gern küssen. Aber mach mir keinen Heiratsantrag.«

»Warum nicht? Weißt du, Eve, ich habe diese Weihnachtsküsse satt.«

»Weihnachtsküsse?«

»Du weißt, was ich meine. Ich habe dich drei Jahre lang weihnachtlich geküßt. Und was habe ich davon?«

»Du bist ein unmöglicher Mensch!«

Er legte die Hand auf ihre Schulter. »Hast du irgendeinen Kummer, Eve?« fragte er leise. »Ich meine, irgend etwas, was dich bedrückt, so daß der heutige Abend nicht das ist, was er für uns sein könnte.«

»Nein, ich habe keinen Kummer, Tony.«

»Dann steht mir irgend jemand im Wege?«

»Niemand, Tony.«

»Aber was ist denn heute abend? Was hat dich so verändert?«

»Inwiefern bin ich verändert?«

»Du machst mich wahnsinnig, Eve, das weißt du. Du hast ein entzückendes Gesicht und einen schönen Körper und außerdem ein Gehirn, das dein Vater geschult hat, so daß du jedes andere Mädchen und auch die meisten Männer übertriffst. Du bist mir in gewisser Weise überlegen, aber ich liebe dich, und du hörst mir nicht zu.«

»Doch, ich höre dir zu.«

»Du hörst mir sogar jetzt nicht zu. Du denkst zuviel.«

»Was soll ich denn sonst tun?«

»Fühlen!«

»Oh, das kann ich auch!«

»Ich weiß. Aber warum tust du es nicht  und warum hörst du nicht auf zu denken?«

»Warte! Nicht jetzt ... Glaubst du, daß es das Flugzeug ist?«

»Warum fragst du? Sag mal, Eve, ist vielleicht doch etwas dran an der Zeitungsgeschichte, die ihr beide, dein Vater und du, den ganzen Nachmittag dementiert habt?«

»An welcher Geschichte?«

»Daß die großen Tiere der Wissenschaft etwas Ungewöhnliches ausgebrütet hätten?«

»In der Wissenschaft ist immer irgend etwas los«, wich Eve aus.

Die Türen wurden weit geöffnet. Musik strömte aus dem Radio. Im Salon tanzten einige Paare weiter. Ein Herr kam auf die Terrasse und forderte Eve zum Tanz auf, und sie ging mit ihm hinein.

Tony begab sich ebenfalls ins Zimmer. Der Diener blieb vor ihm stehen. »Ein Brötchen, Herr Drake?«

»Legen Sie drei mit Zunge für mich zurück, Leighton«, sagte Tony gemessen. »Ich nehme sie mit nach Hause und esse sie im Bett.«

Der Diener nickte nachsichtig. »Gewiß, Herr Drake. Sonst noch etwas?«

»Vielleicht noch ein Anchovisbrötchen?«

»Sehr wohl, Herr Drake.«

Ein Arm legte sich um Tonys breite Schultern. »Hallo, Tony! Sag mal, kannst du mir nicht das Geheimnis verraten, warum die Kurse heute so unglaublich gefallen sind?«

Tony runzelte die Brauen. Seine Augen folgten Eve. »Wie kommst du zu der schmeichelhaften Meinung, daß ich es wissen müßte?«

»Ich habe gehört, in Afrika sei etwas passiert. Jedenfalls sind telegrafische Nachrichten aus Afrika gekommen. Aber was könnte uns von da unten her schon aus der Fassung bringen? Hat man vielleicht wieder einmal Gold gefunden? Einen ganzen Berg von Gold, der das Gold so billig macht, daß alles kopfsteht?«

»Billiges Gold würde die Aktien hinauftreiben und keinen Kurssturz verursachen«, wandte Tony ein.

»Allerdings. Das kann es also nicht sein. Aber was sonst ...?«

Tony kehrte allein auf die Terrasse zurück. Er war nur mit seinen Gedanken an Eve beschäftigt: goldene Lichter in ihrem rötlich-braunen Haar, dunkle Augen, eine Stirn, hinter der sich in schöner Harmonie die Wünsche und zärtlichen Gefühle einer Frau mit einem Geist paarten, der so stark und unerschütterlich war wie der eines Mannes. Tony dachte an all die bezaubernden Nichtigkeiten, die für einen Mann Bedeutung haben, wenn er ganz und gar von der Frau erfüllt ist, die er liebt.

Er stand wie gebannt da und blickte in die Nacht hinaus. Anthony Drake war ein Athlet, das wäre als zweites einem anderen Mann an ihm aufgefallen. Das erste war, daß er jene unnachahmlichen Eigenschaften besaß, die man mit dem Begriff der guten Familie, solider Erziehung und tüchtiger Vorfahren verbindet.

Außerdem verfügte er über jene körperliche Sicherheit und wohlbeherrschte Kraft, die das Ergebnis sportlicher Betätigung sind.

Intelligent war er ebenfalls. Seine Studienkameraden betrachteten es als belangloses Nebenergebnis, daß er sein Examen an der Harvard-Universität mit magna cum laude bestanden hatte. Aber das konservative Bankhaus, in das er später eintrat, wußte die Verbindung eines guten Verstandes mit einer so zwingenden Persönlichkeit zu schätzen.

Er war völlig normal. Seine überdurchschnittlichen Kenntnisse waren nichts Ungewöhnliches. Er gehörte mehr oder minder zu jenem Typ junger amerikanischer Geschäftsleute, auf den die ältere Generation ihre Hoffnung setzte. Eve hingegen war ein viel bemerkenswerteres Geschöpf, nicht wegen ihrer Schönheit, sondern wegen ihres hervorragenden Verstandes und der einzigartigen Schulung durch ihren Vater.

Aber Eve gehörte nicht zu den Frauen, die »intellektuelle« Männer bevorzugen. Sie liebte das Natürliche, Kraftvolle und »Normale«. Sie liebte Tony Drake, und Tony, der das wußte, war mehr als erstaunt über ihr heutiges Verhalten. Eine unsichtbare Wand schien sich zwischen ihnen aufgerichtet zu haben, die er nicht durchbrechen konnte, gerade jetzt, da er Eves Nähe besonders bedurft hätte. Natürlich glaubte er ihr, wenn sie ihm sagte, daß diese Geistesabwesenheit, die ihn so peinigte, ihren Grund nicht in einem anderen Mann hätte. Aber was sonst steckte dahinter?

Tony wurde durch das Erscheinen Douglas Balcoms, des Seniorchefs seiner Firma, aus seinen Träumen aufgeschreckt.

Balcom blieb neben Tony stehen. Er brachte die allgemeine Unzufriedenheit über diesen Tag zum Ausdruck, indem er, auf die Stadt deutend, murmelte: »Im Eimer! Alles im Eimer! Und keiner kümmert sich darum. Warum kümmert sich keiner darum?«

Tony war anderer Meinung, sagte aber nur: »Ich habe den Eindruck, daß sich doch ziemlich viele Menschen darum kümmern.«

»Ich meine, niemand, der Bescheid weiß, kümmert sich darum. Ich meine die vier oder fünf Männer, die wissen was  unterirdisch  vorgeht. Ich meine«, erklärte der alte Balcom, »John Borgan kümmert sich nicht darum. Haben Sie ihn heute gesehen?«

»Borgan? Nein.«

»Haben Sie gehört, daß er irgend etwas gekauft hat?«

»Nein.«

»Oder daß er etwas verkauft hat?«

»Nein.«

»Sehen Sie!« Balcom dachte eine Weile laut. »Borgan ist der viertreichste Mann in Amerika, und für gewöhnlich persönlich der aktivste. Er wird eines Tages der reichste sein, wenn er bei der Stange bleibt. Und er möchte der reichste sein. Öl, Bergwerke, Eisenbahnen, Stahl, Schiffe  er ist überall dabei. Er ist erst einundfünfzig. Nach meiner Meinung ist er geschickter als jeder andere, und die Sache sieht, oberflächlich betrachtet, aus, wie eigens für Borgan gemacht. Aber seit vierzehn Tagen hört man nichts von ihm. Er nimmt nicht Stellung. Er ist wie gelähmt. Warum?«

»Vielleicht legt er eine Ruhepause ein?«

»Sie wissen ganz genau, daß er das nicht tut. Ich kann es mir nur auf eine einzige Art erklären: Er weiß irgend etwas verdammt Wichtiges, was wir übrigen nicht wissen. Irgend etwas liegt in der Luft, spüren Sie das nicht? Ich habe Borgan heute getroffen. Wir haben uns die Hände geschüttelt. Mir gefiel sein Aussehen nicht. Ich sage Ihnen: Er weiß irgend etwas, was ihn erschreckt. Außerdem hat er mich etwas Merkwürdiges gefragt, nämlich: ›Wie gut kennen Sie Cole Hendron?‹

Ich sagte: ›Recht gut.‹ Ich sagte noch: ›Tony Drake kennt ihn sogar sehr gut.‹ Da bat er mich: ›Sagen Sie Hendron oder veranlassen Sie Drake, Hendron zu sagen, daß er mir vertrauen kann.‹ Genau das hat er gesagt, Tony. Also, was zum Teufel soll das alles heißen?«

»Ich weiß es nicht«, erwiderte Tony und hätte in einer Aufwallung des Augenblicks fast hinzugefügt: ›Mich kümmert es nicht!‹ Denn Eve kehrte auf die Terrasse zurück.

Sie entfernte sich von ihrem Tanzpartner und gab Tony durch einen Wink zu verstehen, daß sie ihn allein zu sprechen wünsche. Zusammen gingen sie an das äußerste Ende der Terrasse, wo sie ungestört waren.

»Tony, kannst du die Leute jetzt nach Hause schicken?«

»Mit Vergnügen«, antwortete Tony erfreut. »Aber darf ich bleiben?«

»Ich fürchte, nein. Ich muß arbeiten.«

»Jetzt? Heute nacht?«

»So bald wie möglich, Tony. Ich will dir etwas sagen. Das Flugzeug ist angekommen, und Ransdell ist jetzt in Vaters Arbeitszimmer.«

»Wer ist Ransdell?«

»Ich kenne ihn nicht. Bisher habe ich ihn noch nicht gesehen, Tony. Er ist der Kurier aus Afrika. Du verstehst, Tony, man hat Vater einige Eilnachrichten aus Afrika geschickt, und ich muß die Messungen für ihn machen.«

»Was für Messungen?«

»Schwierige Messungen wie zum Beispiel die Stellung und Bewegung von Sternen und anderen Weltkörpern nach astronautischen Aufnahmen. Wochenlang, nein, tatsächlich, monatelang, Tony, haben die Astronomen auf der südlichen Halbkugel etwas beobachtet.«

»Was ist das, Eve?«

»Etwas, was nie zuvor gesehen wurde, Tony. Eine Art Himmelskörper, der seit Millionen Jahren, vielleicht auch schon seit Bestehen des Universums existiert, dessen Existenz aber erst jetzt bewiesen wurde. Es kann für uns das sensationellste Ereignis von Anfang bis Ende der Zeiten sein.  Ich kann dir heute nichts weiter sagen, Tony. Aber morgen können wir es vielleicht aller Welt mitteilen. Gerüchte haben sich schon verbreitet. Deshalb muß ein Wissenschaftler, dem man Glauben schenkt, eine begründete und unbezweifelbare Mitteilung machen. Die Wissenschaftler der Welt haben meinen Vater dazu ausersehen.

Jetzt mußt du mir helfen, Tony. Schick die Leute weg, und dann geh du selbst auch. Ich muß Vater helfen. Bis morgen werden wir dann wissen, was mit uns allen geschehen wird.«

Tony hatte den Arm um sie gelegt und fühlte, daß sie plötzlich zitterte. Er drückte sie fest an sich und küßte sie, und er fand auf ihren Lippen eine neue, stürmische Leidenschaft, die ihn beglückte und verwunderte.

In diesem Augenblick betrat jemand die Terrasse, und er ließ Eve los.

»Ich ... ich habe das nicht gemeint, Tony«, flüsterte sie.

»Du mußt es gemeint haben.«

»Wirklich nicht. Ganz und gar nicht, Tony. Es war nur dieser eine Augenblick.«

»Wir werden noch tausend solcher Augenblicke haben, Tausende ... viele Tausende!«

Sie flüsterten beide, und obwohl er sie jetzt losgelassen hatte, lag seine Hand noch auf der ihren, und er spürte wieder, wie sie zitterte. »Du weißt es nicht, Tony. Niemand weiß es jetzt schon. Komm, hilf mir sie alle wegschicken!«

Er half ihr, und als die Gäste gegangen waren, lernte er schließlich noch den Mann kennen, der aus Südafrika gekommen war. Sie schüttelten sich die Hände, und einige wenige Augenblicke standen die drei, Eve Hendron, Tony Drake und Ransdell  der Postflieger unter dem Kreuz des Südens  plaudernd beisammen.

Es muß Vorahnungen geben; wie hätten die drei sonst diesen Augenblick ihrer Begegnung fotografisch genau im Gedächtnis bewahren können? Keiner von den dreien, am wenigsten Eve, die an jenem Abend von dem Bevorstehenden am meisten wußte, konnte vermuten, in welch seltsamer Beziehung er später zu jedem der beiden anderen stehen würde. Keiner hätte es ahnen können, weil eine solche Beziehung in diesem Augenblick für sie noch unfaßbar war  eine Beziehung zwischen zivilisierten Männern und Frauen, für die die Sprache damals noch kein Wort geprägt hatte.


Kapitel 2



Der Vorraum von Tonys Lieblingsklub war mit roten Teppichen ausgestattet. Hinter diesem Raum lag ein eichengetäfelter Saal. Für gewöhnlich hielten sich dort Männer auf, die in aller Ruhe Bridge oder Schach spielten, rauchten und Zeitung lasen. Daneben befand sich die von Dunkelheit erfüllte Bibliothek und in einem Flügel links der Speisesaal, wo livrierte Kellner sich zwischen Reihen kleiner Tische bewegten.

Als Tony den Klub betrat, spürte er sofort, daß diese Räume aus ihrem Schlummer, ihrem gewohnten Gleichmaß, ihrer langweiligen maskulinen Ruhe erwacht waren.

Die Beleuchtung erschien heller, die Stimmen klangen abgehackt. Man stand in Gruppen beieinander, redete und gestikulierte. Von der vornehmen Isoliertheit des Klubs war nichts mehr zu spüren.

Tony wußte sofort, warum der Klub so lebendig geworden war. Die Gerüchte, die sich auf den Straßen verbreitet hatten, waren auch durch diese Türen gedrungen.

Jemand rief ihn an. »Hallo, Tony!«

»Hallo, Jack! Was ist los!«

»Das sollst du uns gerade sagen!«

»Wie könnte ich das?«

»Du kennst doch Hendron! Hast du ihn nicht gesehen?«

Jack Little entfernte sich von einer Gruppe von Freunden, die ihm jedoch bald folgten, und so fand sich Tony im Nu von einer ganzen Schar umgeben.

»Was, zum Teufel, haben die Wissenschaftler ausgebrütet, Tony?«

»Ich weiß es nicht. Wirklich nicht«, erwiderte Tony.

»Und was bedeutet der Bund der Letzten Tage?«

»Was für ein Bund?«

»Der Bund der Letzten Tage, ein Zusammenschluß aller führenden Wissenschaftler der Welt, soviel ich weiß«, erklärte Little.

»Nie davon gehört«, meinte Tony.

»Ich habe auch erst vor kurzem davon erfahren«, gestand Little, »aber er scheint schon seit einiger Zeit zu bestehen. Sie haben ihn im Winter überall auf der Erde organisiert.«

»Überall auf der Erde?« fragte Tony.

»Ja, aber nur in den höchsten wissenschaftlichen Kreisen, die seitdem ständig miteinander in Verbindung stehen. Jetzt erst sickern die Nachrichten durch.«

»Der Bund der Letzten Tage?« wiederholte Tony.

»Allerdings.«

»Und was bezweckt er?«

»Ich nahm an, das könntest du uns sagen. Hendron ist natürlich Mitglied.«

»Präsident sogar, wie es heißt«, warf ein anderer ein.

»Ich weiß nichts davon«, beteuerte Tony. »Wie hast du davon erfahren?« fragte er Jack Little.

»Von dem da!« antwortete Jack und ging auf den Mann zu.

»Ich habe es heute nachmittag gehört«, sagte der Mann gewichtig. »Ich kenne den Chefredakteur vom ›Standard‹. Er hatte einen Reporter ausgeschickt, einen tüchtigen jungen Mann namens Davis. Ich war dabei, als dieser junge Mann zurückkam. Die Wissenschaftler, Spitzenleute wie Hendron, scheinen vor einigen Monaten irgendeine große Entdeckung gemacht zu haben. Eine so große, daß sie in Aufregung geraten sind. Sie halten seit Monaten Konferenzen darüber ab.

Kein Mensch weiß bisher, was eigentlich los ist. Aber wir wissen, daß es sich um ein gewaltiges Geheimnis handelt. Es muß so vertraulich behandelt werden, daß sie darüber nur chiffriert aneinander schreiben.

Das jedenfalls ist endgültig bekannt.«

»Was hat der Bund der Letzten Tage damit zu tun?« fragte Tony.

»Der Bund der Letzten Tage hält alle Fäden in der Hand. Er steht mit seinen Mitgliedern durch die chiffrierten Berichte in Verbindung.«

Das war alles, was man wußte.  Tony verließ den Klub.

Sein Auto wand sich durch den Verkehr. Als der Wagen bei rotem Licht halten mußte, wurde Tony durch das Ausrufen eines Extrablatts aufgeschreckt. Er beugte sich hinaus und kaufte es von dem Zeitungsjungen. Die Überschrift enttäuschte ihn.

»Wissenschaftler gründen geheimen ›Bund der Letzten Tage‹.«

Ein zweites Extrablatt wußte auch nicht mehr zu melden:

»Aufsehenerregende geheime Entdeckung. Wissenschaftler der Welt verständigen sich in Chiffreschrift.«

Als er zu Hause angekommen war, nahm er die Zeitungsblätter unter den Arm. Hauswart und Fahrstuhlführer redeten ihn an, aber er antwortete nicht. Sein japanischer Diener lächelte ihm zu. Er gab ihm seinen Hut und warf sich in einen tiefen Sessel, ließ sich den Telefonapparat bringen und rief Eve an.

Das Amt teilte ihm mit, daß diese Nummer für die Nacht gesperrt sei.

»Bringen Sie mir einen Whisky mit Soda, Kyto«, sagte Tony. »Und reichen Sie mir die verdammte Zeitung herüber.« Er begann zu lesen:

»Eine geheime Entdeckung von gewaltiger Bedeutung bringt die ganze wissenschaftliche Welt in Aufruhr.

Obwohl amerikanische und ausländische Wissenschaftler alles ableugnen, ist der ›Standard‹ in den Besitz der Kopien zahlreicher chiffrierter Telegramme gekommen, die zwischen verschiedenen Physikern und Astronomen in Amerika und Professor Ernst Heim in Heidelberg, Deutschland, ausgetauscht wurden.

Unsere Zeitung hat die amerikanischen Absender oder Empfänger der geheimnisvollen Chiffrebotschaften aufgesucht, darunter Professor Yerksen Leeming in Yale, Dr. K. Belditz in Columbia, Dr. Cole Hendron von der Universal Electric and Power Corporation und Professor Eugene Taylor in Princetown. Einige von diesen Wissenschaftlern stellten zunächst in Abrede, daß eine geheime chiffrierte Nachrichtenübermittlung im Gange sei, andere hingegen gaben die Tatsache zu, als ihnen die Kopien der Telegramme vorgelegt wurden, behaupteten jedoch, sie bezögen sich auf rein wissenschaftliche Forschungen, die von mehreren Gruppen gemeinschaftlich durchgeführt würden. Sie bestritten, daß der Gegenstand dieser Forschung die öffentlichen Interessen berühre.

Die Aufforderung, auch nur in allgemeinen Umrissen die Art des Geheimnisses darzulegen, wurde von allen abgelehnt.

Doch die Sache spitzt sich zu. Heute wurde entdeckt, daß ein Sonderkurier im Auftrag Lord Rhondins und Professor Bronsons mit einem geheimnisvollen schwarzen Koffer aus Kapstadt eingetroffen ist und sich sofort in Cole Hendrons Wohnung begeben hat.

Was den aufregenden und beunruhigenden Eindruck dieses seltsamen wissenschaftlichen Rätsels noch verstärkt, ist die Nachricht, daß die Wissenschaftler, die sich mit dieser geheimen und doch weltumspannenden Forschung beschäftigen, zu einer Vereinigung, dem ›Bund der Letzten Tage‹, zusammengetreten sind. Was das bedeuten soll ...«

Das Folgende waren nur Mutmaßungen und wilde Phantasien. Tony warf die Zeitungen beiseite und lehnte sich in einem Sessel zurück.

Kyto erschien mit dem Whisky-Soda, und Tony schlürfte ihn langsam und nachdenklich. Wenn diese Zeitungsmeldungen zusammen mit dem, was er selbst heute erlebt hatte, überhaupt etwas bedeuteten, mußte irgendeine merkwürdige, einzigartige Gefahr die menschliche Rasse bedrohen.

Tony setzte sich mit einem Ruck auf. »Verflucht!« sagte er laut. »Die ganze Welt ist durcheinander. Übrigens, Kyto, Sie sind doch kein japanischer Wissenschaftler, nicht wahr?«

»Wie meinen Sie?«

»Sie schicken doch keine chiffrierten Telegramme an die großen Männer, nicht wahr? Aber lassen wir das! Ich gehe zu Bett.«

Er leerte sein Glas und erhob sich. Vier Stunden später schlief Tony ein, nachdem er noch zweimal versucht hatte, Eve Hendron anzurufen, und zweimal den Bescheid bekommen hatte, daß die Nummer für die Nacht gesperrt sei.
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Kein Extrablatt, sondern die ›Times‹, diese nüchterne, zuverlässige, höchst verantwortungsbewußte Zeitung, brachte am Morgen die Sensation.

Die Schlagzeilen waren fett gedruckt:

»Fremde Weltkörper nähern sich der Erde.

Dr. Cole Hendron gibt erstaunliche Erklärungen ab, an denen sechzig der größten Physiker und Astronomen mitgewirkt haben.«

Tony war kaum wach geworden, als Kyto ihm schon die Zeitungen brachte.

»Dr. Cole Hendron, allgemein als führender Astrophysiker Amerikas bekannt«, las Tony, »hat heute früh im Namen der sechzig unten genannten Wissenschaftler der Presse folgende Erklärung übergeben.«

Tonys Augen glitten über die Liste; es waren hervorragende Namen, darunter Engländer, Deutsche, Franzosen, Italiener, Schweizer, Amerikaner, Russen, Südafrikaner, Australier und Japaner.

»Ähnliche Erklärungen sind der Presse aller Völker gleichzeitig zugestellt worden.

Um die Beunruhigung zu zerstreuen, die sich infolge unrichtiger oder mißverstandener Berichte über die von Professor Bronson, Kapstadt, gemachte Entdeckung verbreiten könnte, und um die Allgemeinheit in die gegenwärtige Lage einzuweihen, geben wir folgende Tatsachen bekannt:

Vor elf Monaten bemerkte Professor Bronson beim Studium einer fotografischen Aufnahme der Region 15 (Eridanus) am südlichen Himmel zwei bis dahin unbekannte Weltkörper, die sich in der Nähe des Sterns Achernar befanden.

Beide waren außerordentlich schwach, und da sie im Sternbild des Eridanus standen, einem der größten Sternbilder am Himmel, wurden sie zunächst als variable Sterne mit langer Umlaufzeit angesehen, deren Helligkeit nunmehr so zugenommen hatte, daß sie auf dem Foto in Erscheinung traten.

Als Professor Bronson einen Monat später die gleiche Gegend fotografierte und nach den beiden neuen Sternen suchte, stellte er fest, daß sie sich bewegt hatten. In einer so kurzen Frist aber konnte kein Objekt von stellarer Entfernung eine so große Abweichung aufweisen. Um Sterne konnte es sich also nicht handeln. Es mußten früher unbemerkte und unvermutete Mitglieder unseres Sonnensystems sein oder aber Körper, die von außerhalb unseres Sonnensystems kamen und sich uns jetzt näherten.

Es mußten neue Planeten oder Kometen sein  oder Fremdkörper aus dem Weltraum.

Alle uns bekannten Planeten, die zu unserem Sonnensystem gehören, bewegen sich etwa in einer Ebene, die der Kreisbahn der Erde entspricht. Das gilt, unabhängig von der Größe und Entfernung der Planeten, für Merkur bis Pluto. Die beiden Bronsonschen Körper aber bewegen sich fast im rechten Winkel zu der Bahn dieser Planeten.

Kometen kommen aus allen Richtungen. Diese beiden Körper aber erschienen nicht wie Kometen, als man sie durch das größere Teleskop betrachtete. Einer von ihnen ließ bei der zweiten Beobachtung eine kleine, aber deutlich wahrnehmbare Scheibe erkennen. Das Spektrum zeigte die charakteristischen Linien reflektierten Sonnenlichts. Inzwischen ergaben mehrere Beobachtungen ihrer Stellung und Bewegung, daß die beiden Bronsonschen Körper planetarische Dimensionen und Merkmale aufweisen und daß sie sich uns aus dem Raum jenseits stellarischer Entfernung nähern.

Die beiden Himmelskörper sind zusammengeblieben und kommen uns gemeinsam und mit gleicher Geschwindigkeit näher. Jetzt lassen beide deutlich meßbare Scheiben erkennen. Schätzungsweise kann man annehmen, daß sie bei der ersten Beobachtung etwa die gleiche Entfernung von uns hatten wie die Sonne vom Planeten Neptun, wobei allerdings zu berücksichtigen ist, daß sie in ganz anderer Richtung stehen.

Seitdem sie beobachtet werden, haben sie sich bis zur Entfernung der Bahn unseres Planeten Uranus genähert und kommen uns nun allmählich so nahe wie der Saturn.

Bronson Alpha, wie man den größeren der beiden neuen Planeten vorläufig genannt hat, wirkt im Teleskop etwa so groß wie der Uranus, das heißt, sein Durchmesser wird auf etwas mehr als sechzigtausend Kilometer geschätzt. Bronson Beta, der kleinere der beiden Körper, hat einen Durchmesser von etwa zwölftausend Kilometern und ist daher an Größe der Erde ähnlich.

Bronson Beta ist zur Zeit unserem Sonnensystem schon etwas näher gekommen als Alpha, sie bewegen sich aber nicht in parallelen Linien. Beta, der kleinere Körper, dreht sich um Alpha, so daß ihre Positionen ständig wechseln.

Sie befinden sich jetzt beide endgültig innerhalb des Einflusses der Sonnengravitation. Da sie aber aus dem interstellaren Raum kommen, übertrifft ihre Annäherungsgeschwindigkeit erheblich die Geschwindigkeit der uns bekannten Planeten bei ihrer Drehung um die Sonne.

Dieses sind die bisher beobachteten Erscheinungen. Das Folgende sind Mutmaßungen, die sich aber aufdrängen, als mögliche Erklärung des Ursprungs der beiden Bronsonschen Körper.

Man hat seit langem vermutet, daß auch um andere Sterne als unsere Sonne  denn natürlich ist unsere Sonne nur ein Stern  andere Planeten ähnlich wie Erde, Mars und Jupiter kreisen. Es wird nicht angenommen, daß alle Gestirne von Planeten umgeben sind, aber man hält es für wahrscheinlich, daß mindestens ein Stern unter je hunderttausend ein planetarisches System entwickelt hat. Unter den vielen Billionen von Sternen gibt es also mutmaßlich Millionen von Sonnen mit Planeten. Es ist nun durchaus möglich, daß irgendeine Katastrophe die Planeten aus ihrer Bahn reißt. Voraussetzung dafür wäre lediglich die Annäherung eines anderen Sterns an die Sonne, so daß die Schwerkraftwirkung der Sonne auf die Erde, auf Venus, Mars, Jupiter und andere Planeten aufgehoben und sie alle in den Weltraum hinausgeschleudert würden, um dort auf eigenen, kalten und dunklen Bahnen weiterzukreisen.

Diese unsere Erde, Venus, Mars, Jupiter und Saturn würden dann auf unbestimmte Zeiten umherschweifen  einige von ihnen vielleicht für ewig zu Kälte und Finsternis verdammt. Andere könnten nach unermeßlichen Zeiten vielleicht eine andere Sonne finden.

Man könnte, um die Bronsonschen Körper zu erklären, annehmen, daß sie einstmals Planeten waren genau wie die Erde und der Uranus und um irgendeine lebenspendende Sonne kreisten. Eine Katastrophe schleuderte sie weg, zusammen vielleicht mit anderen Planeten, und schickte sie hinaus in die Finsternis des interstellaren Raums. Diese beiden, Bronson Alpha und Bronson Beta, hingen entweder ursprünglich zusammen oder haben bei der Reise durch den Weltraum eine Anziehungskraft aufeinander ausgeübt; vermutlich sind sie seit unermeßlichen Zeiten zusammen gereist, bis sie endlich in eine Himmelsregion kamen, wo sie in das Schwerefeld der Sonne gerieten. Ihre frühere Bahn ist durch den Einfluß der Sonne stark verändert worden, und infolgedessen nähern sie sich jetzt uns.«

Hiermit endete die Erklärung Cole Hendrons.

Tony Drake saß aufrecht im Bett, hielt die Zeitung vor sich und ließ seine Augen über die Liste der Fragen wandern, die die Reporter an Dr. Hendron gerichtet hatten  und der Antworten.

»Welches wird die Wirkung dieser Annäherung an die Erde sein?«

»Das läßt sich unmöglich schon sagen.«

»Aber es wird Wirkungen geben?«

»Gewiß wird es Wirkungen geben.«

»Ernster Art?«

Wieder verweigerte Cole Hendron die Antwort. »Das läßt sich jetzt überhaupt noch nicht sagen.«

»Wird die Erde gefährdet sein?«

»Es werden zweifellos beträchtliche Veränderungen der Lebensbedingungen auf der Erde eintreten.«

»Was für Veränderungen?«

»Das wird in einer späteren Erklärung bekanntgegeben«, hatte Dr. Hendron erwidert. »Art und Ausmaß der Störungen, die wir zu erwarten haben, sollen von einer Gruppe von Wissenschaftlern untersucht werden. Wir wollen uns bemühen, die Situation zu beschreiben, der wir alle hier auf der Erde gegenüberstehen werden  sobald wir uns darüber im klaren sind.«

»Wann wird diese ergänzende Erklärung abgegeben werden?«

»So bald wie möglich.«

Tony war aufgesprungen, ein Zittern überlief ihn. Man konnte den Unterton der bestürzenden Meldung nicht mißverstehen. Sie war eine Ankündigung einer ungeheuren Veränderung aller Lebensbedingungen auf der Erde, die einer vollständigen Katastrophe gleichkam.

Wieviel mehr als das in der Erklärung Veröffentlichte wußte Eve jetzt? Natürlich wußten die Wissenschaftler mehr, viel, viel mehr, wagten es aber noch nicht bekanntzugeben.
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Kyto, der sich für gewöhnlich unsichtbar machte, tat es an diesem Morgen nicht. Er nahm den noch unangerührten Kaffee als Vorwand, um sich in Erinnerung zu bringen, und wagte die Bemerkung: »Sie verstehen natürlich die Nachricht, Herr Drake?«

»Jawohl, Kyto. Ich verstehe sie, teilweise wenigstens.«

»Darf ich bitte nach der Bedeutung fragen?«

Tony sah den kleinen Japaner an. Er hatte ihn schon immer gern gehabt, plötzlich aber wurde er von einem kameradschaftlichen Gefühl für diesen kleinen braunen Mann ergriffen, der genau wie er selbst in der Falle saß.

In der Falle, das war es!

»Kyto, uns steht etwas bevor!«

»Was denn?«

»Irgend etwas sehr ... Entscheidendes, Kyto. Das eine ist sicher: wir sind alle mit drin.«

»Weltuntergang?« fragte Kyto.

Tony schüttelte den Kopf, und seine Antwort überraschte ihn selbst. »Nein. Wenn es das wäre, würden sie es sagen.«

»Was könnte es sonst sein?« fragte der Japaner.

Da Tony keine Antwort wußte, trank er seinen Kaffee, und Kyto eilte zum Telefon, das geklingelt hatte.

Es war Balcom. »Hallo, Tony! Tony, haben Sie die Zeitung gelesen? Ich sagte ja, daß Hendron irgend etwas im Hinterhalt hätte, aber ich gebe zu, daß dies die Erwartungen beträchtlich übertrifft ... Hören Sie zu, Tony! Es ist unbedingt sicher, daß Hendron viel mehr weiß, als er bekanntgibt. Er weiß jetzt wahrscheinlich alles, Tony! Sie müssen so schnell wie möglich zu ihm!«

Vor dem Spiegel im Badezimmer stehend, wo er sich in aller Eile rasierte, befahl Tony: »Wenn irgend jemand, außer Miß Hendron, anruft, Kyto, sagen Sie, ich sei ausgegangen.«

Nach fünf Minuten sprach Kyto damit die Wahrheit. In weniger als fünf weiteren Minuten war Tony bei Hendrons. Das Haus stand unter polizeilicher Bewachung. Tonfilmwagen und Fotografen sperrten die Straße. Rundfunkleute und Reporter, denen man den Eintritt verweigert hatte, versuchten die Bemerkungen der Menge aufzufangen. Tony drang endlich bis zu einem Polizeioffizier vor, der ihn ins Haus geleitete.

»Hallo, Tony, komm herein!«

Eve erhob sich von dem hübschen kleinen grünen Tisch in der mit hellen Chintzvorhängen abgeteilten Ecke, die man als Frühstückszimmer bezeichnete.

Ihre Augen glänzten, ihr Gesicht war vor Erregung ein wenig gerötet. Ihre Hände umschlossen fest die seinen.

Er zog sie in seine Arme und küßte sie, und ihre Lippen preßten sich, genau wie gestern abend, auf die seinen. Sie atmeten beide tief, als sie sich losließen, und sahen sich in die Augen.

»Hast du schon gefrühstückt, Tony?«

»Ja ... nein. Darf ich mich zu dir setzen? Ich hatte kaum zu hoffen gewagt, daß du nach dieser Nacht schon auf sein würdest, Eve.«

»Du hast die Zeitungen gelesen? Wir waren gegen drei mit den Reportern fertig. Das heißt, Vater weigerte sich, noch mehr zu sagen oder noch irgend jemanden zu empfangen. Dann ist er schlafen gegangen.«

»Und du nicht?«

»Nein, ich mußte noch denken, denken an ...«

»An das Ende von allem, Eve?«

»Zum Teil ja. Aber die meiste Zeit habe ich an dich gedacht.«

»An mich? In dieser Nacht?«

»Ich hoffte, du würdest heute gleich zuerst herkommen. Es ist sonderbar, aber nach der offiziellen Veröffentlichung sieht alles ganz anders aus. Ich wußte alles schon gestern abend, Tony. Ich kannte die Wahrheit seit Wochen.«

»Aber ihr habt nicht alles mitgeteilt, was ihr wißt, Eve.«

»Nein, nicht alles, Tony.«

»Du weißt genau, was geschehen wird, nicht wahr, Eve?«

»Ja. Wir wissen, das heißt, wir glauben genau zu wissen, was geschehen wird.«

»Es wird der Jüngste Tag sein, nicht wahr?«

»Nein, Tony, mehr als der Jüngste Tag.«

»Was kann mehr sein als das?«

»Der Morgen nach dem Jüngsten Tag, Tony. Die Erde wird vernichtet werden, Tony ... die Erde wird völlig vernichtet werden, aber einige von uns hier auf dieser Erde werden nicht sterben. Oder wir brauchen nicht zu sterben, wenn wir dem Ruf folgen, der an uns ergehen wird.«

»Was meinst du damit? Was wird geschehen, Eve, und wie?«

»Ich will versuchen, es dir zu erklären, Tony. Zwei Welten nähern sich uns, zwei Körper, die vor Millionen Jahren vielleicht von einem anderen Stern losgerissen wurden. Millionen Jahre sind sie wahrscheinlich in äußerster Finsternis und äußerster Kälte durch den Weltraum gewandert, und jetzt haben sie unsere Sonne gefunden und werden sich an sie heften  auf unsere Kosten. Denn sie nähern sich unserem Sonnensystem in einer Richtung, die sie sehr nahe an die Erdbahn heranführen wird. Sie bleiben nicht außerhalb stehen, sie werden genau die gleiche Entfernung von der Sonne innehalten wie wir. Verstehst du?«

Tony erblaßte unwillkürlich. »Sie prallen gegen die Erde, meinst du? Ich habe es mir gedacht.«

»Bei der ersten Runde stoßen sie nicht mit der Erde zusammen, Tony. Einer von ihnen wird auch noch ein zweitesmal an uns vorbeigehen, aber der andere nicht. Der kleinere, Bronson Beta, wird ruhig an uns vorbeiziehen, aber der große, Bronson Alpha, wird die Erde vernichten.«

»Du weißt das, Eve?«

»Wir wissen es. Eine dieser Welten, die auf unsere Sonne zustreben, wird uns auslöschen, Tony, uns alle, jede Menschenseele, die noch auf der Erde ist, wenn der Zusammenstoß erfolgt. Aber der andere Himmelskörper wird nahe an uns vorbeigehen und sicher und ungefährdet weiter um die Sonne kreisen ... Außer der einen Welt, die uns zerstören wird, kommt zugleich die andere, die der Erde sehr ähnlich ist, aus dem Weltall auf uns zu, die uns  einige von uns  vielleicht retten wird.«

»Uns retten? Wie meinst du das?«

»Daran arbeitet der Bund der Letzten Tage, Tony, an der Möglichkeit eines Entrinnens auf die Welt, die der unseren so ähnlich ist, die vorüberwandern und um die Sonne ihre Bahn ziehen wird. Wir können hinüber zu ihr, Tony, wenn wir den Willen, die Geschicklichkeit und die Kraft dazu haben. Bronson Beta ist so groß wie die Erde und hat sehr wahrscheinlich eine Luftschicht. Es ist durchaus möglich, daß Menschen, die von unserer Erde aus hinübergehen, dort existieren können und daß diese Welt unter der Einwirkung der Sonne wieder zum Leben erwacht, nachdem sie Millionen Jahre in Kälte und Finsternis erstarrt war.

Denke nur, Tony! Bronson Beta war einmal eine Welt wie die unsere und kreiste um irgendeine Sonne. Menschen lebten darauf. Tiere, Pflanzen, Bäume. Auch dort hat es Entwicklungen gegeben und Fortschritt. Die Zivilisation hat vielleicht Tausende von Jahren gedauert. Vielleicht länger als unsere, vielleicht auch viel kürzer. Es ist bloße Phantasie, sich auszumalen, in welchem Stadium sich diese Welt befand, als sie von ihrer Sonne weggerissen und in den Raum geschleudert wurde.

Aber in welchem Stadium sie sich damals auch befunden haben mag, du kannst sicher sein, daß sie noch jetzt genau in dem gleichen Stadium ist. Denn als sie ihre Sonne verließ, erlosch das Leben. Flüsse, Seen, Meere, ja selbst die Luft gefroren, wurden fest, umschlossen alle Dinge und erhielten sie genauso, wie sie gewesen war, obwohl diese Welt zehn Millionen Jahre lang durch den Raum wanderte.

Aber wenn sie sich der Sonne nähert, werden Luft und Gewässer auftauen. Die Menschen können nicht wieder zum Leben erwachen, auch nicht die Tiere oder Pflanzen, aber die Städte werden unverändert dastehen, die Geräte, die Denkmäler, die Heimstätten, alles wird dasein und wieder zum Vorschein kommen.«

Tony erinnerte sich nach einer Weile, daß Balcom ihm aufgetragen hatte, so genau wie möglich bei Hendron Zeitpunkt und Inhalt der nächsten Bekanntgabe zu erfragen. Wie würde sie die Aktienmärkte beeinflussen? Würde die Börse überhaupt geöffnet sein?

Schließlich fiel ihm ein, daß heute ein Arbeitstag war. Er erinnerte sich an seine Pflichten in der Stadt: er war mit Aktienkäufen und -verkäufen betraut worden, Aufträgen, die er ausführen mußte, wenn die Börse heute in Tätigkeit war. Er wagte nicht, darum zu bitten, Hendron zu wecken, damit er ihn sprechen könne. Noch vor zehn Uhr verabschiedete er sich von Eve.

Er ging zur U-Bahn.

Vor der Untergrundbahn war ein Ansturm auf die Zeitungshändler. Von einem Lastauto wurden neue Zeitungshaufen auf die Bürgersteige geworfen. Jedermann hatte eine Zeitung in der Hand. Jedermann las oder sprach mit anderen. Der Mann mit dem kurzen Zigarrenstummel, der junge Bursche ohne Hut, die dicke Frau mit Paketen unter dem Arm, die schlanke Stenotypistin in Grün, der Schauspieler mit dem Biberkragen, sie alle lasen, starrten umher, fürchteten sich, überlegten, hofften, stritten es ab.
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Um zehn Uhr ertönte der Gong, und die Börse wurde eröffnet. In den Zeitungen waren keine neuen Bekanntmachungen erschienen. Der Fernschreiber brachte als weitere Information nur Berichte über die Wirkung der Erklärung auf die Börsen Europas, die bereits seit Stunden geöffnet waren.

Millionen von Aktien begannen zu sinkenden Preisen die Besitzer zu wechseln. Die Kurse schwankten wie niemals vorher in den wildesten Krisenzeiten, und gegen Mittag folgte New York notgedrungen dem Beispiel, das London, Paris und Berlin bereits gegeben hatten. Die großen Metalltüren schlossen sich. Auf unbestimmte Zeit würde es keinen Börsenhandel mehr geben, bis »die Lage geklärt« wäre.

Tony hing für eine halbe Stunde, nachdem die mächtigen Türen sich geschlossen hatten, am Telefon. Sein Reich  das Gebäude seiner Anschauungen, seine Arbeit  lag zerschmettert zu seinen Füßen. Als er den Hörer auflegte, dachte er flüchtig daran, daß während der großen Wirtschaftskrise nur dank kluger Vorausschau sein Vermögen und das seiner Mutter so angelegt worden war, daß es trotz der drohenden Weltkatastrophe noch verhältnismäßig sicher schien.

Verhältnismäßig sicher ... was bedeutete das? Was bedeutete heute überhaupt irgend etwas?

Balcom kam in sein Büro. Er legte den Kopf auf Tonys Schreibmaschine und schluchzte. Tony öffnete ein Schreibtischfach, nahm eine Whiskyflasche heraus und goß einen Trinkbecher voll. Balcom trank den Whisky hinunter wie Milch, leerte noch einen zweiten Becher und ging halb benommen hinaus.

Tony verließ das Büro und trat auf die Straße. Sie war voller Menschen.

Alle in der Falle gefangen, dachte Tony. Alle auf der Erde in der Falle gefangen. Wußten sie es? Fühlten sie es?

Tony betrat eine Gaststätte, wo, obwohl der Tag noch nicht zu Ende ging, schon abendliche Lustigkeit herrschte. Warum sich Sorgen machen? Das war hier der Grundton.

Zwei Männer in Tonys Alter, Bekannte von der Schule und Freunde von der Börse, blieben an seinem Tisch stehen. »Wir machen eine Rundfahrt, komm mit!«

Tony kehrte mit ihnen auf die warme, sonnenbeleuchtete Straße zurück. Die Sorglosigkeit des Feierabends trotzte dem Tag. Das Auto wand sich den Broadway entlang, wo aufgeregte Polizisten vergeblich gegen eine unübersehbare Menge ankämpften. Es hielt vor einem Haus in den West Forties.

Ein Nachtklub! Er war überfüllt.

Unten an der Bar saßen drei Mädchen, denen sich Tonys zwei Freunde sofort anschlossen. Es waren hübsche Mädchen. Sie tranken und lachten.

»Auf den alten Bronson!« riefen sie. »Auf den Untergang der alten Erde!«

Tony saß bei ihnen: Clarissa, Jacqueline, Bettina. Er sah sie an, lachte mit ihnen, trank mit ihnen, aber er dachte an Eve, die jetzt endlich, wie er hoffte, schlafen würde.

Der Raum war dunstig von Rauch. Unaufhörlich gingen Menschen hindurch. Nach einer Weile blickte Tony wieder auf die dunkle Menge und sah gegenüber im Raum einen Freund allein in einer Nische sitzen. Tony erhob sich und ging auf diesen Mann zu. Er war eine bemerkenswerte Persönlichkeit  schlank, grauhaarig, untadelig, liebenswürdig. Seine dunklen Augen waren fern und sahen nichts. Sein Name war Peter Vanderbilt. Auch er in der Falle gefangen, dachte Tony, als er ihn sah, gefangen mit mir und Eve und Kyto und dem Straßenbettler und Bettina und Jacqueline und all den anderen auf dieser Erde, die zum Untergang verdammt ist ...

Tony versuchte einen klaren Kopf zu bekommen. »Hallo!« sagte er zu Peter Vanderbilt.

Vanderbilt blickte auf, und sein Gesicht spiegelte freudige Überraschung. »Tony! Weiß der Himmel! Ausgerechnet du! Freut mich, dich zu sehen. Setz dich. Nimm Platz und laß uns plaudern.« Er winkte einem Kellner und gab eine Bestellung auf. »Du bist einigermaßen eingeweiht, nehme ich an.«

»Eingeweiht?«

»Mit Hendrons befreundet, soviel ich mich erinnere. Du weißt besser als wir, was vorgeht.«

»Ja«, gab Tony zu. Es war sinnlos, es diesem Mann gegenüber abzustreiten.

»Erzähle es mir nicht. Werde nicht um meinetwillen wortbrüchig. Ich gehöre nicht zu denen, die unbedingt vor anderen Leuten Einzelheiten erfahren müssen. Der allgemeine Gang der Erlebnisse ist deutlich genug. Merkwürdig. Findest du es nicht köstlich, an das Ende all dieser Dinge zu denken? Ich fühle mich angeregt. Du nicht? Das Ganze geht kaputt! Mir ist, als müßte ich sagen: Gott sei Dank! Ich hatte es satt. Alle hatten es satt. Die Zivilisation ist eine elende Parodie. Vielleicht gibt es doch einen gerechten göttlichen Richter.

Demokratie! Sieh sie dir doch an, Junge! Die besten Leute übertreten die neuesten Gesetze, die sie selbst gemacht haben. Stell dir den Narren vor, der die Demokratie erfunden hat! Aber was auf dieser Welt wäre schon besser? Es gibt also doch eine ausgleichende Gerechtigkeit. Gute Sache das.

Aber Hendron und seine Wissenschaftler machen es nicht so gut. Sie begehen einen großen Fehler. Sie haben hervorragend gearbeitet  hätten es bis heute kaum besser machen können. Ich meine, daß sie es geheimgehalten haben und nichts darüber verlauten ließen, bis sie wirklich Bescheid wußten. Aber jetzt, nachdem sie ihre Entdeckung veröffentlicht haben, sollten sie lieber alles sagen, so schlimm es auch sein mag. Sie werden bald genug einsehen, daß sie es tun müssen. Nichts kann schlimmer sein als Ungewißheit.«

Er erhob sich, verließ Tony und verschwand im Gedränge. Tony wollte die Rechnung bezahlen, da sah er Vanderbilts Zehndollarnote auf dem Tisch liegen. Er stand auf, nahm seinen Hut und ging hinaus.

Er nahm eine Taxe zur Hendronschen Wohnung. Mehr als einen Häuserblock von dem Hause entfernt mußte er schon aussteigen. Das Gedränge hatte sich vergrößert, und die Polizeisperre war verstärkt worden. Aber gewisse Personen durften passieren, und Tony erfuhr, daß er noch immer zu diesen gehörte.

Mehrere Männer, die er laut diskutieren hörte, waren bei Cole Hendron hinter den geschlossenen Türen des großen Studierzimmers versammelt. Bei Eve war niemand. Sie erwartete ihn, allein.

Sie war wie immer sorgfältig gekleidet und sah bezaubernd aus.

Er drückte Eve an sich, und in diesem Augenblick, als er sie küßte und in seinen Armen hielt, waren alle Ängste vergessen. Was bedeutete das Ende von allem, wenn er sie nur hatte!

Sie empfand genauso wie er. Ihre Finger berührten sein Gesicht mit einer leidenschaftlichen Zärtlichkeit, die ihn erschütterte.

»Wie kommt es, daß es uns so plötzlich und so völlig gepackt hat, Tony?«

»Der Schatten des Schwertes wahrscheinlich, Liebste. Ich erinnere mich, als Junge etwas Ähnliches bei Kipling gelesen zu haben, ohne es jedoch zu verstehen. Erinnerst du dich an die beiden Liebenden, als sie erfuhren, daß einer von ihnen bestimmt sterben werde? Kein Glück ist so groß wie das, das man unter dem Schatten des Schwertes an sich reißt.«

»Aber wir werden beide zusammen sterben, wenn überhaupt, Tony. Das ist viel besser.«

Die Stimmen hinter der geschlossenen Tür wurden lauter, und Tony ließ Eve los. »Wer ist da?«

»Sechs Männer: der Staatssekretär, der Gouverneur, Herr Borgan, der Chef eines Zeitungskonzerns und noch zwei andere.« Sie wollte nicht weiter an diese Leute denken. »Setz dich, Tony.«

»Hat dein Vater es ihnen gesagt?« fragte er.

»Er hat ihnen gesagt, was zunächst geschehen wird. Ich meine, wenn die Bronsonschen Körper, alle beide, dicht an der Erde vorbeikommen und dann um die Sonne kreisen. Das ist für jetzt mehr als genug. Man kann ihnen von dem Zusammenstoß noch nichts sagen. Schon das Vorbeiziehen wird grauenvoll genug sein.«

»Warum?«

»Wegen der Fluten. Du kennst die Gezeiten, Tony. Du weißt, daß der Mond sie verursacht. Der Mond, der an Masse kaum ein Achtel der Erde ausmacht. Aber er erzeugt an Orten wie der Fundy Bay Flutwellen von zwanzig Meter Höhe. Bronson Beta ist so groß wie die Erde, Tony. Bronson Alpha soll sogar elf- oder zwölfmal so groß sein. Dieser Himmelskörper wird das erstemal in der Mondbahn vorbeiziehen. Bronson Beta wird vielfach so hohe Flutwellen erzeugen wie der Mond, und Bronson Alpha  das kann man durch bloße Multiplikation nicht ausdrücken, Tony. New York wird jedenfalls bis an die Spitzen seiner Türme unter Wasser liegen  begraben unter einer Flutwelle, die keine Phantasie sich vorzustellen vermag. Die Meeresküsten der ganzen Erde werden von den Wogen überschwemmt, zum Himmel emporgerissen und weggewaschen werden. Die Wogen werden bis zu den Alleghany-Bergen gehen. Genauso wird es in Europa und Asien sein. Holland, Belgien, halb Frankreich und Deutschland, halb Indien und China werden überflutet sein. Es wird auch eine Erdwoge geben.«

»Eine Erdwoge?«

»Zahlreiche Erdbeben durch das Emporreißen der Erdkruste. Einige der Männer, mit denen Vater in Briefwechsel steht, vermuten, daß die Erde schon beim ersten Vorbeiziehen von Bronson Alpha in Stücke gerissen werde. Andere nehmen an, daß sie diesen Angriff überleben könne.«

»Was meint dein Vater?«

»Er glaubt, daß die Erde den ersten Ansturm überdauern wird und daß vielleicht ein Fünftel der Bevölkerung ihn ebenfalls überlebt. Natürlich ist das nur eine Vermutung.«

»Ein Fünftel«, wiederholte Tony. »Ein Fünftel von allen Menschen auf der Erde.« Er sah sie an, nüchtern, ohne Schmerz, ohne ein Gefühl für die Zeit.

Eve beobachtete ihn. In den Jahren ihrer Freundschaft und Zuneigung hatte sie Tony als einen normalen Mann kennengelernt, für den es nur erfreuliche, beglückende und natürliche Ereignisse gab. Die einzigen Krisen, die sie ihn durchmachen sah, waren Mißerfolge auf dem Fußballplatz und Schwankungen auf dem Aktienmarkt.

Während sie ihn jetzt beobachtete, dachte sie, daß sie mit ihm zusammen das furchtbarste Ereignis erleben würde, das Menschen je betroffen hatte. Soweit er bisher davon berührt worden war, hatte er nicht den Versuch gemacht, auszuweichen. Seine Anstrengungen waren nur auf ein gründlicheres Verstehen gerichtet.

Damit stand er im Gegensatz zu einigen Männern, die man die größten der Nation nannte und deren Stimmen hinter den geschlossenen Türen jetzt wieder lauter wurden.

Einer von ihnen  sie konnte seine schrille Stimme nicht erkennen  wandte sich offenbar gegen ihren Vater, schrie ihn nieder und stritt alles ab, was erläutert worden war. Eve hörte die Erwiderung ihres Vaters nicht. Wahrscheinlich gab er keine. Er hatte keine Begabung für Streit und Zank.

»Da scheint irgend jemandem das, was er zu hören bekommt, nicht zu gefallen«, sagte Tony.

»Wer ist es, Tony?«

»Jemand, der nicht daran gewöhnt ist, etwas zu hören, was ihm nicht behagt. O Eve, Eve! Mein Liebling!«

Das plötzliche Anschwellen der Stimmen verriet ihnen, daß eine Tür des Arbeitszimmers geöffnet worden war. Gleich darauf wurden die Stimmen wieder gedämpft, aber Eve und Tony drehten sich um, da sie merkten, daß jemand hinter ihnen stand.

Es war Eves Vater.

»Vater«, sagte Eve spontan, »Tony und ich ...«

Ihr Vater nickte. »Ich habe euch schon einige Sekunden, ehe ihr bemerktet, daß ich hier bin, angesehen, Eve ... und Tony.«

Tony errötete. »Es ist uns ernst, Herr Hendron«, sagte er. »Wir wollen heiraten, so bald wir können, nicht wahr, Eve?«

»Können wir, Vater?«

Cole Hendron schüttelte den Kopf. »Für keinen von euch beiden kann es Heirat oder Liebe geben. Es ist jetzt nicht die Zeit, euch zu sagen, warum. Nur das eine: es kann nicht sein!«

»Warum kann es nicht sein, Herr Hendron?«

»Es wird zuviel anderes geschehen. In wenigen Monaten werdet ihr es wissen. Inzwischen dürft ihr meine Pläne für euch nicht zerstören, indem ihr durchbrennt oder in der nächsten Kirche heiratet. Tony, ich habe Sie gern, das wissen Sie. Wenn die Welt bestehen bliebe, würde ich kein Wort dagegen sagen. Aber die Welt kann eben nicht bestehenbleiben. Wir sprechen später noch darüber.«

Die Tür des Zimmers öffnete sich. Jemand rief nach Hendron, und er kehrte zu der Diskussion zurück.

»Was in aller Welt, die nicht bestehenbleiben kann«, fragte Tony, »meint er damit? Wir dürfen uns nicht lieben und heiraten, weil wir sterben werden? Das ist doch nur ein Grund mehr dafür  und es sogar zu beschleunigen!«

»Keiner von uns kann erraten, was er meint, Tony. Wir sind im Denken um Monate hinter ihm zurück. Er hat uns, glaube ich, in irgendeinen Plan eingebaut, der uns das Heiraten nicht erlaubt.«

Die Diskussion im Nebenraum endete, und die Streitenden kamen heraus. In wenigen Minuten waren alle fort, und Tony suchte Cole Hendron in seinem großen Arbeitszimmer auf, wo die aus Südafrika gekommenen Aufnahmen auf dem Tisch ausgebreitet lagen.

Sie zeigten Sterne, ständig die gleichen Sterne. Es schienen immer wieder die gleichen Aufnahmen von dichtgeballten Sternen zu sein.

»Sie waren heute in der Stadt, Tony?«

»Ja.«

»Heute haben die Leute es erfaßt, nicht wahr? Sie haben es erfaßt und haben die Börse geschlossen, höre ich. Und die Hälfte aller Geschäfte in der Stadt machte Feierabend. Heute früh haben wir ihnen die Wahrheit gesagt, und sie haben wohl daran geglaubt. Jetzt eben habe ich sechs Männern die andere Hälfte mitgeteilt oder doch das meiste davon, und ... und Sie haben sie gehört, Tony, nicht wahr?«

»Ja, ich habe sie gehört.«

»Sie wollen es nicht wahrhaben. Die Erde wird nicht untergehen. Sie kann unmöglich mit einer anderen Welt zusammenstoßen, weil, nun, weil erstens noch nie so etwas geschehen ist und weil sie es zweitens nicht wollen. Sie sträuben sich, wenn man auf die Einzelheiten zu sprechen kommt. Sie wollen es einfach nicht. Morgen wird es einen großen Stimmungsumschwung geben, Tony. Die Börse wird wieder aufgemacht, das Geschäft geht weiter. Das ist eine gute Sache. Ich freue mich darüber. Aber es gibt gewisse Hindernisse.

Die Schwierigkeit liegt darin, daß die Menschen für das Teleskop noch nicht so erzogen sind wie zum Beispiel für das Mikroskop. Jeder einzelne von den Männern, die vorhin hier waren, würde glauben, was das Mikroskop ihm sagt, einerlei ob er es selbst sehen oder verstehen könnte. Ich meine: wenn ein Arzt ein Stück Zellgewebe eines dieser Männer unter das Mikroskop legte und sagte: Es tut mir leid, aber es bedeutet, daß Sie sterben müssen, so gäbe es keinen unter ihnen, der nicht sofort seine Angelegenheiten in Ordnung brächte.

Keiner von ihnen würde verlangen, selbst durch das Mikroskop zu sehen. Er würde wissen, daß es ihm nichts sagen könnte.

Aber Bronsons Aufnahmen wollten sie sehen. Ich zeigte sie ihnen. Hier sind sie, Tony. Sehen Sie her! Sehen Sie dieses Gewirr von Sternen? All diese runden Punkte sind Sterne, jeder einzelne. Aber sehen Sie hier. Hier ist ein dünner, ein sehr dünner Strich  aber doch ein Strich ... Und hier, dicht daneben, ein zweiter. Irgend etwas hat sich bewegt, Tony. Zwei Lichtpunkte haben sich in einem Sternenfeld bewegt, wo sich nichts bewegen dürfte.

Vielleicht ein Irrtum? Ein Fehler in der Platte? Das hat Bronson in Betracht gezogen und auch andere Möglichkeiten. Er hat dieses Sternengebiet wieder und immer wieder fotografiert, Nacht für Nacht, und jedesmal, Tony, bilden dieselben beiden Lichtpunkte einen kleinen Strich. Ein Irrtum ist ausgeschlossen. Dort, wo sich nichts bewegen dürfte, haben sich zwei Körper bewegt. Als Beweis dafür haben wir nur zwei winzige Striche auf einer Fotoaufnahme.

Was bedeuten sie? ›Meine Herren, es ist an der Zeit, daß Sie Ihre Angelegenheiten ordnen.‹ Die Angelegenheiten der ganzen Erde, die Angelegenheiten jedes Menschen auf der Erde  natürlich können sie das nicht so einfach glauben.

Bronson selbst konnte es auch nicht glauben, obwohl er monatelang diese Planeten Nacht für Nacht beobachtet hatte. Und die anderen Männer, die sie von anderen Sternwarten südlich des Äquators beobachtet hatten, konnten es ebensowenig glauben.

Aber sie untersuchten alte Fotos der gleichen Himmelsregionen und fanden in dem gleichen Sternengebiet die gleichen beiden dünnen Striche, die sie früher nicht bemerkt hatten: zwei sonderbare Himmelskörper, die sich an einer Stelle bewegten, wo sich eigentlich nichts bewegen dürfte.

Wir brauchen nur drei gute Beobachtungen eines Objekts, um die Bahn eines sich bewegenden Körpers festzustellen. Und schon Bronson gelang es, eine Reihe von Beobachtungen dieser Himmelskörper zu machen. Er arbeitete das Ergebnis aus und kam zu einer so aufsehenerregenden Schlußfolgerung, daß er zunächst einmal jeden, der mit ihm zusammenarbeitete, und jeden, mit dem er in Briefwechsel stand, zu Stillschweigen verpflichtete. Die Forschungen brachten alle miteinander Hunderte von Beobachtungen. Und das Ergebnis war immer das gleiche. Sämtliche Wissenschaftler bestätigen, daß ...

Eve hat mir erzählt, sie habe Ihnen gesagt, welches die Folgen sein werden.«

»Ja«, erwiderte Tony, »das hat sie mir gesagt.«

»Und ich habe es diesen Männern gesagt, die mich ersuchten, ihnen alles zu erklären, was wir wüßten. Ich habe ihnen gesagt, daß diese Körper in unser Sonnensystem eindringen würden und einer von ihnen werde dann mit unserer Erde zusammenstoßen. Sie sagten: Nun ja!

Verstehen Sie, ursprünglich bedeutete es ihnen gar nichts. Es gab nur eine Art Aufregung, so daß die Börse geschlossen wurde und jedermann einen munteren Feiertag bekam.

Dann sagte ich ihnen, daß vor dem Zusammenstoß diese beiden Planeten, Bronson Alpha und Bronson Beta, zunächst nahe an uns vorbeiziehen und zweihundert Meter hohe Flutwellen erzeugen würden, die von New York bis San Francisco, von London bis Paris und an allen Meeresküsten der Erde.

Dagegen begannen sie Einwände zu erheben, denn dies glaubten sie noch verstehen zu können. Ich sagte ihnen, daß die Annäherung der Bronsonschen Körper Erdbeben von unvorstellbarem Umfang herbeiführen werde. Ich sagte, vielleicht werde ein Fünftel der Bevölkerung den ersten Vorbeizug der Bronsonschen Körper überleben. Ich versuchte einige Gebiete der Erdoberfläche zu nennen, die verhältnismäßig sicher sein werden.

Ich konnte darunter nicht New York oder Philadelphia oder Boston nennen. Sie legten mir nahe, morgen eine beruhigende Erklärung abzugeben.«

Cole Hendron blickte wieder auf seine Fotos.

»Ich vermute allerdings, daß es keinen großen Unterschied macht, ob es uns gelingt, einige Millionen Menschen mehr oder weniger in die nichtbetroffenen Gebiete zu bringen. Sie werden auf jeden Fall nur noch für weitere acht Monate sicher sein. Denn acht Monate später treffen wir auf der anderen Seite der Sonne mit Bronson Alpha zusammen. Und niemand auf der Erde wird davonkommen.

Aber es gibt eine Möglichkeit, daß einige wenige Menschen die Erde verlassen und weiterleben. Ich bin kein frommer Mann, wie Sie wissen, Tony, aber es scheint mir kein bloßer Zufall zu sein, daß aus dem Weltraum nicht nur der Himmelskörper auf uns zukommt, der uns zerstören wird, sondern daß ihm voraus eine Welt auftaucht, die der unsern gleicht und die einige von uns ... einige wenige  erreichen können ...«


Kapitel 6



Tony nahm Dave Ransdell mit sich nach Hause. Der Südafrikaner wollte New York »sehen«.

Sie erwachten spät, oder wenigstens Tony tat es, und er lag einige Augenblicke in einer befriedigten Faulheit da, ohne daß sich irgendeine Erinnerung an die bestürzenden Eröffnungen des vergangenen Tages in ihm regte.

Nur ein unklares Unbehagen sagte ihm, daß es, wenn er schließlich aufstünde, irgendwelche Schwierigkeiten geben würde. Da Tony ein sehr gesunder und äußerst kräftiger junger Mann war, hatten solche halben Erinnerungen ihn nie besonders gestört. Hatte er etwa mit irgendeinem Polizisten gekämpft und ihn niedergeschlagen? Tony erinnerte sich endlich, irgend jemandem die Stadt »gezeigt« zu haben, aber wem?

Tony sah ihn vor sich, einen sonnengebräunten, ruhigen, zuverlässigen jungen Mann, der sich überall durchsetzen konnte. Und den Mädchen gefiel er auch. Aber er war vorsichtig, obwohl er noch nie in New York gewesen war. Obwohl er aus Südafrika kam.

Jetzt hatte er es! Dave Ransdell, der Flieger aus Pretoria, der die Fotos von Kapstadt nach New York gebracht hatte. Warum? Weil sich darauf zwei kleine Punkte befanden, die bedeuteten, daß zwei sonderbare planetarische Körper sich der Erde näherten ... um sie auszulöschen.

Das war die Schwierigkeit, die vor Tonys Augen stand, als er endlich ganz wach wurde. Er hatte keinen Polizisten niedergeboxt. Nein, aber dieses Zimmer, das Bett, der Stuhl, alles ringsum und überall und jedermann, er selbst eingeschlossen, würden einfach nach einer Weile nicht mehr vorhanden sein, nach einer ganz bestimmten und begrenzten Frist, obwohl er den genauen Zeitpunkt nicht kannte.

Eve hatte ihm nichts darüber sagen wollen, ebensowenig Dr. Hendron. Nein, die genaue Frist, die allen Menschen auf der Erde blieb, wollten die Mitglieder des Bundes der Letzten Tage noch nicht bekanntgeben.

Tony starrte vor sich hin, und Kyto, der ihn gehört hatte, kam herein und begann das Bad zu richten.

»Lassen Sie nur, Kyto«, begrüßte ihn Tony. »Ich nehme heute früh eine Dusche. Ist Herr Ransdell schon auf?«

»Jawohl.«

»Hat er schon gefrühstückt?«

»Nur einmal.«

»Wie meinen Sie das?«

»Er sagte, er wolle jetzt etwas essen ... das war vor einer Stunde ... und dann mit Ihnen zu Ende frühstücken.«

»Aha, gut so! Ich beeile mich.« Und das tat Tony.

Er fand Ransdell am Fenster des Wohnzimmers. Die Morgenzeitung lag aufgeschlagen auf dem Tisch.

»Hallo«, sagte Tony, »ich höre, daß Sie schon eine Weile auf sind. Sie haben zu viele gute Angewohnheiten.«

Der Südafrikaner lächelte freundlich. »Ich werde noch viel mehr davon brauchen, wenn ich mich dem Bunde der Letzten Tage anschließe«, bemerkte er.

»Also haben Sie sich dafür entschieden?« fragte Tony. Das war eines der Themen, die sie in dieser Nacht erörtert hatten.

»Ja. Am liebsten der New-Yorker Zweigstelle.«

»Sie kehren nicht nach Kapstadt zurück?«

»Nein. Das Hauptquartier wird hier sein.«

»Das ist gut«, sagte Tony und blickte auf die Zeitung, nahm sie aber nicht in die Hand. »Hat sich etwas Besonderes ereignet?«

»Augenscheinlich ist man ziemlich allgemein der Ansicht, daß die gestrige Bekanntmachung doch vielleicht falsch war.«

»Hendron hat schon vorausgesagt, daß es allgemeinen Widerspruch geben würde. Wenn Sie an gestern denken, werden Sie einsehen, daß es so kommen mußte.«

Die beiden jungen Männer, deren Wesen, Herkommen und Ausbildung so ganz verschieden waren, tranken zusammen den Frühstückskaffee und sahen sich über den Tisch forschend an.

»Nun«, fragte Tony endlich, »wollen Sie mir sagen, wie Sie sich wirklich fühlen?«

»Merkwürdig«, gab der Südafrikaner zu. »Ich bringe den endgültigen Beweis hierher, daß die Welt untergehen wird, und auf diesem Weg entdecke ich, daß unsere gute alte Erde viel schöner ist, als ich mir's je hätte träumen lassen ...

Um zuerst von den kleineren Dingen zu sprechen«, fuhr Ransdell in seiner gewinnend offenen und ehrlichen Art fort, »ich habe bisher nie auch nur einen Tag so gelebt wie heute. Ich habe noch nie einen Kammerdiener gehabt.«

Tony lächelte. »Da fällt mir etwas ein. Ob man wohl Kyto in den Bund aufnimmt?«

»Nicht als unsern Diener, fürchte ich«, sagte der Südafrikaner. »Ich hoffe, Sie erlauben mir, daß ich für die Dauer meines Aufenthaltes ›unser‹ Diener sage. Ich muß gestehen, daß mir diese Lebensweise gefällt. Ich gebe auch zu, daß ich gern gerade da sein möchte, wo Fräulein Hendron ist. Ich habe nicht gewußt, daß es irgendwo in der Welt ein Mädchen wie sie gibt.«

»In der Welt, die ihrem Untergang entgegengeht, das dürfen wir nicht vergessen«, warnte Tony. »Immer wenn wir die Erde erwähnen, müssen wir daran denken, daß sie untergehen wird.«

»Erlauben Sie mir eine ganz persönliche Bemerkung?« fragte der Südafrikaner.

»Schießen Sie los!« sagte Tony.

»Nämlich ich an Ihrer Stelle würde mich überhaupt nicht darum kümmern, was geschieht.«

»An meiner Stelle? Meinen Sie, bei ...«

»Bei Fräulein Hendron. Mit anderen Worten: Ich gratuliere Ihnen herzlich!«

»Sie wissen nicht, was Sie da reden«, sagte Tony etwas zu schroff und wurde sich dessen gleich bewußt. »Verzeihen Sie bitte, ich wollte sagen: Ich danke Ihnen ... Wie ich sehe, ist die Börse heute offen, und ich bin nicht in meinem Büro, um die Kursmeldungen zu beobachten, um Aktien zu kaufen und zu verkaufen, für irgend jemand, der trotz allem an die Zukunft glaubt ... Doch wovon rede ich eigentlich? Was ist mit der Zukunft? Wo ist sie hingekommen?«

»Sie scheint heute wieder etwas bessere Aussichten zu haben.«

»Ja, die Börse ist geöffnet ... Da klingelt das Telefon, wahrscheinlich ruft mein Büro an. Herr Balcom wünscht meinen persönlichen Rat nach meiner letzten Unterhaltung mit Cole Hendron. Bitte sagen Sie, ich sei ausgegangen oder ich schliefe und Sie könnten mich nicht stören. Ich möchte Ihnen noch sagen, Ransdell, ich freue mich, daß Sie hierbleiben. Bleiben Sie bei mir, wenn Sie mögen.  Es hat keinen Sinn mehr, ins Büro zu gehen. Nichts auf der Welt hat jetzt einen Sinn, außer daß man das Raumschiff baut und flugtüchtig macht  neben der Beobachtung der Gestirne die Hauptaufgabe der besten Köpfe im Bund der Letzten Tage.«

Tony ging in die Stadt. Er besuchte sein Büro. Die Gewohnheit hielt ihn fest, so, wie sie den größten Teil der Hunderte von Millionen Menschen in der Welt an diesem Tag festhielt.

Die drohende Gefahr konnte nicht wirklich bestehen! Während Cole Hendron und seine wissenschaftlichen Kollegen nichts weiter zu sagen gedachten, waren viele andere Leute bereit, beruhigende Erklärungen abzugeben, und die Bewohner der Erdoberfläche gewannen einen großen Teil ihrer Zuversicht zurück.

Professor Copley, den Tony als einen Freund Cole Hendrons kannte, suchte ihn im Büro auf.

»Ich möchte Verschiedenes verkaufen«, sagte er und nahm die Brille ab. »Wann, glauben Sie, daß ich den besten Preis dafür bekommen kann?« Und er legte auf Tonys Schreibtisch einen Packen Aktien. »Ich bin gerade aus Peru zurückgekommen«, erklärte er, »wo ich die Vorwärtsbewegung der Bronsonschen Körper beobachtet habe. Hendron sagte mir, daß Sie die ganze Wahrheit darüber wüßten.«

»Ist es denn die Wahrheit?« fragte Tony.

»Wollen Sie damit sagen, ob ich auch daran glaube? Glauben Sie, daß morgen früh die Sonne aufgeht?« gab Professor Copley zurück. »Nun, mein lieber Freund, die Bronsonschen Körper bewegen sich auf Grund der gleichen Kräfte.«

»Aber was wird Ihrer Ansicht nach geschehen?«

»Was geschieht«, erwiderte Professor Copley heiter, »wenn Sie eine Walnuß vor eine achtzehnzöllige Kanone werfen in dem Augenblick, da das Geschoß herauskommt? Die Wirkung, möchte ich sagen, dürfte entscheidend und endgültig sein. Also verkaufen Sie meine Aktien. Meine Familie besteht nur aus meiner Frau und mir. Wir hätten viele Dinge gern getan, haben aber bisher darauf verzichtet, um für die Zukunft eine gewisse Sicherheit zu haben. Warum sollen wir jetzt, da es keine Zukunft mehr gibt, nicht sofort das tun, was wir gern möchten? Vorausgesetzt, daß heute der geeignete Tag zum Verkaufen ist.«

»In dieser Beziehung kann Ihr Urteil genauso richtig sein wie meins«, sagte Tony. »Heute ist besser als gestern, morgen kann der Markt wieder normaler sein  oder es gibt überhaupt keinen Markt mehr. Wie, glauben Sie, reagieren die Leute?«

»Äußerlich stellen sie heute alles in Abrede. Aber sie haben einen schweren Schock bekommen. Später werden sie sich je nach Anlage und Charakter verhalten. Jetzt aber leugnen sie alles, weil sie den Schock nicht ertragen können.

So ist es überall.

Oh, ich könnte weinen! Aber ich tue es nicht. Ich lache vielmehr. Ich lache, weil die Menschen sogar angesichts dieser ungeheuren Gemeinheit des Schicksals weitergehen durch die Nacht und sich noch immer das Hirn zermartern in dem Bemühen, ihr Schicksal selbst zu lenken. Aber welch grausiges Erwachen wird es geben  wenn die Welt, wenn die zweitausendsiebenhundert Millionen menschlicher Wesen allesamt erkennen, daß nichts sie retten kann und daß sie sich selbst nicht zu retten vermögen. Welch ein Schauspiel! Ich hoffe, daß es mir erspart bleibt. Aber verkaufen Sie meine Aktien zum bestmöglichen Preis, bitte, denn meine Frau und ich haben lange Zeit gespart und uns zuviel versagt.«

Später am Tage fand Tony die Straße plötzlich versperrt, durch eine kleine Gruppe von Männern, die Arm in Arm, singend, sinnlos betrunken aus einer Tür herauskamen.

Er war im Auto unterwegs zum Lufthafen New York, von wo ein Pilot ihn nach dem Anwesen in den Adirondacks bringen sollte, das in Cole Hendrons Besitz übergegangen war.
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Eve erwartete ihn in einem rings von Bäumen umschlossenen Garten. Die Luft war erfüllt vom Duft der Blumen, vom kräftigen Hauch des Waldes und vom Gesang der Vögel. Es war eine eigentümliche neue Atmosphäre, verschieden von dem wirren Lärm der Großstadt, eine neue Deutung der Außenwelt.

Eve war in ein enges Seidenkleid gehüllt. Sie wirkte ganz weiblich, ihrem Gefühl nach viel zu weiblich für die Aufgabe, die sie sich gestellt hatte.

Ein Flugzeug brummte an dem dämmerigen Himmel und ließ sich auf dem Landungsplatz nieder. Eve erhob sich von der Bank neben dem kleinen Teich. Sie zitterte vor Ungeduld.

Endlich kam er, und allein, wie sie gehofft hatte.

»Hallo, Tony!« Sie versuchte, ihn kühl zu begrüßen.

»Eve, Liebste!«

»Wir dürfen das nicht sagen. Nein, küsse mich nicht, nimm mich nicht in die Arme!«

»Warum nicht? Ich weiß, dein Vater hat gesagt, wir sollten es nicht tun. Es widerspricht den Bestimmungen des Bundes der Letzten Tage. Aber warum ist es so? Warum müssen sie es fordern? Und warum mußt du gehorchen?«

»Komm, Tony. Nimm meine Hände, so will ich versuchen, es dir zu erklären. Aber sag mir zuerst: Wie war es heute in der Stadt?«

Tony berichtete.

»Ich verstehe. Komm, Tony, wir wollen uns hierher setzen. Ich habe heute einen großen Teil des Tages damit verbracht, etwas für mich sehr Sonderbares zu tun. Ich habe das Buch Daniel gelesen. Belsazars Festmahl. Ich habe es wieder und wieder gelesen. Ich weiß es schon auswendig, Tony.

›König Belsazar bereitete ein mächtiges Mahl seinen tausend Gewaltigen und trank sich voll mit ihnen. Und sie brachten die goldenen Gefäße, die aus dem Tempel Gottes genommen waren, und der König, seine Gewaltigen, seine Weiber und Kebsweiber tranken daraus. Sie tranken Wein und priesen die goldenen und silbernen, die ehernen und eisernen, die hölzernen und steinernen Götter.‹

Ist das nicht ungefähr das gleiche, was die meisten von uns auch getan haben, Tony?

›Und zur selben Stunde gingen hervor Finger wie einer Menschenhand, die schrieben, gegenüber dem Leuchter, auf die getünchte Wand in dem königlichen Saal, und der König ward gewahr der Hand, der Hand, die da schrieb.

Da entfärbte sich der König, und seine Beine zitterten. Und der König rief laut, daß man die Sterndeuter, die Chaldäer und die Wahrsager hereinbringen solle.‹

Du erinnerst dich, daß Daniel die Schrift an der Wand deutete: ›Mene, Mene, Tekel, Upharsin! Gott hat dein Königreich gezählt und vollendet. Man hat dich in einer Waage gewogen und zu leicht befunden. Und in dieser Nacht war der Chaldäer König Belsazar getötet.‹

Ganz ähnlich wird es uns jetzt ergehen, Tony. Nur hat der Finger, statt an die Wand zu schreiben, diesmal an den Himmel geschrieben, über unsern Köpfen. Der Finger Gottes, Tony, hat zwei kleine Striche am Himmel gemacht, zwei Körper bewegen sich auf uns zu, wo eigentlich nichts sich bewegen dürfte, und die Botschaft des einen von ihnen ist völlig klar.

›Man hat dich in einer Waage gewogen und zu leicht befunden‹ sagt dieser eine Körper zu uns auf dieser Erde. ›Gott hat dein Königreich gezählt und vollendet.‹ Aber was sagt der andere Strich?

Das ist das Seltsame, Tony, das, was einen erschauern läßt, wenn man daran denkt. Denn das ist der Hintergedanke Gottes, die Möglichkeit, die er uns offenläßt. Wir sind ihm also noch einen Versuch wert. Er beschloß, auch Bronson Beta auf den Weg zu schicken.

Und wenn wir mutig genug sind, diese Chance zu nutzen und hinüberzugehen, wird uns ein neuer Anfang geschenkt. Denn auf der anderen Welt, Tony, werden wir da beginnen, wo wir hier aufgehört haben, wie Noah in der Arche.«

»Ich verstehe«, sagte Tony, »aber weshalb ist es mir dann verboten, dich zu lieben, dich in meine Arme zu nehmen, dich ...«

»Ich wollte, wir dürften es. Tony.«

»Und warum dürfen wir es nicht?«

»Es gäbe keinen Grund dagegen, Tony, wenn wir hier sterben müßten, mit allen übrigen. Aber alle Gründe sprechen dagegen, wenn wir auf das Raumschiff gehen.«

»Das verstehe ich nicht.«

»Wirklich nicht? Glaubst du, Tony, daß der zweite Strich am Himmel, den wir Bronson Beta nennen, der nahe an diese Erde herankommt und uns vielleicht aufnehmen wird, ehe Bronson Alpha alles übrige vernichtet, glaubst du, Tony, daß Bronson Beta ausgerechnet für dich und mich geschickt wurde?«

»Und weshalb wurde er geschickt  vorausgesetzt, daß nicht alles nur ein rein zufälliges Zusammentreffen ist?«

»Er wurde geschickt, um vielleicht einige der Ergebnisse einer Entwicklung von fünfhundert Millionen Jahren auf dieser Erde zu retten, aber nicht dich und mich, Tony!«

»Warum nicht? Was sind wir denn?«

Eve lächelte schwach. »Wir gehören natürlich auch zu den Ergebnissen. Als solche dürfen wir das Raumschiff betreten. Aber wenn wir das tun, hören wir auf, wir selbst zu sein. Verstehst du das nicht?«

»Nein«, beharrte Tony hartnäckig.

»Ich meine, wenn wir auf jener seltsamen leeren Welt ankommen, können wir nicht als Tony Drake und Eve Hendron ankommen und eine Liebe und Ehe fortsetzen, die hier begonnen hätte. Wie wahnsinnig wäre das!«

»Wahnsinnig?«

»Ja. Nimm an, daß ein Raumschiff mit einer Besatzung von, sagen wir, dreißig Personen hinüberkäme. Wir landen und beginnen dort zu leben, dreißig Menschen allein in einer leeren Welt, die so groß ist wie unsere Erde. Was würden wir dort sein? Einzelwesen, die sich gepaart und von den anderen abgeschlossen haben, so wie hier? Nein, wir werden Teile der Biologie. Wir tragen in uns Samen, die viel wichtiger sind als wir selbst, viel wichtiger als unsere Vorurteile, unsere Liebe und unser Haß. Wir dürfen dann nicht an uns selbst denken, sondern nur daran, uns selbst zu erhalten, während wir unsere Art fortpflanzen.«

»Wie meinst du das, Eve?«

»Ich weiß, daß die Ehe auf Bronson Beta, wenn wir dorthin kommen, unmöglich das sein kann, was sie hier ist, besonders wenn nur sehr wenige von uns dorthin kommen. Es wird dann vor allem wichtig sein, jede Maßnahme zu treffen, die die Umstände erfordern, um die Rasse fortzusetzen.«

»Du meinst«, sagte Tony heftig und dachte dabei an die Bemerkungen beim Frühstück, »wenn zum Beispiel der Flieger aus Südafrika, Ransdell, auch mit dem Raumschiff hinüberführe und wir alle am Leben blieben, ich dich vielleicht ihm überlassen müßte, wenn die Umstände es erforderten?«

»Das weiß ich nicht, Tony. Wir können uns die Umstände nicht vorstellen, wenn wir alle von vorn anfangen. Aber das eine wissen wir: wir dürfen hier zwischen uns keine Beziehungen festigen, die Anlaß zu Schwierigkeiten geben könnten.«

»Beziehungen wie Liebe und Ehe?«

»Vielleicht sind sie für dort drüben ungeeignet.«

»Du bist wahnsinnig, Eve. Dein Vater hat mit dir gesprochen.«

»Natürlich hat er das getan. Aber das, was er sagt, ist sinnvoll. Er hat so lange darüber nachgedacht, er kann so ruhig über den Untergang der Welt hinaus an das denken, was danach kommt, daß er uns nicht erlauben wird, in die neue Welt Gefühle und Bindungen mit hinüberzunehmen, die vielleicht nur Verwirrung verursachen und zu Streitigkeiten, Rivalitäten und Tod führen. Wie furchtbar wäre es, in der leeren Welt gegeneinander zu kämpfen und sich gegenseitig zu töten. Deshalb müssen wir hier anfangen, uns von solchen Dingen frei zu machen.«

»Ich werde nicht freier sein, wenn ich so tue, als liebte ich dich nicht über alles in der Welt. Was hat dein Vater für uns vor auf Bronson Beta?«

Sie wich aus. »Warum sollen wir uns darüber Gedanken machen, Tony, wenn tausend gegen eins zu wetten ist, daß wir nie dorthinkommen? Aber wir wollen es wenigstens versuchen, nicht wahr?«

»Ich bestimmt, wenn du auch mitgehst.«

»Dann mußt du dich den Vorschriften unterwerfen.«

Seine Arme verlangten nach ihr, und seine Lippen sehnten sich nach den ihren, aber er wendete sich ab.

Im Haus traf er ihren Vater.

»Freut mich, Sie zu sehen, Tony. Wir arbeiten an unsern Plänen. Sie wissen vermutlich, daß ich auf Sie rechne?«

»Inwiefern?« fragte Tony schroff.

»Als Besatzungsmitglied. Sie sind gesund, haben Intelligenz und Mut, glaube ich. Es wird schließlich mehr Mut erfordern, als hier auf der Erde zu bleiben. Denn wir werden uns in den Weltraum schießen, wenn die Erde noch sicher zu sein scheint. Wir brechen natürlich vor dem Untergang auf. Und man wird an den Untergang der Erde nie wirklich glauben, bevor er eintritt. Ich brauche also Männer von Ihrer Zuverlässigkeit und Ihrem Charakter. Kann ich auf Sie zählen?«

Tony sah ihn lange an. »Sie können auf mich zählen, Herr Hendron.«

»Gut. Ich nehme an, daß Eve Sie mit einigen Einzelheiten der Satzungen des Bundes bekannt gemacht hat. Ich werde Sie zu gegebener Zeit in andere einweihen. Man wird von Ihnen nichts verlangen, was nicht wirklich vernünftig und nötig ist. Aber jetzt möchte ich Ihnen raten, etwas Nützliches zu lernen. Börsenerfahrung und geschäftliche Geschicklichkeit werden auf Bronson Beta kaum etwas nützen, wohingegen Kenntnisse der Landwirtschaft, handwerkliches Können und technische Fertigkeiten unschätzbar sein werden. Sie haben genügend Zeit, sich mit den einfachen, grundlegenden Prozessen vertraut zu machen, die zur Erhaltung des Lebens notwendig sind. Es bleiben Ihnen, schätze ich, annähernd zwei Jahre zur Vorbereitung, bis sich die Lage hier durch die Annäherung der Planeten zuspitzt.«
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Keine Schilderung könnte auch nur ein Tausendstel der Veränderungen aufzählen, die in diesen zwei Jahren eintraten.

Auf der nördlichen Halbkugel war die Wirkung der Annäherung der Planeten am verhängnisvollsten. Zum Norden gehörten ja die Kontinente, die von Menschen wimmelten: Asien, Europa, Nordafrika, Nordamerika. Die südliche Halbkugel war vergleichsweise spärlich besiedelt. Und der Süden hatte überdies den Vorteil, die sonderbaren Sterne langsam ins Blickfeld zu bekommen und allmählich heller werden zu sehen. Der Süden gewöhnte sich daher an ihr Leuchten am Himmel.

Am Ende des ersten Jahres nach der Meldung von ihrer Annäherung standen sie jedoch zum erstenmal am nördlichen Himmel: zwei neue, offenbar miteinander verbundene Sterne, deren einer viel heller war als der andere.

Da es jedoch noch länger als ein Jahr hin war, bis die ersten ernsthaften physikalischen Wirkungen eintreten würden, gab man zunächst folgende Erklärung, von Hendron unterzeichnet, heraus:

»Es ist bisher noch unmöglich, die ganze Wirkung der Annäherung der Bronsonschen Körper vorauszusagen. Fraglos werden sie bei uns große Störungen hervorrufen. Wir können mindestens die folgenden Erscheinungen voraussagen: Flutwellen, die Küstenstädte und alle Städte des Binnenlandes bis zu zweihundert Metern über dem Meeresspiegel zerstören oder unbewohnbar machen werden.

Die zweite, gleichzeitig eintretende Wirkung wird in vulkanischer Tätigkeit und in Erdbeben von unbestimmter Ausdehnung und Heftigkeit bestehen.

Wenn die Bronsonschen Körper in einer Parabel vorbeiziehen, werden sie sich der Erde zweimal nähern. Wenn sich jedoch ihre Bahn zu einer Ellipse verändert, wird die Erde ihnen auf ihrer Bahn um die Sonne wieder begegnen. Ein unmittelbarer Zusammenstoß mit einem der beiden Körper oder eine auf der gegenseitigen Anziehung beruhende streifende Berührung, wenn sie sich in der Nähe befinden, kann nicht als unmöglich bezeichnet werden. Die Folge von Flutwellen und Erdbeben, die durch die Schwerkraft und den daraus entstehenden Druck hervorgerufen werden, wird möglicherweise sofort oder nach einiger Zeit die Oberfläche der Erde völlig unbewohnbar machen. Aber wir können nicht sagen, daß es keine Hoffnung gebe.

Gewisse Maßnahmen müssen ergriffen werden. Die Küstenstädte in allen Teilen der Erde müssen geräumt werden. Die Bevölkerung ist in hochgelegene, nichtvulkanische Gebiete umzusiedeln. Es muß Vorsorge getroffen werden für Ernährung, Kleidung und Unterbringung der Flüchtlinge.

Da die erste Annäherung der Bronsonschen Körper und ihre Wirkung auf die Gezeiten etwa am Ende des nächsten Sommers zu erwarten ist, sollte die allgemeine Umsiedlung sofort beginnen.«

Am Morgen nach Veröffentlichung dieser Erklärung stand Tony in dem riesigen, von Menschen wimmelnden Wartesaal des Großen Zentralbahnhofs. Am Tage vorher war ein Marschbefehl für Millionen Menschen erlassen worden. Wenn sie jetzt vielleicht auch noch nicht wußten, daß der Untergang der Welt bevorstand, so hatte man ihnen doch wenigstens gesagt, daß das Ende der Welt, so wie sie jetzt war, herannahte.

Er hörte Bruchstücke der Unterhaltungen in seiner Nähe und schüttelte den Kopf. Jedes Wort, das er vernahm, erfüllte ihn mit der Erkenntnis der Unveränderlichkeit der Menschen. Jeder einzelne bezog ein kosmisches Geschehen auf seinen besonderen Fall. Jeder einzelne machte seine Pläne, unabhängig von seinen Mitmenschen, wie auch von allen Zeichen und Vorbedeutungen am Himmel. Vor Tonys Geist stand das Bild von riesigen Städten am Rande der Überschwemmung, Städten, in denen Tausende und sogar Millionen sich weigerten, von der Stelle zu weichen, während sie die winzigen Angelegenheiten ihres kleinen Lebens selbstsüchtig weiterbetrieben und gegen die Tatsachen, die weisere Männer ihnen vergeblich einzuprägen versuchten, nichts als Groll empfanden.

Sein Zug wurde gemeldet, und er ging zur Sperre.
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Von seinem Stuhl aus blickte Tony auf die behagliche Einrichtung des Studentenzimmers und dann auf den Studenten selbst. Ein schlanker junger Mann mit rotem Haar, gutmütigen blauen Augen und Sommersprossen.

»Ja«, wiederholte Tony, »ich komme von Cole Hendron. Der Dekan hat mir von Ihrer akademischen Arbeit erzählt. Professor Gates zeigte mir die Abhandlung über das Licht, die Sie für Ihr Examen eingereicht haben. Er sagte, es sei die beste Arbeit, die ihm vorgelegt worden sei, seit er den Lehrstuhl für Physik innehat.«

Eine dunkle Röte stieg dem jungen Mann ins Gesicht. »Es ist nichts Besonderes. Ich hatte nur zufällig eine Idee. Wahrscheinlich werde ich nie in meinem Leben wieder eine haben.«

Tony lächelte. »Soviel ich weiß, haben Sie vor zwei Jahren im Rudern alle besiegt, nicht wahr?«

»In jenem Jahr gab es keine guten Mannschaften. Wir hatten nur zufällig die weniger schlechten Leute.«

Tony blickte auf die Hände des jungen Mannes, die sich nervös zusammenkrampften und wieder entspannten. Es waren kraftvolle Hände, die trotzdem große Geschicklichkeit in sich zu bergen schienen. Tony lächelte. »So bescheiden brauchen Sie nicht zu sein, mein Lieber. Es ist so, wie ich sagte. Cole Hendron in New York sammelt eine Anzahl Leute für eine Arbeit, die er in den nächsten Monaten ausführen lassen möchte. Es handelt sich um eine Arbeit sehr privater Natur. Ich kann Ihnen nichts Genaueres sagen. Ich kann Ihnen nicht einmal bestimmt versichern, ob er Sie annehmen wird, ich reise nur umher, um einige brauchbare Leute für ihn zusammenzutrommeln. Sie verstehen, daß ich Ihnen keine Stellung in dem Sinne anbiete, wie man früher Stellungen anbot. Ich weiß nicht, ob überhaupt ein Gehalt damit verbunden ist. Man wird Ihnen einen Wohnraum und Essen geben ... wenn Sie zustimmen.«

Der schlanke Junge lachte. »Vermutlich wissen Sie, daß das Angebot, vielleicht mit Cole Hendron zusammenarbeiten zu dürfen, für einen Menschen wie mich dasselbe bedeutet, wie wenn Sie einem Priester ein Kardinalsamt im Vatikan anböten.«

»Hmm ... Übrigens, warum sind Sie hier an der Universität geblieben, obgleich die meisten Studenten weggegangen sind?«

»Das hat keinen besonderen Grund. Ich hatte nichts Besseres vor. Die Universität ist hochgelegen, so daß keine Überschwemmungsgefahr besteht, und ich dachte, ich könnte ebensogut meine Arbeit hier fortsetzen.«

»Ich verstehe«, erwiderte Tony.

Der junge Mann zögerte, das auszusprechen, was ihm augenscheinlich auf der Seele lag, aber schließlich brach er das kurze Schweigen. »Sehen Sie, Herr ... Herr ...«

»Drake. Tony Drake.«

»Herr Drake. Ich kann nicht begreifen, warum in aller Welt Hendron mich haben will. Wenn er plant, eine Gruppe von Menschen an einen ungefährdeten Platz zu bringen, um während des nächsten Jahres die wissenschaftlichen Errungenschaften sicherzustellen, so kann er Hunderte, Tausende finden, die mehr Kenntnisse haben und ein besseres Gedächtnis als ich.«

Tony blickte in die gutmütigen blauen Augen, und ihm gefiel der junge Mann. Er fühlte instinktiv, daß hier ein Mensch war, den Cole Hendron und das Komitee sicherlich billigen würden. Der Name des jungen Mannes war Jack Taylor, seine Leistungen für einen Fünfundzwanzigjährigen erstaunlich. Tony lachte über die Einwände Taylors. »Sie sind Physiker, Taylor. Wenn Sie an Cole Hendrons Stelle wären und versuchen wollten, eine Gruppe Menschen an einen sicheren Platz zu bringen, wohin würden Sie unter den gegebenen Umständen mit diesen Leuten gehen?«

Der andere überlegte einen Augenblick. »Das eben macht mich bedenklich. Ich wüßte keinen Ort auf der Erde, der eine wirklich befriedigende Zuflucht böte.«

»Sehr richtig. Keinen Ort auf der Erde!« Tony betonte das letzte Wort.

Jack Taylor zog die Stirn in Falten. »Ist es möglich! Sie wollen doch nicht andeuten ...«

Tony hob die Hand und ließ sie wieder sinken. »Ich übergebe Ihnen einen Brief, der Ihnen eine Unterredung mit Cole Hendron verschaffen wird. Möchten Sie mit ihm sprechen?«

Eine Minute lang antwortete Taylor nicht. Dann stieß er hervor: »Wunderbar! Mein Gott ... Hendron ist der Mann! Der einzige! Wenn ich mir vorstelle, daß jemand zu mir kommt und mir zu so etwas verhilft!« Tränen traten ihm in die Augen, und er stand auf und ging mit zwei mächtigen Schritten zum Fenster.

Tony klopfte ihm auf den Rücken. »Auf Wiedersehen in New York! Machen Sie sich nur bald auf den Weg. Bis dahin, mein Bester!«

Tief bewegt, stolz, daß irgendeine Rasse, irgendeine Zivilisation menschliche Wesen von der Veranlagung und dem Charakter des jungen Taylor hervorbringen könne, eilte Tony zu seiner Verabredung mit einem unbekannten, aber begabten Chemieprofessor, dessen Colloidforschungen ihm einen Platz auf der langen Liste verschafft hatten, die Tony von Hendron und seinen Mitarbeitern übergeben worden war.

Nachdem Tony sich monatelang damit befaßt hatte, sich die nötigen Grundkenntnisse der Landwirtschaft und des Handwerks anzueignen, hatte Cole Hendron ihn zu seinem persönlichen Vertreter ernannt. Tony besaß eine ausgesprochene Begabung, mit Leuten umzugehen, deshalb schickte Hendron ihn aus, um junge Männer für die außergewöhnlichen Pflichten der Besatzung des Raumschiffes anzuwerben.

Eve hatte es übernommen, die Frauen vorzuschlagen, die mitgehen sollten, und Tony hatte einige kennengelernt, die Eve ausgewählt hatte.

Tony kehrte drei Wochen später nach New York zurück, wo Hendron jetzt den größten Teil seiner Zeit verbrachte. Er hatte an mehreren Orten Werkstätten und Laboratorien eingerichtet, aber der Vorteil der Einrichtungen in New York war so groß, daß er beschlossen hatte, seine Arbeit dort erst später aufzugeben.

Nach seiner Ankunft in der Stadt an einem Spätnachmittag im Juli suchte Tony sofort Hendron und Eve auf.

Drei Polizisten befanden sich im Vorraum der Laboratorien und Tony wurde erst nach einigem Warten zugelassen. Eve kam zuerst in das Empfangszimmer.

»O Tony«, sagte sie mit kaum hörbarer Stimme, »ich freue mich so, daß du wieder da bist. Mein Vater wird gleich kommen. Wir haben seit deiner Abreise eifrig gearbeitet. Du, mein Vater und ich werden heute zusammen zu Abend essen.«

Hendron, im Laboratoriumskittel, kam munter herein. »Hallo, Drake, erfreut, Sie zu sehen. Täglich sind Ihre Kandidaten hier angekommen, und wir haben sie alle bei der Arbeit angestellt. Dodson, Smith und Greve sind ganz begeistert von den Leuten.« Er sah auf die Uhr. »Zehn vor sechs. Ich habe hier noch einiges zu erledigen. Dann bitten wir Sie, zum Abendessen zu uns hinaufzukommen.«

Als Tony seine Wohnungstür öffnete, sprang Kyto auf. »Ich begrüße Ihre Anwesenheit«, sagte er, »mit äußerster Dankbarkeit.«

Tony lachte. »Ein Bad, Kyto, den Smoking, so etwas wie einen Whisky mit Soda ... Ich habe seit meiner Abreise keinen Whisky mehr getrunken. Großer Gott! Es ist wohltuend, seine Höhle wiederzusehen. Sie haben mich vermißt, was?«

Der kleine Japaner nickte.

»Großartig«, sagte Tony. »Whisky, Bad, Kleider! Lasset uns essen, trinken und lustig sein, denn morgen sind wir tot. Daran ist schon etwas Richtiges, Kyto.«

»Ich habe von den Bronsonschen Körpern gehört und von der Erklärung.«

Tonys Brauen hoben sich. »Sie wissen alles darüber, wie?«

»Ich habe ein ganzes Lager an Informationen darüber.«

»Gut. Wie geht es meiner Mutter?«

»Ausgezeichnet, was die Gesundheit betrifft. Sie ruft täglich hier an.«

»Vielleicht läuten Sie sie am besten gleich an.«

Tony begann seine Reisekleider abzulegen und hatte schon den Bademantel an, als Kyto endlich die Verbindung mit dem Hause seiner Mutter in Connecticut hergestellt hatte.



Es kam Tony alles etwas unglaubhaft vor. Die Hendronsche Wohnung war genauso wie immer. Der Diener Leighton servierte mit steifer Würde einen Cocktail auf einem kleinen silbernen Tablett. Aus dem Radio ertönte leise Jazzmusik. Tony lächelte.

Eve erschien. Sie hatte ein grünes Abendkleid an, das ihn an eine vor langer Zeit auf der Terrasse verbrachte Stunde erinnerte.

»Hallo, Tony!« In ihren Augen lag das gleiche Staunen, die gleiche Überraschung und der gleiche Unglaube, die auch er empfand. Sie nahm den Cocktail, den Leighton gebracht hatte, und hielt ihn gegen das Licht. »Auf glückliche Tage!«

Hendron erschien unmittelbar nach seiner Tochter. »Drake!

Guten Abend, alter Freund! Keinen Cocktail, danke, Leighton! Jetzt wollen wir essen. Ich habe im Laboratorium um Mitternacht noch eine Konferenz.«

Die Türen des Eßzimmers waren geöffnet. Weiß, Silber und Rot glitzerten in der indirekten Beleuchtung. »Ich möchte auf die Rosen aufmerksam machen«, sagte Eve. »Das ist in diesen Tagen eine Leistung.«

Sie setzten sich. Leighton trug die Suppe auf, und Tony ergriff seinen silbernen Löffel in einem traumhaften Gefühl von Unwirklichkeit.

Hendron brachte ihn wieder zu sich selbst. »Erzählen Sie uns die Neuigkeiten, Tony. Wir haben seit Ihrer Abreise hier im Laboratorium gelebt. Dies ist Eves und mein erster freier Abend. Wir haben dort gegessen und dort geschlafen. Jetzt haben wir im oberen Stock Schlafräume eingerichtet. Was geht in der Welt vor? Sie wissen, daß wir sogar keine Zeitungen mehr hereinlassen. Sie sind eine zu große Ablenkung, und Dodson hat Auftrag, die Nachrichten zu verfolgen, aber uns nichts davon mitzuteilen, damit unsere Arbeit nicht gestört wird.«

Tony löffelte seine Suppe. »Sie wollen damit sagen, daß Sie die Wirkung der bitteren Pillen Ihres eigenen Bundes nicht verfolgt haben?«

Hendron nickte.

»Also los, Tony«, sagte Eve eifrig, »erzähle uns alles! Was weißt du von der Welt?«

Tony begann zu sprechen.

»In Chicago war vor vierzehn Tagen ein Generalstreik, der alles abbremste. Kein elektrisches Licht, kein Wasser. Einen Tag lang nichts! In Birmingham hat es einen schlimmen Aufstand gegeben. Aber im allgemeinen haben sich nicht so viele Veränderungen ergeben, wie Sie sich vielleicht vorstellen. Ich habe einen häßlichen Krawall in Baltimore gesehen, zwischen Soldaten auf der einen Seite und Polizisten auf der anderen, aber in einer halben Stunde war alles vorbei. Ich glaube, daß die Arbeit, die Öffentlichkeit zu unterrichten, großartig durchgeführt wurde. Das Radio läuft vierundzwanzig Stunden täglich, und die Zeitungen erscheinen so oft, wie sie nur etwas Neues zu drucken haben. Die Leute werden ermutigt, beruhigt und beraten. Die ganze Stadt Philadelphia ist, mit Ausnahme der Universität, fast unverändert. Jedenfalls bekommt man diesen Eindruck.

Die Arbeitslosen sind in Massenlager gebracht worden. Man will das ganze Mississippigebiet nördlich und westlich von Kansas City in einen Zufluchtsort für die Küstenbevölkerung verwandeln, und die Arbeitslosen bauen dort, soviel ich weiß, Unterkünfte für etwa zehn Millionen Menschen.«

»Und wie ist es in der übrigen Welt?« fragte Hendron.

»In der übrigen Welt?« wiederholte Tony. »Ich weiß nicht viel von der übrigen Welt. Was ich weiß, will ich Ihnen erzählen, aber Sie dürfen meine Worte nicht als endgültig ansehen. Die Nachrichten sind verstümmelt, widersprechend und unzuverlässig. Zunächst einmal versuchen viele der europäischen Nationen törichterweise, ihre Pläne geheimzuhalten, um ihre Grenzen zu schützen. In der Tat wäre ich durchaus nicht überrascht, wenn sie anfingen zu kämpfen. An Zusammenarbeit scheint man wenig zu denken; sie halten sich vielmehr streng an die nationale Linie.

Die Arbeiterunruhen in England kamen in dem Augenblick zum Ausbruch, als man versuchte, Zwangsarbeit für alle einzuführen, die in den öffentlichen Einrichtungen tätig sind. Ich glaube, London war fünf oder sechs Tage lang ohne Licht und Kraft. Es hat sehr viel Sabotage gegeben.

Etwas Sonderbares hat sich in Indien ereignet. Man sollte meinen, daß die Hindus die letzten wären, sich darum zu kümmern, was bevorsteht, und daß sie es fatalistisch hinnehmen würden. Aber nach einem Bericht zu urteilen, steht in den Veden etwas, was die Bronsonschen Körper oder irgendein ähnliches kosmisches Geschehen voraussagt. Und als sich die Nachricht verbreitete, daß eine Katastrophe die Erde bedrohe, erhoben sich die Hindus und Brahminen gemeinsam. Jetzt hört man kein Wort mehr aus Indien. Jede Verbindung ist abgeschnitten.

Australien und Kanada haben in vielen Dingen genauso gehandelt wie die Vereinigten Staaten. Ihre politischen Führer, oder wenigstens die Männer, die über Ansehen und Macht verfügen, begriffen die Tatsache, daß Schwierigkeiten bevorstehen. Sie packten mit eiserner Faust zu und tun für ihr Volk und mit ihrem Volk zusammen, was sie können. Ebenso ist es in Südafrika.

Über Rußland ist wenig bekannt. Ich glaube, die Sowjetregierung hat es recht schwer, aber sie arbeitet weiter, so gut sie kann. China ist noch immer China. Man kann also sehr wenig darüber sagen. In Südamerika hat die Nachricht nur dazu geführt, die übliche Anzahl von Revolutionen zu vergrößern.«

Tony legte seine Gabel aus der Hand. »Das ist alles, was ich weiß.« Er nahm eine Zigarette und zündete sie an. »Was morgen oder über acht Tage zu erwarten ist, kann niemand sagen. Da man unmöglich vorausbestimmen kann, wie hoch die Flutwellen sein werden, wie weit sie das Binnenland überschwemmen und welche Gebiete sie verwüsten werden, und da auch die besten Voraussagen nicht angeben können, wo der Boden sich heben oder wo er einsinken wird und welche Teile des Landes von Vulkanausbrüchen und Erdbeben betroffen werden, kann es sein, daß selbst die umfassenden Maßnahmen, die einige Regierungen ergriffen haben, nutzlos sind.« Tony schwieg.

Hendron bedankte sich für den umfassenden Bericht und bat Tony und Eve anschließend zum Kaffee. In diesem Augenblick führte Leighton Ransdell herein.

Tony war wütend über dessen Kommen. Er hatte gehofft, Eve für sich allein zu haben.

Wie sehr er gehofft hatte, mit ihr zusammen zu sein, machte er sich nicht ganz klar. Aber wenigstens wußte er, daß er Ransdell dorthin wünschte, wo der Pfeffer wächst. Aber der Südafrikaner würde nicht weggehen.

»Er ist fünf- oder sechsmal für Vater nach Washington geflogen«, erklärte Eve. »Und er ist großartig im Laboratorium. Er ist ein technisches Genie.«

Der Südafrikaner hörte diesem Bericht über sich selbst etwas verlegen zu, und Tony, der ihn beobachtete, sagte sich, daß er ihn unter allen anderen Umständen gern gemocht hätte.

Tatsächlich hatte Tony ursprünglich David Ransdell wirklich gern gehabt, bis er erfuhr, daß auch er mit ihm und mit Eve auf das Raumschiff gehen würde.


Kapitel 10



Heller und immer heller, und höher und immer höher standen die seltsamen Sterne in jeder Nacht am südlichen Himmel.

Der eine von ihnen sah schon gar nicht mehr wie ein Stern aus, sondern erschien wie ein kleiner Vollmond, der in jeder Nacht beängstigend viel größer wurde. Jetzt zeigte auch der andere dem bloßen Auge eine Scheibe.

Ihr unverkennbares Näherkommen lähmte den Unternehmungsgeist auf der Erde, während die physikalischen Wirkungen der Annäherung vorerst nur mit den Instrumenten in den Laboratorien meßbar waren.

Tony war kaum von seiner Reise durch die östlichen Städte des Landes zurückgekehrt, als er von neuem ausgeschickt wurde, diesmal nach dem Mittleren und Fernen Westen. Diese Reise war schwierig, weil die Verkehrsverhältnisse schlechter wurden. Flugzeuge waren für den allgemeinen Verkehr gesperrt. Die Eisenbahnen brachten die Bewohner der Küsten des Stillen und des Atlantischen Ozeans ins Binnenland, und die Personenzüge verkehrten unregelmäßig.

Tonys Arbeit war mannigfaltig. Er schickte noch immer einzeln oder paarweise Wissenschaftler nach New York, deren Rat Hendron wünschte, und eine Auslese von jungen Männern und Frauen, die im Falle einer großen Katastrophe nützlich sein konnten.

Hendrons eigene Gedanken hatten noch nicht Gestalt angenommen. Er empfand immer stärker die Notwendigkeit, die besten Gehirne, die gesündesten Körper und die widerstandsfähigsten Herzen zu sammeln, die man nur finden konnte. Er hatte mancherlei Pläne. Er hatte zwei Stationen in den Vereinigten Staaten gegründet und war dabei, sie mit allem Nötigen auszustatten. Sein Mitarbeiterstab sollte sich in zwei Hälften teilen und nach diesen Stationen übersiedeln, um dort zu bleiben, bis die erste Krise vorbei war, und hinterher, bei dem letzten Kampf gegen den Untergang, die Führung zu übernehmen.

Es war Hendron  unter Ausnutzung der Atomenergie als Triebkraft  gelungen, die Oberfläche des Mondes mit einem Geschoß zu bombardieren, das im wesentlichen eine kleine Rakete war. Er hatte die Probleme der Isolierung und Belüftung gelöst, die sich für ein Raumschiff ergeben würden, wenn es so groß gebaut wurde, daß Menschen darin befördert werden konnten. Er hatte eine Rakete mit Sprengköpfen an beiden Enden konstruiert. Mehrere solcher Raketen wurden jetzt unter strenger Kontrolle abgeschossen, stiegen viele Kilometer in die Luft empor, drehten um, kamen mit voller Kraft ihrer Heck-›Motoren‹ zurück und bremsten ihre Fallgeschwindigkeit vor Beendigung ihres Fluges, so daß die tatsächliche Landung nicht einmal die empfindlichen Instrumente zerstörte, die sie enthielten.

Das bisher ungelöste Hauptproblem war die Beschaffung eines Metalls, das durch die ungeheure Hitze des Atomtreibstoffs nicht zum Schmelzen gebracht würde. Deshalb unternahmen in den Hendronschen Laboratorien die besten Metallurgen der Welt alle Anstrengungen, um eine geeignete hitzebeständige Legierung zu finden.

Tony besuchte die beiden Hendronschen Stationen. Die eine lag in Michigan, die andere in New Mexiko. Er brachte Berichte über die Fortschritte, die bei dem Bau der Laboratorien, der Werkstätten und Schlafräume gemacht wurden.

Als Tony in New York ankam, fand er Hendron schlaflos und eisig ruhig inmitten seiner zahllosen Unternehmungen.

Eve war die Anstrengung mehr anzumerken als ihrem Vater, und am ersten Abend, den sie zusammen verbrachten, sprach sie ihre Befürchtungen aus. »Die größte Hoffnung meines Vaters war, daß sein Schiff ein Erfolg sein würde. Es werden darüber mehr Informationen gegeben als über die Bronsonschen Körper. Wir machen nur bekannt, daß die Bronsonschen Körper der Erde sehr nahe kommen werden. Gefährlich nahe. Aber nicht wie nahe!«

Sie standen zusammen auf der Terrasse, von wo man die hell erleuchtete und noch geräuschvolle Stadt überblickte. Sie standen Arm in Arm, obwohl sie den Satzungen des Bundes Treue geschworen hatten.

»Es wird ihm gelingen«, sagte Tony.


Kapitel 11



In einem Taxi fuhr Tony zu dem großen Gebäude, in dem die Hendronschen Laboratorien untergebracht waren. Das Auto hatte erst wenige Häuserviertel durchquert, als er bemerkte, daß Manhattan nicht nur an der Wasserfront, sondern in seiner ganzen Länge und Breite entvölkert war. Hier und da war eine einsame Gestalt sichtbar, meist in der Uniform eines Polizisten oder Soldaten. Frauen und Kinder gab es überhaupt nicht mehr.

Nachdem die Sonne untergegangen war, konnte man leicht erraten, warum auch die letzten widerspenstigen Tausende der New-Yorker Bevölkerung die Stadt verlassen hatten. Die Bronsonschen Körper zeigten sich in dieser Nacht in furchtbarer Majestät. Eine Scheibe von leuchtendem Weiß, größer als der Mond, und eine zweite, viel kleiner, aber ebenso leuchtend. Ihr unheimliches Licht überflutete die Stadt und machte die Straßenbeleuchtung überflüssig.

In den Wolkenkratzern waren nur wenige Fenster erleuchtet. Als das Taxi durch die Dunkelheit rollte, von Verkehrszeichen nicht behindert, erschauerte Tony unwillkürlich beim Anblick der schwarzen, von Menschen verlassenen Gebäude. Ein zweiter, stärkerer Schauder hätte ihn ergriffen, wäre er am Batteryplatz vorbeigekommen; denn dort überspülte die Flut schon die Kaimauer.

Am Fahrstuhl nahm Eve Tony in Empfang. Sie küßte ihn in einer Aufwallung von Trotz, dann geleitete sie ihn zu den Arbeitsräumen.

In den Laboratorien herrschte höchste Verwirrung. Die innere Tür war nicht mehr geschlossen. Nur ein kleiner Teil der Mitarbeiter war unter Hendron in New York geblieben. Er hatte sie heute abend alle zu sich berufen, zusammen mit einigen Neuankömmlingen, um ihnen eine Mitteilung zu machen:

»Meine Damen und Herren, wir werden Sie heute nacht in den Schlafräumen hier oben unterbringen. Morgen werden wir uns mit Flugzeug zu meiner Feldstation in Michigan begeben. Ich wünsche Ihnen eine gute Nacht und muß Sie ersuchen, das Haus nicht zu verlassen. Einen ausgezeichneten Blick auf das Firmament hat man vom Dach aus. Aber die Straßen sind völlig unsicher. Die letzten Auswanderer haben New York heute abend bei Sonnenuntergang verlassen. Die Hiergebliebenen sind entweder Polizisten oder Plünderer. Ich überlasse Sie jetzt sich selbst. Soweit Sie noch Fragen oder Wünsche haben, stehen Ihnen meine Assistenten zur Verfügung.«

Jack Taylor war an Tonys Seite, als alle das Dach bestiegen.

»Weiß Gott, das ist einzigartig!« Er starrte auf die beiden gelben Scheiben am Himmel. »Stellen Sie sich das vor! Die Himmel fallen auf uns nieder, und ein paar hundert Menschen sitzen auf diesem eingekreisten Golfball und zerbrechen sich den Kopf, wie sie wegkommen können.«

»Sehen Sie einmal hinunter!« fiel eine andere Stimme ein, »auf die Straße!« Es war die beherrschte Stimme eines jungen Mannes, in der aber doch eine ungewöhnliche Erregung mitschwang.

Tony sah den Sprecher an, bevor er hinunterblickte, und erkannte einen Mitarbeiter, den er nicht selbst ausgewählt hatte. Es war Eliot James, groß, breitschultrig, mit länglichem, gebräuntem Gesicht, ein Engländer aus Oxford  und ein Dichter. Seinem Beruf und Wesen nach war er der unpraktischste von der Gesellschaft, aber zugleich einer der anziehendsten.

Das unheilvolle Mondlicht der Bronsonschen Körper spiegelte von der Straße herauf.

»Wasser!« sagte eine Stimme.

»Ja. Das ist die Flut. Sie strömt durch die Querstraßen vom Hudson und vom East River herein.«

»Sie kommt auch vom Batteryplatz her die Avenuen entlang. Sehen Sie die Strömung dort unten.«

»Wie hoch wird sie heute nacht steigen? Wie hoch wohl?«

»Nicht bis über die Brücken. Die sind heute nacht noch nicht in Gefahr. Aber natürlich werden die Kraftwerke zerstört werden.«

»Und die Tunnel werden mit Wasser vollaufen?«

»Natürlich.«

»Dort unten auf der Straße waten Leute umher!  Warum sind sie hiergeblieben? Sie sind oft genug gewarnt worden.«

»Vielleicht konnten sie sich nicht trennen. Übrigens sind sie heute nacht noch einigermaßen sicher. Diese paar Leute können in fast jedem Haus zum dritten Stock hinaufsteigen. Die Flut ebbt in sechs Stunden ab.«

»Dann kommt eine noch höhere.«

»Ja, eine viel höhere, denn jetzt rasen die Bronsonschen Körper auf uns zu.«

»Wie sehen sie eigentlich durch das Teleskop aus?« fragte Eliot James.

Als sie alle den Blick von der Straße weg nach oben richteten, erwiderte Jack Taylor: »Der große, Bronson Alpha, nicht viel anders als bisher. Er scheint hauptsächlich aus einer gasförmigen Masse zu bestehen, anders als Erde und Mars, aber ähnlich wie Jupiter, Neptun und Saturn. Seine Annäherung an die Sonne hat die Temperatur seiner Hülle erhöht, aber man kann keine Einzelheiten seiner Geographie erkennen, wenn man es so nennen darf. Bronson Alpha bietet uns keine wirkliche Oberfläche. Er scheint eine große Kugel mit einem festen Kern zu sein, die von einer ungeheuren Luftschicht umgeben ist. Was wir sehen, ist nur die äußere Oberfläche der Luftschicht.«

»Kann er bewohnt gewesen sein?« fragte der Dichter.

»Nicht in dem Sinne, wie wir das Wort verstehen. Denn wenn wir je auf Bronson Alpha wären, würden wir keine Oberfläche finden, auf der wir leben könnten. Wahrscheinlich gibt es dort keine plötzliche Veränderung, wie zum Beispiel auf der Erde, da, wo die Luft aufhört und Land und Wasser beginnen.«

»Aber der zweite Himmelskörper, Bronson Beta, ist anders?«

»Ganz anders als sein Gefährte, aber anscheinend nicht so sehr anders als unsere Erde. Er hat eine Oberfläche, die wir sehen können, mit Luft und Wolken in der Atmosphäre. Die Wolken verändern sich oder verschwinden und bilden sich wieder. Aber bestimmte Einzelheiten verändern sich nicht und beweisen, daß eine Oberflächenrinde vorhanden ist. Die Atmosphäre war während der Reise durch den Weltraum gefroren, aber die Sonne hat die Luft aufgetaut und hat auch schon begonnen, die Meere aufzutauen.«

»Sind Sie überzeugt, daß dort auch Meere sind?«

»Es gibt große Flächen, die Meere zu sein scheinen, die jedem visuellen und spektroskopischen Test standhalten.«

»Haben Sie ... so etwas wie Städte gesehen?« fragte der Dichter.

»Städte?«

»Ruinen von Städten, meine ich. Dieser Planet ist der Erde so ähnlich, und so hat er auch wohl irgendwann seine Sonne gehabt. Er hat im Sonnenschein eines Gestirns gelebt, das Oktillionen von Meilen entfernt war. Als ich eben auf ihn hinsah, dachte ich, daß dort vielleicht Städte gewesen wären wie unsere, wo Menschen einstmals das Nahen eines Himmelskörpers beobachtet haben, der sie von ihrer Sonne losriß und in den schwarzen Schlund des Weltraums hineinschleuderte.«

Einige der Umstehenden blickten nach oben und hörten ihm zu; dicht neben ihm stand Eve.

»Möchten Sie lieber, daß wir diesen Weg gingen?« fragte sie.

»In den Weltraum zu fallen, und alle miteinander weiter und immer weiter von der Sonne zurückzuweichen und allmählich zu erfrieren, während wir in die Dunkelheit hineingleiten?« Eliot James schüttelte den Kopf. »Nein; wenn ich wählen könnte, würde ich, glaube ich, unsern Weg wählen. Und doch frage ich mich, wie jene Wesen damals es ansahen  was sie taten?«

»Ich frage mich«, sagte Eve, deren Augen auf die gelbe Scheibe gerichtet waren, »ob wir es je erfahren werden.«

»Sehen Sie«, rief ein anderer, der nach unten blickte, »die Lichter beginnen zu verschwinden.«

Er meinte die Straßenlaternen von New York, die bis zu dieser Minute gebrannt hatten.

Tausende waren auch jetzt noch in Betrieb, aber ein riesiges Rechteck lag plötzlich in Dunkelheit getaucht da.

»Die Flut hat die Leitungen überschwemmt!« Bei diesen Worten erloschen auch in einem anderen Bezirk die glitzernden Lichtreihen, die die Straßen umsäumten.

Jetzt hörte man aus den Straßen Geräusche  das Brausen des Wassers; die hereinbrandende Flut füllte die letzten Schluchten zwischen den Häusern.

Eliot James trat näher an Eve heran. »Und dies ist erst der Anfang«, meinte er.

»Noch nicht«, flüsterte Eve. »Dies ... dies ist in Wirklichkeit gar nichts. Heute nacht werden die Fluten nur die niedrigeren Gebäude der Stadt überschwemmen und sich dann zurückziehen. In der Zeit der Ebbe werden wir alle von hier fortgehen.«

Tony zog Eve von den anderen fort und sagte: »Eve, wir wollen heiraten.«

»Liebster, was würde jetzt die Heirat bedeuten?« fragte sie.

»Aber du fühlst es auch so, nicht wahr?«

»Verlangen nach dir ...«

»Wie noch nie sonst, Eve?«

»Ja, Tony.«

Plötzlich horchte Eve auf.

»Was ist das? Dein Name? Jemand sucht dich. Es scheint irgendeine Nachricht gekommen zu sein.«

»Wie könnte eine Nachricht hierherkommen?«

Aber in der gelben Beleuchtung auf dem Dach konnten sie einen uniformierten Boten sehen, und Tony ging ihm entgegen.

Er sei vor einer Stunde im Hause angekommen, sagte der Bote. Da die Fahrstühle nicht in Betrieb seien, habe er auf den Treppen zum Dach hinaufsteigen müssen.

Tony nahm das Telegramm, öffnete es und las es im Schein der beiden verhängnisvollen Himmelskörper:

»Frau Madeline Drake von Plünderern ermordet, die mehrere Farmen und Landhäuser in Connecticut heute abend überfielen.«

Das Blatt entglitt Tonys Fingern. Er sank auf eine Bank und bedeckte das Gesicht mit den Händen.

Er spürte Eves Berührung und blickte auf, mit verzweifelter Miene. »Lies das!« Er sah, daß sie sein Telegramm in der Hand hielt.

»Ich habe es gelesen, Tony!«

»Ich hätte zu ihr fahren müssen, oder ich hätte sie wegbringen sollen, aber ich hielt es für das beste, sie so lange wie möglich in ihrem Heim zu lassen. Ich wollte morgen zu ihr. Jetzt ...«

Sie versuchte dem Ansturm seiner Selbstvorwürfe Einhalt zu tun, indem sie sich zu ihm auf die Bank setzte und sein Haar streichelte wie bei einem Kind. »Du konntest gar nichts tun, Tony. Dies hätte geschehen können, wohin du sie auch gebracht hättest.«

Tony sprang auf. »Ich muß zu ihr, ich will die Kerle suchen, und ich werde sie umbringen!«

»Du wirst sie niemals finden, Tony. Sie sind weitergezogen. Und niemand wird dir sagen können, wer sie waren.«

»Aber ich muß zu ihr.«

»Natürlich, und ich komme mit. Aber wir müssen warten, bis die Flut zurückgeht. Und jetzt mußt du versuchen zu schlafen, Tony!«

»Du auch!«

»Bis die Flut verebbt, ja, Tony.« Sie küßte ihn, und sie gingen zusammen ins Haus, um sich vor der Tür ihres Schlafraumes zu trennen. Tony suchte das Lager auf, das ihm zugewiesen war, und legte sich hin, ohne sich zu entkleiden. Im Nebenzimmer schlief Cole Hendron.

Tony warf sich in seinem Bett herum und dachte an seine Mutter.

Wenn diese Flut zurückströmte, würde sechs Stunden lang Ebbe sein. Dann mußte er nach Hause aufbrechen, um seiner Mutter den letzten Dienst zu erweisen.

Er hatte die Augen geschlossen, jetzt öffnete er sie wieder und sah das Licht der Bronsonschen Körper den Raum durchfluten ...

Tony spürte, daß jemand ihn schüttelte.

»Morgen?« sagte er klagend.

»Nicht Morgen«, sagte Kytos Stimme, »aber die, Flut jetzt ...«

»O ja«, erwiderte Tony und setzte sich auf, als ihm alles wieder einfiel. »Ich danke Ihnen, Kyto.«

»Der Kaffee«, sagte Kyto bescheiden, »wird hoffentlich wie immer sein.«

Tony stand auf und ging zum Fenster, um auf das Wasser hinunterzublicken, das jetzt seewärts strömte.

Im Westen waren die grausigen Bronsonschen Körper verschwunden, aber Tony wußte, daß, obwohl sie jetzt zwölf Stunden lang unsichtbar sein würden, die Kraft ihres verhängnisvollen Einflusses, selbst wenn sie sich auf der anderen Seite der Erde befanden, keineswegs vermindert war. Die Flut, die sich durch ihre Anziehung erhoben hatte, würde allerdings sechs Stunden lang meerwärts strömen, aber dann würde sie, obwohl sie auf der entgegengesetzten Seite der Erde standen, schon sechs Stunden später die furchtbare Flut von neuem emporreißen.

»Der Kaffee!« erinnerte Kyto geduldig. »Er tut Ihnen not.«

»Ja«, gab Tony zu und drehte sich um.

»Fräulein Eve besteht darauf, Ihnen welchen einzuschenken.«

»Oh, ist sie schon auf?«

»Und möchte Sie sehen.«

Ein Flugzeug brummte über ihren Köpfen, in einer kleinen Entfernung mehrere andere. Zweifellos befand sich Ransdell in einem von ihnen. Beobachtung der Wirkungen auf die Erde von der Luft aus war eine seiner Pflichten. Tony dachte an Ransdell und zugleich an Eve. Die Bewunderung des Fliegers für sie war zu offenkundiger Anbetung geworden. Und dann war da überdies der Dichter Eliot James.

Sie waren mit ihm und mit Eve in der engen Gemeinschaft des Bundes der Letzten Tage zusammengeschlossen, dessen Aufgabe nicht mehr in ungewisser Zukunft lag. Die seltsamen Vorschriften und Gesetze des Bundes waren bereits zum Teil in Kraft getreten, andere würden ihn bald in ihre Klammer nehmen.

Heute war Tony zornig darüber. Er machte keinen Versuch, seine überwältigende Eifersucht auf Ransdell oder Eliot James zu unterdrücken. Eve würde heute mit ihm nach Hause fahren, in sein Haus, wo seine Mutter ermordet worden war. Eve und er würden sein Haus zusammen verlassen, mit welchem weiteren Ziel? Um zu ihrem Vater zurückzukehren, der Tony verboten hatte, irgendwelche ausschließlichen Rechte an ihr geltend zu machen? Nein, Tony würde sie nicht zu ihrem Vater zurückbringen.

Hendron war aufgestanden, und als hätte er durch die Wand Tonys Auflehnung empfunden, öffnete er die Tür und trat ein. Er reichte ihm die Hand. »Ich habe gehört, Tony, was für eine Nachricht Sie bekommen haben. Es tut mir leid.«

»Nein, es tut Ihnen nicht leid«, gab Tony zurück. Es war kein Morgen für oberflächliche Höflichkeiten.

»Sie haben recht«, gab Hendron zu. »Es tut mir nicht leid. Ich weiß, es ist viel besser, daß Ihre Mutter jetzt gestorben ist. Es tut mir nur leid, weil Sie diese Erschütterung erleben mußten, gegen die Vernunftgründe nicht helfen. Eve sagt mir, daß sie mit Ihnen nach Hause fliegt. Das ist mir lieb. In dieser Nacht, Tony, hat man die Bronsonschen Körper in jedem Observatorium der ihnen zugekehrten Seite der Erde beobachtet. Natürlich waren sie näher als je, und die Bedingungen für ihre Beobachtung waren äußerst günstig. Ich hätte gern an einem Teleskop gestanden, aber das ist das Vorrecht anderer. Meine Pflicht war hier. Doch einige Berichte haben mich erreicht. Man hat Städte gesehen, Tony!«

»Städte?« fragte Tony.

»Auf Bronson Beta. Bronson Alpha dreht sich weiter wie ein großer, gasförmiger Ball. Aber auf Bronson Beta, wo man schon Luft, Land und Wasser beobachtet hatte, waren in dieser Nacht auch Städte zu erkennen. Wir können die Oberflächengestalt von Bronson Beta deutlich sehen. Bronson Beta dreht sich wahrscheinlich in dem gleichen Rhythmus wie einstmals, als er noch um seine Sonne kreiste, so daß Tag und Nacht dort einander ablösen. Er macht eine Drehung im Laufe von etwas über dreißig Stunden, wie Sie sich wohl erinnern. Und zufällig geht die Drehung in einem solchen Winkel zu uns vor sich, daß wir die geographische Beschaffenheit studieren konnten. Etwas mehr als zwei Drittel der Oberfläche sind Meere. Das Land besteht hauptsächlich aus vier Kontinenten mit zwei stark abgezeichneten Inselgebieten. Wir haben nicht nur Meere und Küstenlinien gesehen, sondern auch Bergketten und Flußtäler.

An einigen Punkten der Meeresküsten und in den Flußtälern, wo vernunftbegabte Wesen, wenn sie einmal auf diesem Himmelskörper gelebt haben, Städte gebaut haben können, sind bestimmte Gebiete zu erkennen, die ganz ausgesprochene Merkmale zeigten. Die Teleskope der Erde waren in dieser Nacht auf die Städte jener anderen Welt eingestellt.«

»Nicht bewohnte Städte«, warf Tony ein.

»Natürlich sind sie jetzt nicht bewohnt, aber einstmals waren sie es. Zweifellos ist alles in jener Welt abgestorben. Aber entscheidend ist, daß es dort einmal Leben gegeben hat. Also können wir sehr wahrscheinlich auch in dieser Welt leben, wenn wir nur dorthin zu kommen vermögen.«

Plötzlich fiel ihm etwas ein, und er streckte die Hand aus. »Sie haben zwischen den Gezeiten eine Aufgabe durchzuführen, Tony. Ich erlaube Eve gern, daß sie Sie begleitet. Sie wird Ihnen später sagen, was wir alles zu tun haben.«

Er führte Tony zu Eves Tür, hielt sich dann aber nicht länger auf. Tony ging allein hinein.

Eve saß an einem kleinen Tisch, auf dem eine blaue Flamme unter einer Kaffeemaschine brannte. Da der elektrische Strom ausgefallen war, verstärkte eine Petroleumlampe das matte Licht der nahenden Morgendämmerung.

War das Licht daran schuld oder war Eve an diesem Morgen wirklich so blaß?

Er trat zu ihr, und allen Vorschriften zum Trotz legte er die Arme um sie und küßte sie. »Jetzt«, sagte er mit einiger Befriedigung, »bist du nicht mehr so blaß.«

Sie machte sich nicht gleich aus seinen Armen los, sondern schmiegte sich einen Augenblick fest an ihn. Dann sagte sie: »Du mußt jetzt einen Kaffee trinken, Tony.«

»Vermutlich! Aber nichts in der Welt ist so anregend wie du, Eve.«

»Ich werde den ganzen Tag bei dir sein.«

Sie drehte den kleinen Hahn der silbernen Kaffeemaschine und füllte eine Tasse für ihn und eine für sich selbst. Wenige Minuten später gingen sie zusammen hinunter.

Die zurückströmende gewaltige Flut bedeckte das Pflaster jetzt weniger als dreißig Zentimeter hoch und fiel so rasch, daß der Bürgersteig zum Vorschein kam, während sie die Lage beobachteten. Von den oberen Stockwerken, wo viele Autos vor der Flut in Sicherheit gebracht waren, kamen die Wagen jetzt auf die Straße hinunter. Einer hielt in der Wasserlache vor Tony und Eve an. Der Fahrer übergab ihnen den Wagen, und Tony setzte sich ans Steuer, während Eve neben ihm Platz nahm.

Sie fuhren mit größtmöglicher Geschwindigkeit und mußten durch riesige Seen hindurch, die das zurückströmende Wasser hinterlassen hatte.

Obwohl die Sonne noch nicht über dem Horizont stand, war der Morgen drückend heiß. Die Wasserflut hatte über Manhattan die Luft mit Feuchtigkeit geladen, so daß die Fahrt zwischen den verlassenen Wolkenkratzern hindurch wie eine Reise durch einen fremden, sonderbaren Dschungel anmutete.

Tony bemerkte viele Dinge ganz mechanisch, während er mit Eve neben sich durch die hallenden Straßen fuhr. Die zerschmetterten Fensterreihen an der Fünften Avenue, umgeworfene Schaufensterpuppen, zerstörte Auslagen; Haufen von nutzlosen Waren auf den Bürgersteigen, das Ergebnis von Plünderungen. Stolz hob sich das Empire State Building gegen den blauen Himmel ab, ohne bisher sein Schicksal zu kennen, einstweilen noch der Gipfel aller menschlichen Schöpfungen.

Als sie den East River erreichten, floß dieser tief in seinem Bett dahin, das vom Meeressog ausgetrocknet worden war. Trümmer bedeckten den merkwürdig bloßgelegten Boden. Die Brücke. Wieder kilometerweit Trümmer in dampfenden Straßen. Dann Städte und Dörfer, die ebenfalls überflutet gewesen waren.

Jetzt das Land mit seinen Bodenerhebungen, auf denen Tony und Eve im ersten Sonnenlicht die Linie sehen konnten, bis zu der das Wasser emporgestiegen war. Sie fuhren durch leere Dörfer und weiter hinauf zu kleinen Ortschaften, deren Bewohner sich dort hoch aufhielten und in stumpfer Verwunderung das vorbeisausende Auto ansahen.

Jetzt kam die Straße, die zu seinem Heim führte.

Das Haus lag hoch auf einem Hügel, und als er den gewundenen Weg hinauffuhr, passierte er die Grenze, bis zu der das Wasser in der letzten Nacht gestiegen war.

Er versuchte, jetzt noch nicht an seine Mutter zu denken.

Eve, die neben ihm saß, legte ihre Hand auf die seine, die das Steuer umfaßte. »Laß mich bei dir bleiben, Tony«, bat sie.

»Ja, wir sind gleich dort.«

Vertraute Erinnerungen tauchten überall zu beiden Seiten auf. Eine Blockhütte, die er als Knabe gebaut hatte; hier war der Weg zu dem alten Brunnen, dem ›Bürgerkriegs-Brunnen‹.

Dort war der Baum, in dem er sich eine Wohnung eingerichtet hatte.

Wie lange war das her? Wie alt war er? Ja, das war fünfzehn Jahre her. Fünfzehn von tausend Millionen Jahren.

Die Zeit begann in einem anderen Maßstab in Tonys Gehirn abzulaufen, nicht die irdische Uhr, sondern das gewaltige Chronometer des Kosmos rückte für ihn in ungeheuren Sekunden weiter.

»Jetzt sind wir da!«

Vor ihnen lag das Haus, weiß, ruhig, zuverlässig. Ein sicheres Heim mit eigenen Traditionen. Tonys Herz klopfte stürmisch. Wie liebte er dieses Haus  und sie, die sein guter Geist gewesen war! Wie oft hatte sie dort an der Haustür gestanden und auf ihn gewartet!

Auch jetzt stand jemand dort, eine alte Frau, schmächtig, weißhaarig. Tony erkannte sie. Frau Haskins, die Frau des Pfarrers. Sie kam auf Tony zu, und der alte Hiskias Haskins nahm ihren Platz auf der Türschwelle ein.

»Was ist geschehen?«

Der alte Haskins berichtete es Tony, so behutsam er konnte:

»Sie war allein. Sie hatte keine Angst, obwohl alle Leute im Dorf und auch ihre Dienstboten geflohen waren. Eine Bande von Männern drang ein. Sie versuchte nicht, sie abzuwehren. Wie ich sie kenne und nach dem zu urteilen, wie ich sie gefunden habe, hat sie sie ins Haus gebeten und ihnen etwas zu essen angeboten. Ein paar hatten getrunken oder waren toll vom Vernichtungsrausch. Einer von ihnen hat sie einfach erschossen, Tony, mit einem einzigen Schuß. Vielleicht war dieser eine barmherziger als die übrigen. Sicher ist, daß sie nicht gelitten hat, Tony.«

Tony konnte nicht sprechen. Eve umklammerte seine Hand. »Gott sei dafür gedankt«, flüsterte sie.

Für einen Augenblick löste Tony seine Hand aus der Eves und erwiderte den zitternden Händedruck des alten Pfarrers. Er beugte sich nieder und küßte die graue Wange der Frau.

»Ich danke euch! Ich danke euch beiden!« flüsterte er. »Ihr hättet nicht hierbleiben sollen, ihr hättet nicht auf mich warten sollen. Aber ihr habt es getan.«

»Orson ist auch hiergeblieben«, sagte Hiskias Haskins. Der alte Orson war der Küster. »Er ist im Hause. Er hat ... alles geordnet, soweit er konnte.«

»Ich gehe jetzt hinein«, sagte Tony zu Eve. »Ich gehe für ein paar Minuten allein hinein. Willst du dann zu ... uns kommen?«



»Herr Gott, du bist unsere Zuflucht für und für. Ehe denn die Berge wurden und die Erde und die Welt geschaffen wurden, bist du, Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit ...«

Der alte Hiskias Haskins und seine Frau, der Küster Orson, Tony Drake und Eve Hendron standen auf dem Gipfel des Hügels, wo die Männer aus dem Stamme Drake und ihre Frauen begraben lagen. Eine geschlossene Kiste wartete darauf, in den Boden gesenkt zu werden.



»Höre mein Gebet, Herr, und vernimm mein

Schreien! Denn ich bin Dein Pilgrim und Dein

Bürger, wie alle meine Väter.

Laß ab von mir, daß ich mich erquicke,

ehe denn ich hinfahre und nicht mehr hier sei!«



Tonys Augen hefteten sich auf die Gräber seiner Väter. Ihre Grabsteine standen in einer Reihe.

»Unser Leben währet siebenzig Jahre, und wenn es hoch kommt, sind es achtzig Jahre ...«

Was waren achtzig Jahre in tausend Millionen Jahren? Heute, in wenigen Stunden, würde die Flut diesen Gipfel überschwemmen.

Connecticut war eine Inselgruppe geworden, die höchsten Berggipfel waren die Inseln. Ihre Hänge waren Sandbänke, über die die Flut weißschäumend hinwegwirbelte. Die Sonne stand am Himmel und glühte auf dieses seltsame Meer hernieder.

»Der du die Menschen lässest sterben und sprichst: Kommt wieder, Menschenkinder ...«

Der Küster und der alte Hiskias konnten die Kiste nicht allein aufheben, um sie in die Erde zu senken. Tony mußte ihnen dabei helfen ... Nun ruhte seine Mutter neben ihrem Gatten.

In der kommenden Nacht, wenn sich die ungeheuren Weltkörper Bronson Alpha und Bronson Beta mit ihren eigenen toten Städten wieder auf dieser Seite der Erde befanden, würde die Flut wohl auch diesen Berg überschwemmen. Was tat es? Seine Mutter ruhte dort, wo sie zu ruhen gewünscht hatte. Noch eine kurze Weile, und diese ganze Welt würde erlöschen.

»Ich nehme Sie mit!« sagte Tony zu dem alten Pfarrer, seiner Frau und dem Küster. »Wir fliegen heute abend nach Westen zur Zentral-Hochfläche. Wir werden es irgendwie einrichten, Sie mitzunehmen.«

»Mich nicht«, sagte der alte Küster. »Lassen Sie mich unter dem Willen Gottes.«

Auch der Pfarrer und seine Frau wollten nicht mitkommen. Sie wollten heute, wenn die Flut noch weiter zurückging, auf die höheren Berge fahren, aber das war alles, was sie tun wollten.


Kapitel 12



Das Flugzeug landete auf der Hochfläche zwischen dem Michigan-See und dem Lake Superior. Fast tausend Menschen strömten aus dem Lager, um Tony und Hendrons Tochter zu begrüßen. Der Wissenschaftler hatte seine Station in New Mexiko gänzlich aufgegeben und seine Mitarbeiter alle nach seinem Zufluchtsort in Michigan gebracht.

Die Begrüßung war noch im Gange, als die Bronsonschen Körper sich drohend über den östlichen Horizont erhoben. Beta war jetzt größer als der Mond und strahlte einen perlmutterartigen Glanz aus.

Alpha erschien riesenhaft, größer als die Sonne und fast ebenso hell, denn die Wolken, die von allen Teilen der Oberfläche emporströmten, warfen das Sonnenlicht blendendweiß und hart zurück. Es wurde nicht Nacht.

Weder Eve noch Tony hatten das Lager nach seiner Fertigstellung schon gesehen, und Eliot James nahm die beiden mit auf einen Rundgang.

Hendron hatte das Lager für die Tage, welche die ausgewählte Gemeinschaft hier verbringen würde, bewunderungswürdig vorbereitet. Es gab zwei riesige Speisehallen und zwei hotelähnliche Häuser, in denen Männer und Frauen untergebracht waren. Außerdem sah man ein Gebäude, das wie ein aufrechtstehender Flugzeugschuppen wirkte und sich mehr als dreißig Meter über die umgebenden Wälder erhob. Daneben lag der Flughafen, und gegenüber eine lange Reihe von Werkstätten, die in einer Eisengießerei endeten.

Zu den Maschinenwerkstätten und der Gießerei führte Eliot James seine Begleiter zuletzt.

»Der technische Stab«, sagte er zu Eve, »hat den Bau der Arche, die Ihr Vater plant, zum Teil schon vollendet. Wenn wir wollten könnten wir hier ein Schlachtschiff bauen. In den Laboratorien könnte man alles, was bisher erzielt wurde, wiederholen, und viele Bauteile sind vervollkommnet worden, die man bisher noch nie hergestellt hat. Ich vermute, daß morgen abend die ganze New-Yorker Ausrüstung komplett hier aufgestellt sein wird.«

Tony pfiff vor sich hin. »Es ist erstaunlich! Genial, unbedingt genial! Wie ist es mit der Ernährung!«

Eliot James lächelte. »Hier ist genug Nahrung für die ganze Gemeinschaft, solange wir welche brauchen.«

»Jetzt zeigen Sie uns die Arche!«

Eves Vater kam aus dem Schuppen, um ihnen als Führer zu dienen.

Aus dem erregenden weißen Glanz der Bronsonschen Körper wurden sie in einen mächtigen Raum gebracht. Hundert Einzelheiten in diesem Raum hätten ihre Aufmerksamkeit erregen können, die Scheinwerferbeleuchtung, oder die ungeheure Verankerung der metallenen Wände. Aber ihre Augen waren nur auf den Gegenstand im Mittelpunkt gerichtet. Die Arche, der Brennpunkt, der Traum und die Hoffnung aller, die Hendron um sich versammelt hatte, stand an jenem späten Juliabend aufrecht an einem riesigen Betonblock, in einem Gestell aus Stahlträgern. Die Länge betrug fünfundvierzig Meter, der Durchmesser zwanzig Meter; die Form war zylindrisch. Das Metall, aus dem das Schiff bestand, war eine Speziallegierung, fünfundvierzig Zentimeter dick, an der Außenseite auf elektrischem Wege mit einer Legierung belegt, die wie Chrom schimmerte.

Nachdem Tony das Schiff lange Zeit betrachtet hatte, sagte er:

»Es ist bei weitem das größte Werk, das die Menschheit je geschaffen hat.«

Hendron setzte seine Erklärungen fort. »Eine zweite Hülle, viel kleiner, umkleidet die Innenseite. Zwischen der inneren Hülle und der äußeren Schutzhülle liegen mehrere Schichten Isoliermaterial. Innerhalb der inneren Hülle befinden sich die Anlagen, die für den Antrieb die nötige Atomenergie erzeugen, ferner Lagerräume für die Ladung, die Kontrollgeräte, die Belüftungs- und Heizvorrichtung und die Räume für die Insassen.«

Tony riß sich von dem Anblick los. »Wie viele Personen wird das Schiff mitnehmen?« fragte er ruhig.

Hendron zögerte. Dann sagte er: »Auf einen Flug von der berechneten Dauer könnte es etwa hundert Menschen mitnehmen.«

Tonys Stimme wurde noch ruhiger. »Dann haben Sie hier in Ihrem Lager neunhundert Idealisten.«

Der ältere Mann lächelte. »Wenn ich nicht sehr irre, habe ich tausend.«

»Sie wissen alle über das Schiff Bescheid?«

»Einiges darüber. Fast die Hälfte hat daran gearbeitet oder an Apparaten, die damit in Verbindung standen.«

»Sie zahlen keine Löhne?«

»Ich habe ihnen Löhne angeboten. In den meisten Fällen wurden sie abgelehnt. Ich habe mehr als drei Millionen Dollar in Gold hier für Ausgaben, wenn jemand Geld für den Aufwand an Zeit oder für Material haben möchte.«

»Ich verstehe. Welche Reisedauer ziehen Sie in Betracht?«

»Neunzig Stunden«, erwiderte Hendron ohne Zögern. »Das heißt, unter der Voraussetzung ...« Seine Stimme begann zu schwanken ... »unter der Voraussetzung, daß wir ein geeignetes Material zur Auskleidung der Zuleitungsrohre finden. Sonst könnten wir das Ding nicht länger als wenige Minuten in Gang halten. Ich ...«

Eve sah ihren Vater an. »Vater, du mußt zu Bett gehen. Du solltest Veronal oder etwas Ähnliches nehmen. Wir werden die Legierung bestimmt finden. Wir haben alles andere geschafft, und vieles von dem, was wir geschafft haben, war noch schwieriger.«

Hendron nickte, aber als Tony ihn ansah, bemerkte er zum erstenmal, wie sehr der Physiker in letzter Zeit gealtert war. Sie gingen hintereinander durch die Tür des Schuppens hinaus, und hoch oben zwischen den Trägern und Pfeilern sprühte ein Funkenregen aus einer Azetylen-Schweißfackel.

Hendron entfernte sich. Bald darauf zog sich auch James mit der Entschuldigung zurück, er wolle sein Tagebuch bis zu diesem Abend vervollständigen. Tony begleitete Eve zu den Schlafräumen der Frauen. Eve wünschte Tony gute Nacht und ging hinein.

Er schritt, allein geblieben, über den gleißenden Boden und bestieg den Gipfel eines nahen Hügels.

Tony war unruhig und unentschlossen. Wahrscheinlich, dachte er, ist diese kleine Gemeinde die zufriedenste, die es irgendwo auf der Erde gibt. Alle diese Menschen, diese hervorragend veranlagten Männer und Frauen, haben sich wie Soldaten in Hendrons Dienst gestellt, in den Dienst dieses erstaunlichen Mannes ... Nur hundert Menschen! Ich möchte wissen, wie viele von denen, die ich nach New York gebracht habe, sie mitnehmen werden.

Quälende Befürchtungen überfielen ihn. Wenn nun die Arche nicht vollendet werden konnte und sie die Erde nicht verließe? Dann hätten alle diese Menschen ihr Leben für nichts hingegeben. Oder wenn das Schiff nach dem Start versagte, wenn es Hunderte von Kilometern zurückstürzte, in immer schneller werdendem Tempo, so daß es beim Aufprall auf die Erdatmosphäre rotglühend verbrannte wie ein Meteor? Was für furchtbare Möglichkeiten mußte man in Betracht ziehen! Wenn er nur Wissenschaftler wäre und ihnen helfen könnte! Wenn er nur Tag und Nacht mit den anderen zusammen nach dem Metall suchen könnte, das die Arche flugfähig machte.

Eine größere Wolke verdunkelte die Bronsonschen Körper. Der Wind wehte in heftigen Stößen. Die großen Kugeln am Himmel, die Meer und Land in Unruhe versetzten, störten auch erheblich das Gleichgewicht der Lufthülle.

Gleichmäßige Maschinengeräusche waren zu hören und das Klirren von Eisen gegen Eisen. Der Wind klagte in der Äolsharfe der Bäume. Tony dachte an die Flut, die sich in dieser und in den folgenden Nächten erheben würde. Leise, wie ein Schiffsdeck bebt, zitterte die Erde unter seinen Füßen wie ein Echo seiner Überlegungen. Und Tony erkannte, daß das Herz der Erde den himmlischen Gefährten zustrebte.


Kapitel 13



Am Abend des 25. Juli überschwemmten Fluten, wie sie in geschichtlicher Zeit noch nicht dagewesen waren, alle Meeresküsten. In der ganzen Welt bebte die Erde mehr oder weniger stark. Am folgenden Tage öffneten sich Vulkane, und Inseln versanken im Meer. Und am Abend des 26. erreichte der größere der Bronsonschen Körper seine Mindestentfernung von der Erde bei dieser ersten Begegnung.

Über die Verwüstungen wurde nie ein vollständiger Bericht gemacht.

Eliot James, der in den folgenden Monaten einiges darüber aufzeichnete, konnte das alles, was er sah und hörte, kaum glauben, aber es mußte wohl wahr gewesen sein.

Die Ostküste der Vereinigten Staaten erlebte eine 250 Meter hohe Flutwelle, die in mehreren Schüben aus der See her alles Land bis zum Fuß der Alleghanies erbarmungslos überschwemmte. Ihre westwärts brausenden Wogen zerstörten jedes Haus, jeden Schuppen, jeden Wolkenkratzer, jede Stadt, von Bangor in Maine bis zu Key West in Florida. Wenn die Flut zum Ozean zurückströmte, übersäte sie die schlammbedeckte Landschaft mit all den Dingen, die sie mitgerissen hatte.

Sie umgab brüllend Südamerika, verwandelte das Becken des Amazonas in einen ungeheuren Binnensee, der sich von der einstigen Ostküste bis zu den Anden an der Westküste erstreckte. Das Tempo dieser Flut überstieg jede Berechnung.

Jeder Fluß wurde ein Bett für sie. Sie ergoß sich über Asien. Sie überschwemmte das große chinesische Flachland. Sie kam von der Arktis und löschte den größten Teil Frankreichs, Englands und Deutschlands, ganz Holland und das große sowjetische Reich von der Liste der Nationen. Hundert Meter tiefes arktisches Wasser strömte in das kaspische Meer und schleuderte seine letzte Wucht gegen den Kaukasus.

Mehr als die halbe Bevölkerung der Erde kam in den Fluten um, die während der Annäherung der Bronsonschen Körper emporstiegen und sich ausbreiteten, aber auch die Menschen, die sich absichtlich oder zufällig auf trockenem Land befanden, blieben nicht verschont.

Das Erdbeben, das Tony in Michigan gespürt hatte, war das erste von zahlreichen anderen, die in den nächsten achtundvierzig Stunden ständig an Heftigkeit zunahmen und auch später nicht ganz aufhörten. Hendron hatte seinen Platz gut gewählt, denn hier war einer der wenigen Teile der nicht überschwemmten Erde, der nicht in eine unbewohnbare Wüste von rauchenden Felsen und gleitender Lava verwandelt wurde.

Weder die Beben noch die Vulkanausbrüche, die sich seit Menschengedenken ereignet hatten, konnten einen Vergleich mit den Katastrophen aushalten, die an jenem 26. Juli überall auf der Erdoberfläche vor sich gingen. Der Mensch hatte die Explosion ganzer Berge erlebt, er hatte Inseln verschwinden und neue Inseln entstehen sehen. Weite Strecken der Meeresküste waren vor seinen Augen untergetaucht. Erdspalten, groß genug, um eine ganze Armee aufzunehmen, hatten sich zu seinen Füßen geöffnet. Aber all diese Ereignisse waren wie ein Nichts in den Stunden der nächsten Nähe der Bronsonschen Körper.

Während die Erde Stunde für Stunde der furchtbaren Anziehungskraft der beiden Körper immer neue Flächen darbot, ging eine Reihe ungeheurer Umwälzungen vor sich. Die unter der gebrechlichen Erdkruste liegende, Tausende von Kilometern hohe, dichte, geschmolzene Materie wurde nicht mehr von der Schwerkraft zusammengehalten. Der Einfluß der Bronsonschen Körper zerstörte das Gleichgewicht der Erde. Sie barst auseinander wie eine reife Frucht.

Gase, Dampf und Asche quollen aus zehntausend Öffnungen in die Luft empor. Die Sonne erlosch, die Sterne wurden unsichtbar. Eine sengende Hitze lag über der Erde. Das Polareis schmolz, und ein neues Urland zeigte sich, glühend und zerklüftet, beweglich und unheilvoll.

Wer von den menschlichen Wesen die weißglühenden Krämpfe der Erde überlebte, konnte es eigentlich nur dem Zufall danken. Wenige entkamen dank den Berechnungen der Geologen. Auf dem ganzen Planeten blieben etwa ein Dutzend Stellen bewohnbar.

Über Millionen Menschen ergossen sich Ozeane von siedendem Magma, das einen weit furchtbareren Tod mit sich brachte als die großen Wasserfluten. Die Luft war plötzlich erfüllt von Schwefeldämpfen, und die Menschen brachen zusammen wie vergaste Soldaten, erwürgt in den Straßen ihrer zerstörten Städte. Glühender Dampf, der mit der Heftigkeit eines Orkans vorwärtsgetrieben wurde, verbrühte gleichermaßen dichtbevölkerte Städte und unfruchtbare Steppen. Von einem Himmel, der bisher die Menschheit nur mit Regen, Schnee und Hagel überschüttet hatte, ergossen sich brennende Ströme. Die ganze Erde verlangsamte ihre Umdrehung und beschleunigte sie dann wieder, je nach den Launen der beiden Körper am Himmel. Sie wurde mit Rauch, Dampf und heißen Gasen umgürtet, und während Bronson Alpha und Beta sich entfernten, fielen Regengüsse, die fruchtbares Land in kahle Felsen verwandelten, die den Auswurf aus dem Erdinnern zu ungeheuren metallischen Ozeanen abkühlten. Blitze beleuchteten pausenlos das höllische Schauspiel, und der Donner mischte sich untrennbar mit dem irdischen Getöse.

Achtundvierzig Stunden lang war Hendrons Lager eine Hölle, und doch befand es sich an einem der sichersten und ungestörtesten Orte der Erde.

Die ersten schwarzen Wolken, die Tony beobachtet hatte, bezeichneten den Beginn eines elektrischen Sturms. Das Zittern des Bodens, das er fühlte, kündigte ständig zunehmende Erdbeben an. Er verließ bald seinen Hügelplatz und stellte fest, daß die Angehörigen der Kolonie, die sich vor einer Stunde schlafen gelegt hatten, wieder auf waren. Er traf Hendron und mehrere andere Wissenschaftler, die einen letzten Rundgang machten, und schloß sich ihnen an.

»Die Schlafräume«, sagte Hendron, »sind mutmaßlich erdbebensicher. Und ich glaube nicht, daß irgendeine Kraft die Wände niederreißen könnte, die wir um die Arche gebaut haben.«

Während er das sagte, verstärkte sich der Wind, Blitze durchkreuzten den Himmel, der Glanz der Bronsonschen Körper erlosch, und die Windstöße verwandelten sich in einen wahren Orkan. In allen Häusern brannte Licht, und als ein Erdstoß auf den anderen folgte, begannen die Leute aus den Türen zu strömen.

Tony versuchte Eve in der immer größer werdenden Menschenmenge zu finden, es gelang ihm aber nicht. Die Finsternis außerhalb der erleuchteten Fenster war undurchdringlich. Das Gewitter kam näher. Der Donner rollte pausenlos. Man konnte kaum die Stimme des nächsten Nachbarn hören. In kurzen Rufen wurde die Weisung von einem zum anderen gegeben, daß alle Gebäude geräumt werden sollten. Tony selbst stürzte mit mehreren anderen in die hell erleuchteten Schlafräume der Frauen und führte in aller Eile die dort Zurückgebliebenen in Chaos und Regen hinaus.

Gegen zehn Uhr wurde die Heftigkeit der Erdbeben so groß, daß man kaum mehr stehen konnte. Die Menschen drängten sich im Schutz der Gebäude zusammen. Blitze hämmerten unaufhörlich auf den hohen stählernen Turm, der das Raumschiff umgab.

Tony ging zwischen den Versammelten umher und rief ihnen ermutigende Worte zu, die ihm nicht aus dem Herzen kamen.

Kurz nach elf Uhr hob ein ungewöhnlich heftiger Stoß das eine Ende des Männerhauses, so daß Steine und Zement von den Wänden prasselten. Auf Tonys Vorschlag strömten alle zum Flughafen. Sie versammelten sich in der Mitte des freien Platzes, eine trübselige Gemeinde in ihren eilig ergriffenen Hüllen und mit ihren bleichen, nach oben gerichteten Gesichtern, die von Scheinwerfern und blauen Blitzen durch den Regen hindurch angestrahlt wurden.

Vor Mitternacht ließen die Erdbeben nach. Um ein Uhr morgens kam ein Wagen aus den Küchen der Speisehallen durch den Schlamm, mit Butterbroten und Kaffee. Um zwei Uhr sank die Temperatur des Windes, und die durchnäßte Menge zitterte und bebte vor Kälte. Anstelle von Regen fiel jetzt Hagel.

Eine halbe Stunde später setzte der Wind auf einmal aus. Dann drehte er sich und kam von Südwesten zurück. Er hatte eine Geschwindigkeit von fünfundsiebzig Stundenkilometern, dann von hundertfünfzig und steigerte sich schließlich zu einem unermeßlichen Grad. Blätter, Zweige und ganze Äste schossen durch die Luft, Männer und Frauen mußten sich mit dem Gesicht auf die schlammige Erde legen, deren Wellenbewegungen wieder stärker wurden.

So lagen sie eine Stunde oder länger, zitternd, nach Atem ringend, das Gesicht verbergend. Dann spaltete ein besonders heftiger Erdstoß das Flugfeld plötzlich in zwei Teile, von denen sich der eine etwa drei Meter über den anderen erhob, so daß ein Steilhang mitten über das Feld führte. Etwa ein Dutzend Menschen hatten tatsächlich genau auf der Bruchstelle gelegen, und einige stürzten auf die untere Hälfte hinab, während andere, die von der neuen erschreckenden Bedrohung wegkrochen, emporgehoben wurden. Glücklicherweise öffnete sich kein Spalt, obwohl die Kanten der gesprengten Untergrundfelsen mit einem furchtbaren Geräusch gegeneinanderrieben.

Gegen Morgen begann die Temperatur des Windes wieder zu steigen. Es kam keine Morgendämmerung, kein Tageslicht, nur ein verschwommenes graues Dämmerlicht, in dem man die zusammengeballten, strömenden Wolken undeutlich wahrnahm. Die Luft wurde dauernd wärmer. Der stärker werdende Wind führte einen schwachen Schwefelgeruch mit sich.

Der Mittag brachte kein Ausruhen. Es war unmöglich, gegen den Sturm Nahrung heranzuschaffen, unmöglich sogar, zu stehen. Gegen Nachmittag, bei völliger Finsternis, flaute der Sturm plötzlich ab, und obwohl es noch immer heftig wehte, konnten die erschütterten Menschen sich doch erheben und in das undurchdringliche Dunkel starren. Fünfzig oder mehr Männer stürzten zu den Speisehallen, die unversehrt waren, da die niedrigen Hügel ringsum sie geschützt hatten. Es war keine Zeit, Essen zu bereiten. Sie rafften an sich, was sie konnten, und kehrten, mit Trinkwasserbehältern beladen, zum Flugfeld zurück. Dort tranken und aßen die Menschen und wurden gerade rechtzeitig fertig, um sich unter der von neuem einsetzenden Wut des Sturmes wieder auf den Boden zu werfen.

Die Nacht kam. Der Schwefel in der Luft, Rauch und Gase, Hitze und Staub, der heiße Regen löschte fast das so fanatisch verteidigte Leben dieser Menschen aus. Sie lagen jetzt im Schutz der Verwerfungsspalte, aber auch dort waren der Ansturm des Windes und das Toben der Elemente fast unerträglich. Staub und Regen mischten sich im Wind zu schrägen Schlammgüssen, die heftig auf sie niederschlugen und die Erde bedeckten. In dieser zweiten Nacht vermochte niemand mehr zu sprechen, zu denken, sich zu regen, etwas anderes zu tun, als mit dem Gesicht nach unten inmitten des Chaos zu liegen und nach Atem zu ringen.


Kapitel 14



Die Ruhepause, die der Morgen brachte, war nur vergleichsweise, nicht wirklich so zu nennen. Der Wind ließ nach. Die Regengüsse setzten zeitweise aus, und die Sicht kehrte wieder, obwohl niemand hätte sagen können, ob es früher Morgen oder Abenddämmerung war.

Tony erhob sich im gleichen Augenblick, als der Wind abflaute.

In all den langen, furchtbaren Stunden war er Eve fern gewesen. Er hätte sie inmitten dieses Getöses und Aufruhrs unmöglich finden können, und es war nutzlos, jetzt gleich nach ihr zu suchen.

Er mußte Eve aus seinen Gedanken verbannen. Er mußte an alle denken und nicht an eine. Hilfe war dringend nötig.

Tony stellte fest, daß seine Beine ihn kaum tragen wollten. Aber nachdem er eine Strecke durch das Dunkel getaumelt war, kam sein gelähmter Blutkreislauf wieder in Gang, und seine Muskeln gehorchten. Er unterhielt sich eine kleine Weile mit den Umherstehenden.

»Sind Sie wohlauf?« Wenn die Antwort verneinend ausfiel, erwiderte er: »Setzen Sie sich. Wir werden uns um Sie kümmern.« Aber wenn der andere bejahte, sagte er: »Kommen Sie mit. Wir müssen alles wieder in Ordnung bringen. Ich glaube, das Schlimmste ist vorbei.«

Aus dem allgemeinen Strudel griff er etwa dreißig oder vierzig Menschen heraus, meist Männer. Sie verließen zusammen das Feld, und während sie langsam und beschwerlich vorwärtsgingen, wobei ihre Füße in den Morast einsanken oder über Trümmer stolperten, sammelte und verteilte Tony seine Mannschaft.

»Arbeitet einer von euch Männern im Kraftwerk?« rief er. »Gut! Ihr beide kommt hierher! Wer war in der Werkstatt? Ihr? Dann macht euch jetzt an die Arbeit und setzt die Beleuchtung instand! Das ist zuallererst notwendig. Die Hälfte von euch anderen geht in die Frauenhalle und repariert die Betten.« Er zählte die Männer ab, schlug ihnen auf die Schulter und schickte sie zu den Hallen, die man in der Ferne undeutlich wahrnahm. »Wenn sie euch nicht mehr sicher genug erscheinen«, schrie er den Verschwindenden nach, »so sucht einen anderen Platz und stellt die Betten dort auf. Wir müssen ein Lazarett einrichten.«

Mit den übrigen Männern ging er zu den Speisehallen. Eines dieser Gebäude war jetzt ein vollständiger Trümmerhaufen, das andere aber stand noch. Sie betraten die Küche. Der Fußboden war knietief mit Schlamm bedeckt. Er erkannte unter denen, die noch bei ihm waren, den Studenten Taylor, den er aus Cornell zu Hendron geschickt hatte. »Übernehmen Sie das hier, Taylor? Ich lasse Ihnen die Hälfte der Leute hier. Wir übrigen suchen die Ärzte und schaffen die Medikamente herbei. Die da draußen werden Kaffee brauchen und etwas zu essen.«

Wieder ging er hinaus. Es war jetzt ein wenig heller. Sein Blick schweifte besorgt zu dem Turm, der die Arche umschloß, aber den Umrissen nach schien der Bau wenigstens äußerlich unversehrt zu sein.

Tony ging allein zum Flughafen zurück. Nebelschwaden waren am Himmel sichtbar, und Dampfwolken wurden vom Winde über die stygische Landschaft getrieben. Menschen begegneten ihm in Scharen, während sie zu zweien und dreien zu dem halb zertrümmerten Lager zurückkehrten. Endlich fand er Eve, gerade als er an den Rand des Feldes kam. Sie war dabei, zwei anderen Mädchen zu helfen, die ein drittes zu tragen versuchten. Sie erkannte ihn und rief ihn an.

»Bist du unversehrt, Eve?« Seine Seele lag in seiner krächzenden Stimme. Er trat nahe an Eve heran und sah ihr in die Augen. Sie nickte ihm zu, dann drehte sie den Kopf zu dem bewußtlosen Mädchen. Sie legte ihre Lippen dicht an sein Ohr, denn sie konnte nur flüstern: »Hilf uns, Tony. Das Mädchen braucht Wasser. Sie ist ohnmächtig geworden.«

Er nahm die Bewußtlose auf die Arme, und die anderen folgten ihm durch den Morast zu der Haupthalle des Frauenhauses. Dort waren Betten aufgestellt, von denen viele schon belegt waren. Einer hatte Kerzen gefunden und sie auf den Fensterbrettern aufgestellt, so daß der Raum beleuchtet war. Schon untersuchten zwei Ärzte die Ankommenden. Tony erkannte in einem von ihnen Dodson, der mit dröhnender Stimme rief: »Bringt heißes Wasser her, große Mengen kochendes Wasser! Niemand darf diese Verbandstoffe anrühren! Alles muß sterilisiert werden. Versucht jemanden zu finden, der etwas von Krankenpflege versteht. Holt die übrigen Ärzte!«

Tony ging wieder hinaus. Er hatte den Eindruck, daß die Luft frischer geworden und die Temperatur gesunken war. Ein Gong dröhnte in der Küche, und ihm fiel ein, daß er durstig und hungrig war. Denn fast achtundvierzig Stunden lang hatte er wenig zu essen und zu trinken gehabt. Tony stellte sich in der Reihe auf, die an dem Kaffeekessel vorbeiging, und man händigte ihm eine Tasse Kaffee und ein Butterbrot aus.

Seine aufgewühlten Nerven beruhigten sich. Er spürte, daß der Wind abflaute. Die drückende Hitze verschwand, und die Temperatur war merklich ruhiger geworden. Er war zum erstenmal imstande, die Unterhaltung der Leute um sich her zu verfolgen, und selbst in seinem erschütterten Zustand bewegten ihn Gefühle des Mitleids und der Belustigung. Kaum hatte sich der Griff der schweren Hand der Götter ein wenig gelockert, da erwies sich schon wieder die wunderbare Beharrungskraft des Menschen.

Tony sah Peter Vanderbilt friedlich auf einem Baumstamm sitzen, eine Tasse Kaffee in der einen Hand, ein Butterbrot in der anderen, sein schmutzbedecktes Taschentuch als Serviette über die Knie gebreitet. Das Haar des eleganten Vanderbilt war von einer dicken Dreckkruste überzogen. Seine Schuhe waren Erdklumpen. Sein Hemd war aus dem Gürtel gerutscht und umgab seine Hüften in schmutzigen Fetzen. Auch als Tony sich ihm näherte, behielt er seinen komischen Gleichmut und eine so vornehme Haltung bei, als ob ihn nichts erschüttern könnte.

Vanderbilt erhob sich. »Tony, mein Freund!« rief er. »Ist das eine Maskerade! Ist das eine Verkleidung! Ich habe dich nur an den Schultern erkannt, mit denen der Himmel dich bedacht hat. Setz dich! Frühstücke mit mir!«

Tony setzte sich auf den Baumstamm, den der Wind augenscheinlich eigens für Herrn Vanderbilt hierhergerollt hatte. »Ich esse eine Kleinigkeit mit dir«, erwiderte er. »Dann muß ich wieder an die Arbeit.«

Der einstige Beau Brummel von der Fünften Avenue nickte verständnisvoll. »Arbeite, mein lieber Junge! Ich habe noch nie so viele Menschen gesehen, die so erpicht auf Arbeit waren, und doch hat es etwas Begeisterndes. Und das Unwetter war wirklich überwältigend. Ich gebe zu, daß es mich stark beeindruckt hat. Ja, ich gestehe, daß es mich sogar äußerst stark beeindruckt hat. Doch die ganze Lehre daraus ist, daß alles vergeblich ist.«

»Vergeblich?«

»Oh, denke nur nicht, daß ich eine Minute lang philosophisch werden wollte. Ich rede nicht von der offenbaren Vergeblichkeit aller menschlichen Anstrengungen und Leistungen. Die war auch vor dieser  hm  Störung offensichtlich. Ich dachte lediglich an mich selbst. Ich dachte an die vielen Jahre, die ich als Junge damit verbracht habe, Erdkunde zu lernen, und wie nutzlos dieses ganze Wissen jetzt für mich ist. Ich kann mir denken, daß die Erdkunde, die ich mit zwölf Jahren gelernt habe, jetzt völlig überholt ist.«

Tony nickte dem Mann auf dem Baumstamm zu. »Das meine ich auch ... Entschuldige, aber man braucht mich.«

Peter Vanderbilt lächelte und stellte seine Tasse neben die Tonys auf den Boden. Dann erhob er sich wortlos und folgte dem Jüngeren. Sie begegneten Hendron, der gerade aus dem großen Schuppen kam. Sein Zustand war weder schlimmer noch besser als der der anderen. Er legte Tony die Hand auf die Schulter, als er ihn bemerkte. »Tony, mein Junge, haben Sie Eve gesehen?«

»Ja.«

»Geht's ihr gut?«

»Durchaus. Sie arbeitet drüben im Lazarett.«

Hinter Hendron standen einige Männer. Er wendete sich zu ihnen um. »Sie gehen voraus und inspizieren die Werkstätten. Ich folge Ihnen in einer Minute.«

Dann erkannte er Tonys Begleiter. »Hallo, Vanderbilt! Freut mich, daß Sie unversehrt sind«, und wieder wendete er sich zu Tony. »Wie steht es mit dem Personal? Wie viele sind verletzt?«

Tony schüttelte den Kopf. »Das weiß ich noch nicht.«

Da sagte Vanderbilt: »Ich kam gerade aus dem Lazarett, ehe ich meinen Kaffee trank. Ich habe einen privaten Inspektionsgang gemacht. Soviel man weiß, ist hier niemand getötet worden.«

Hendron seufzte erleichtert auf. »Großer Gott, ich bin so dankbar! Es war offenbar hier bei uns mehr beängstigend als gefährlich.« Er rieb sich mit der Hand das Gesicht. »Habt ihr Männer etwas von Kaffee gesagt?«

Vanderbilt nahm Hendrons Arm. »Darf ich Sie begleiten? Sie sind etwas wackelig, nehme ich an.«

Ehe Hendron sich entfernte, sagte er zu Tony: »Hör mal, Sohn«  dieses Wort griff Tony ans Herz  »dies war viel schlimmer, als ich vorausgesehen hatte, viel schlimmer. Aber dank der Gnade der Vorsehung sind die größten Gefahren vorübergegangen. Wir sind zwar angeschlagen, aber ungebeugt. Das Raumschiff ist erhalten geblieben, wenn auch die eine Seite gegen das Gestell gedrückt wurde. Das ist alles. Ich muß mich jetzt etwas ausruhen und bitte dich daher, daß du mich vertrittst, wenn du meinst, du könntest noch ein bißchen durchhalten.«

»Ich bin wieder auf der Höhe«, erwiderte Tony.

»Gut. Also übernimmst du einstweilen die Verantwortung.«

Tony begann wieder seinen Rundgang. In der Halle des Unterkunftshauses der Frauen waren Dodson und Smith angestrengt beschäftigt. Ihre Patienten lagen oder saßen in den Betten. Eve betätigte sich zusammen mit einem Dutzend anderer Frauen als Krankenpflegerin. Sie hatte sich umgezogen und gewaschen. Sie lächelte ihm von weitem zu, und Dodson sprach ihn an: »Sagen Sie Hendron, daß wir hier jetzt großartig zurechtkommen. Ich glaube, daß hier keiner ist, der sich nicht wieder erholen wird.«

»Hendron schläft«, erwiderte Tony. »Ich werde es ihm sagen, wenn er aufwacht.«

Er blickte wieder zu Eve hin, bevor er hinausging, und sah, daß Tränen in ihren Augen standen.

Tony begab sich zu den Werkstätten. Eine Gruppe von Männern war damit beschäftigt, den eingedrungenen Staub von den Maschinen und den Schlamm vom Fußboden zu entfernen. Eine andere Gruppe lag in tiefem Schlaf. Einer der Arbeiter erklärte: »Niemand kann hier anhaltend arbeiten ohne etwas Schlaf, deshalb machen wir einstündige Schichten. Eine Stunde schlafen, eine Stunde saubermachen. Ist das recht so, Herr Drake?«

»Aber natürlich«, bestätigte Tony.

Im Kraftwerk rief ihn eine Stimme an: »Sie kommen gerade rechtzeitig, Herr Drake!«

»Wozu?«

»Treten Sie ein!«

Tony betrat das Kraftwerk. Der Mann führte ihn zu einem Brett an der Wand und deutete auf einen Schalter. »Stellen Sie ihn nach unten!«

Das tat Tony. Mit einem Schlage wurde im ganzen Lager die Dunkelheit durch das Leuchten zahlloser elektrischer Lampen verscheucht. Der Elektriker, der Tony angerufen hatte, lachte. »Wir benutzen eine kleine Hilfsmaschine, und nur etwa ein Viertel aller Lampen arbeitet. Mehr konnten wir bisher noch nicht in Ordnung bringen. Es ist Flickwerk, aber besser als diese verdammte Dunkelheit.«

Tonys Hand legte sich fest auf die Schulter des Mannes. »Es ist wunderbar. Ihr arbeitet jetzt schichtweise. Ihr braucht alle Schlaf.«

Der Elektriker nickte, und Tony ging weiter.

Soweit er sehen konnte, waren alle Anstrengungen darauf gerichtet, die wichtigen Angelegenheiten der Gemeinschaft wieder in Ordnung zu bringen. Endlich hatte er Muße, an sich selbst und die Welt um sich her zu denken.

Der Schweiß hatte ihm den Schmutz von Gesicht und Händen entfernt, aber seine Kleider waren noch in einem schlimmen Zustand. Die Feuchtigkeit der Luft hatte den Schlamm am Trocknen gehindert. Sein Haar war verkrustet. Er ging zum Flugfeld und fand, was er suchte: eine Vertiefung im Boden, die etwa einen Meter tief mit Wasser gefüllt war und in der der Schlamm sich am Boden abgesetzt hatte. Er watete vorsichtig in die Lache hinein, um den Bodensatz nicht aufzurühren. Das Wasser war warm. Er tauchte den Kopf unter die Oberfläche und wusch sich das Gesicht mit den Händen.

Als er wieder heraustrat, war er verhältnismäßig sauber.

Langsam ging er zu dem Gipfel des kleinen Hügels, von dem er am Abend vorher die Bronsonschen Körper beobachtet hatte.

Er stellte seine Augen auf die Ferne ein und konnte, wenn er ihre Wahrnehmungen durch Phantasie ergänzte, die allgemeinen Veränderungen in der örtlichen Landschaft feststellen. Der Orkan hatte die Umgebung aufgewühlt und zerstört, abgesehen von den Plätzen, wo Hügel kleine Baumgruppen beschützt hatten. Die eine Hälfte des Flugfeldes war um etwa drei bis vier Meter über die andere emporgehoben worden, so daß die Oberfläche aussah wie zwei Bücher von verschiedener Dicke, die mit den Rändern gegeneinander stießen. Der freie Platz zwischen den U-förmig angelegten Häusern, die Hendron erbaut hatte, war mit allem möglichen Zeug, größtenteils Ästen bedeckt. Die eine Speisehalle war eingestürzt. Das Männerhaus war einsturzgefährdet und mußte erst wieder instand gesetzt werden. Alles war mit einer Schicht von weichem, braunem Schlamm überzogen, der am Boden etwa eine Tiefe von fünfundzwanzig Zentimetern haben mußte.

Im Augenblick war eine gewisse Ruhe eingetreten. Die Bronsonschen Körper waren nicht nur vorbeigewandert und wurden von der Sonne angezogen, sondern sie leuchteten auch nicht mehr am Nachthimmel. Wenn die atmosphärischen Verhältnisse es erlaubten, würden sie bei Tage schwach sichtbar sein, aber nur bei Tage. Vom Lager aus waren sie jedenfalls völlig unsichtbar; nicht einmal die Sonne konnte man deutlich sehen.

Doch die Nacht wurde klar, klar und fast ruhig. Die Nebel hatten sich gesenkt, und die Wolken waren weggezogen. Staub und Gase hingen in der Luft, aber die Sterne waren zu sehen.

Auch der Mond müßte scheinen. Heute nacht müßte Vollmond sein; doch nur Sterne standen am Himmel.

Er stand allein da, blickte nach oben und überprüfte zugleich seine Berechnungen, als jemand neben ihm stehenblieb.

»Was ist, Tony?« fragte Hendron, der schon wieder auf den Beinen war.

»Wo ist der Mond heute nacht?«

»Wo? Ja, das ist die Frage! Wo? Das möchte man gern wissen. Zu sehen war jedenfalls nichts von dem Zusammenstoß. Und was wäre das für ein Anblick gewesen!«

»Dem Zusammenstoß?« fragte Tony.

»Als Bronson Alpha den Mond vernichtete! Ich nahm an, du hättest gewußt, daß es geschehen würde, Tony. Ich dachte, ich hätte es dir gesagt.«

»Bronson Alpha hat den Mond vernichtet? Sie sagten mir, er würde die Erde vernichten, wenn wir ihm auf der anderen Seite der Sonne das nächstemal begegnen. Aber vom Mond haben Sie nicht gesprochen.«

»Habe ich das nicht getan? Es war natürlich von geringerer Bedeutung, aber ich hätte viel darum gegeben, wenn ich es hätte beobachten können. Bronson Alpha ist, wenn unsere Berechnungen sich als richtig erwiesen haben, ganz plötzlich mit dem Mond zusammengestoßen. Das heißt, es war kein zentraler Zusammenstoß, aber sicherlich ist der Mond in Stücke zerfallen. Die meisten davon werden mit dem weit größeren Körper verschmolzen sein, andere aber werden wir vielleicht später sehen. Der Mond hat sein Ende gefunden, er ist für immer dahin.«


Kapitel 15



Und so setzte in der mondberaubten Nacht Tony seine Arbeit fort. Er wählte neue Gruppen für die unangenehme Aufgabe aus, die Unterkunftsräume wieder bewohnbar zu machen und neu aufzubauen.

Er organisierte, er feuerte die Männer an und bewunderte, wie sie zugriffen und ihre Anstrengungen verdoppelten. Er wunderte sich auch über sich selbst. Was für einen Zweck hatte im Grunde diese ganze Arbeit? Einige wenige Monate, und sie würden wieder mit den Bronsonschen Körpern zusammentreffen, und dieses Mal würde Bronson Alpha nicht an der Welt vorübergehen. Wie er den Mond ausgelöscht hatte, würde er auch die Erde vernichten. Diesen festen Boden!

Tony stampfte mit den Füßen darauf.

Nein, es war kein Wunder, daß er diese Männer antrieb und daß sie so verbissen arbeiteten! Sie und er konnten nicht begreifen, daß die Erde zum Untergang verurteilt war.

Tony klatschte laut in die Hände. »Also los, Leute! Vorwärts! Vorwärts!«

Es sammelten sich wieder Wolken, und der Regen klatschte vom Himmel.

Als endlich Licht durch die Nebelvorhänge zu sickern begann, erschien Hendron. Er fand Tony taumelnd vor Ermüdung. Der junge Mann hielt sich nur noch durch reine Willenskraft aufrecht, weigerte sich aber, eine Ruhepause einzulegen.

Hendron rief einige von den Männern, die unter Tonys Befehl standen, und ließ ihn mit Gewalt zu Bett bringen.



Tony schlug die Augen auf. Ganz allmählich sammelte er einzelne Erinnerungen aus den vergangenen Tagen. Er bemerkte, daß er auf der Couch in Hendrons Büro am westlichen Ende der Werkstatt und des Laboratoriums lag. Er setzte sich auf und blickte aus dem Fenster. Es war erheblich heller geworden, obwohl die Wolken noch dicht am Himmel hingen, und während er hinaussah, begann sich ein schmutziger Nebel zu senken. Ein leises Geräusch in einer Ecke des Zimmers erregte seine Aufmerksamkeit. Dort saß ein Mann an einem Schreibtisch, eifrig schreibend. Er hob den Blick, als Tony zu ihm hinsah. Er konnte fünfunddreißig, aber auch fünfzig Jahre alt sein. Er hatte eine auffallend hohe Stirn und schlanke, feinnervige Hände. Er lächelte Tony zu und sagte mit etwas fremdem Akzent: »Guten Morgen, Herr Drake. Ich brauche nicht zu fragen, ob Sie gut geschlafen haben. Ihr Schlaf war ein ausgesprochener Tiefschlaf.«

Tony schwang die Füße auf den Boden. »Ja, ich glaube, ich habe gut geschlafen. Wir sind uns noch nicht begegnet, nicht wahr?«

Der andere schüttelte den Kopf. »Nein, noch nicht. Aber ich habe von Ihnen gehört, und ich nehme an, daß Sie meinen Namen in den letzten Wochen auch einige Male gehört haben.« Ein Lächeln glitt über sein Gesicht. »Ich bin Sven Bronson.«

»Großer Gott! Daß es mir vergönnt ist, dem Mann zu begegnen, der ...« Er zögerte.

Das Lächeln des Skandinaviers kehrte zurück. »Sie wollten sagen, ›dem Mann, der für dies alles verantwortlich ist‹!«

Tony lachte, schüttelte Bronson die Hand und blickte dann an seinen schmutzigen Kleidern hinunter. »Ich muß mir ein paar andere Sachen holen und mich rasieren.«

»Es ist alles vorbereitet«, sagte Bronson. »Im Privatbüro steht eine Art Bad für Sie bereit, und es liegen auch saubere Kleider da und ein Rasierapparat.«

»Irgend jemand hat wunderbar für mich gesorgt«, sagte Tony. Er gähnte und reckte sich. »Ich fühle mich großartig.« An der Tür zögerte er. »Was gibt es übrigens Neues? Wie stehen die Dinge? Wie geht es den Leuten?«

Bronson klopfte mit seinem Bleistift auf den Schreibtisch. »Recht gut. Es sind jetzt nur noch etwa zwölf Patienten im Lazarett. Ihr Freund Taylor hat die Verpflegung wieder richtig in Gang gebracht, und alle sprechen anerkennend von ihm. Außerdem gibt es erstaunliche und auch einige erschreckende Neuigkeiten. Der Platz zum Beispiel, auf dem wir jetzt hausen, hat sich in der letzten Woche beträchtlich gehoben. Augenscheinlich ist das auch jetzt wieder geschehen, zusammen mit dem umgebenden Gelände  niemand weiß, in welchem Ausmaß. Wir nehmen an, daß viele Tausende von Quadratkilometern gleichzeitig emporgehoben wurden, sonst hätte es bei uns mehr Bruch gegeben. Die Radiostation arbeitet wieder.«

»Großer Gott!« rief Tony, »die Radiostation hatte ich gestern nacht ganz vergessen. Das heißt: heute ist morgen, nicht wahr? Welchen Tag haben wir?«

»Es ist der neunundzwanzigste.« Tony begriff, daß er vierundzwanzig Stunden lang geschlafen hatte.

»Der Mann von der drahtlosen Abteilung hat sich auf der Station sofort an die Arbeit gemacht«, fuhr Bronson fort. »Es sind jedoch nicht viele Nachrichten eingelaufen, obwohl wir eine Station in New Mexiko und eine sehr schwache Station irgendwo in Ohio bekommen haben.«

»Sie wollen sagen, daß Sie im ganzen Lande nur zwei Stationen gehört haben?«

»Sie ziehen schnelle Schlüsse, Herr Drake. Natürlich sind die Störungen noch so groß, daß es unmöglich wäre, aus irgendeinem anderen Land etwas zu hören, und zweifellos arbeiten noch andere Stationen, mit denen wir später Verbindung erhalten werden, wie auch viele in Zukunft wiederhergestellt werden dürften. Aber bisher haben wir nur zwei Rufe auffangen können.«

»Das bedeutet also, daß fast alles ...«

Die langen weißen Hände des Skandinaviers ballten sich, und er bestätigte mit den Augen Tonys Vermutung.

»Ich werde mich jetzt säubern«, sagte Tony.

Er badete, rasierte sich und zog seine Kleider an, die aus seinem Zimmer in dem teilweise zerstörten Männerhaus hierhergebracht worden waren. Hinterher ging er in die Laboratorien und fand dort Hendron vor.

»Du siehst wahrhaftig famos aus, Tony!« bemerkte Hendron. »Eve wartet bereits ungeduldig auf dich. Sie ist jetzt in der Speisehalle.«

Tony fand Eve heiter und mit glänzenden Augen. Mit einigen anderen Frauen setzte sie die Speisehalle, die sorgfältig gereinigt worden war, wieder instand und schmückte sie. Sie trat mit ihm auf die lange Veranda hinaus.

»Merkst du, wieviel klarer die Luft ist?« fragte Eve. »Die meisten Dünste sind verschwunden. Man kann sich schwer von dem Aberglauben frei machen, daß Naturkatastrophen unmittelbar gegen uns gerichtet seien, nicht wahr, Tony?«

»Sind wir sicher, daß es Aberglaube ist, Eve?«

»Schließlich ist das, was uns geschehen ist, nur etwas Ähnliches, wie es schon früher, Tausende von Malen, auf unserer Erde vorgekommen ist, Tony, in kleinerem Maßstab. Was für einen Unterschied macht es nach den Maßstäben des Gottes im Universum, ob er San Francisco und Tokio in einem Zwischenraum von zwanzig Jahren zerstört, Pompej begräbt, während Titus Rom regiert, und achtzehnhundert Jahre später den Krakatau in die Luft gehen läßt, oder ob er beschließt, das alles mit einem Schlage zu zerstören? Es ist alles das gleiche.«

»Ja«, gab Tony zu. »Nur der Umfang der Ereignisse ist verschieden. Immerhin haben wir es soweit überlebt. Ich hörte, daß du in Sicherheit wärst, Eve, und als ich dann nichts weiter erfahren konnte, nahm ich an, daß du gerettet wärst. Du mußtest gerettet sein!«

»Warum, Tony?«

»Wenn irgend etwas noch einen Sinn für mich haben sollte.« Er sah sie an, selbst überrascht über das, was er sagte. »Der Mond ist fort. Ich vermute, daß du es weißt.«

»Ja. Man nahm an, daß er zerstört werden würde.«

»Und uns, der Erde, wird es bei der nächsten Begegnung mit Bronson Alpha ebenso ergehen wie dem Mond.«

»Das ist noch immer wahr, Tony«, sagte sie.

Er deutete hinüber zum Lager. »Jetzt wissen es alle!«

»Ja«, erwiderte sie, »man hat es ihnen gesagt!«

»Aber sie wissen es trotzdem nicht! Sie können so etwas nicht begreifen, nur weil es ihnen gesagt wird, selbst jetzt nicht, nachdem sie dies alles durchgemacht haben.«

»Das können wir auch nicht, Tony.«

»Nein. Wir glauben, du und ich wenigstens, daß wir auf irgendeine Weise gerettet werden. Wir sind tief in unserem Herzen davon überzeugt, nicht wahr, Eve, daß wir, du und ich, durchkommen werden. In den Berechnungen wird irgendein Fehler sein, der uns retten wird, oder das Raumschiff wird uns hinwegtragen oder ... nun, irgend etwas!«

Sie sah zweifelnd zu ihm auf. »In den Berechnungen ist aber kein Fehler, Tony. Zu viele tüchtige Männer haben sie aufgestellt, unabhängig voneinander.«

»Haben sie alle mit der Zerstörung des Mondes gerechnet, Eve?«

»Alle tüchtigen Wissenschaftler haben damit gerechnet, Tony. Dieser Zusammenstoß mit dem Mond gibt uns keine Aussicht auf Rettung. Er hat die Bronsonschen Körper natürlich ein wenig abgelenkt, aber nicht genug, um die Erde zu retten. Ich weiß das mit meinem Kopf, Tony, aber du hast recht, ich weiß es nicht mit meinem Herzen.«

Tony umarmte sie mit einer wilden Zärtlichkeit, wie er sie noch nie empfunden hatte.

Eve machte sich sanft von ihm los. Denn viel treuer als er war sie ihrem Vater ergeben.

Er seufzte. Sie blickte zu ihm auf. »Man hat mir erzählt, Tony, daß du ganz allein das Lager wieder in Gang gebracht hättest«, sagte sie, um ihn zu den praktischen Dingen zurückzuführen.

»Ich bin nur umhergeschlendert und habe mir die Leute angesehen, die irgend etwas arbeiteten, und habe gesagt: ›Großartig! Macht weiter so!‹ Das ist alles, was ich getan habe.«

Sie lachte. »Du hast ihnen allen wieder Mut gemacht. Das hast du, Tony! Weißt du, daß Professor Bronson hier ist?«

»Ja, ich habe ihn gesehen und auch mit ihm gesprochen. Wie ist er hierhergekommen?«

»Er war bereits in Amerika eingetroffen und schon ganz in unserer Nähe, als das Unwetter losbrach. Er wußte, was geschehen würde, denn er hat genauere Berechnungen angestellt als sonst jemand. Natürlich hat er Vater seine Berechnungen geschickt. Beide mußten zusammenarbeiten. Sie waren sich darin einig, daß das besser hier geschehen könne als in Südafrika. Folglich unternahm er die Reise. Er wird unersetzlich sein, wenn wir wirklich wegkommen.«

»Du meinst, wenn wir von der Erde wegkommen?«

»Ja. Siehst du, die Hauptarbeit meines Vaters betraf und wird auch künftig das Raumschiff betreffen; er grübelt, wie man der Erde entrinnt und Bronson Beta erreicht, wenn Beta wieder in unsere Nähe kommt.«

»Und bevor Bronson Alpha uns zerschmettert, wie er den Mond zerschmettert hat«, ergänzte Tony.

Eve nickte. »Das ist alles, was mein Vater vielleicht bewirken kann  wenn nicht mehr. Er kann sich nicht die Zeit nehmen, auszudenken, wie wir leben werden, wenn wir jene andere Erde erreichen. Aber Professor Bronson beschäftigt sich damit seit Monaten. Seit länger als einem Jahr schon lebt er tatsächlich im Geiste auf Bronson Beta. Deshalb ist er hergekommen, um die geeigneten Vorbereitungen für die Leute zu treffen, die auf das Schiff gehen: wer das sein wird, was sie mitnehmen sollen und was sie tun müssen, um dort zu leben, wenn sie landen.«

Innerhalb drei Tagen verschwanden die atmosphärischen Störungen so weit, daß Botschaften aus verschiedenen Teilen der Welt empfangen wurden. Nach diesen Botschaften wurde in den Büros eine große Landkarte gezeichnet. Es war eine phantasievolle Karte, und ihre Genauigkeit war keineswegs verbürgt. Sie zeigte Inseln an der Stelle, wo Australien gewesen war, zwei riesige Inseln an Stelle von Südamerika, und nur die zentralen und südlichen Teile von Europa und Asien. An der Stelle Afrikas war ein weißer Fleck, denn niemand wußte, was mit dem dunklen Erdteil geschehen war. Einige wenige Landspitzen waren alles, was von den Britischen Inseln übriggeblieben war, und durch die Luft kam der furchtbare Bericht über die in letzter Minute erfolgte Flucht von London über den Kanal, bei der die Bevölkerung auf der großen Tieflandebene überwältigt wurde.

Es war unmöglich, die Zahl der Menschen zu schätzen, die die Katastrophe überlebt hatten. Zweifellos ging die Ziffer in viele, viele Millionen, aber außer den Geretteten an den wenigen vom Glück begünstigten und vorher vorbereiteten Plätzen waren die Überlebenden in größter Not und dazu verurteilt, durch Hunger und Entbehrungen umzukommen.

Am zehnten Tage schien zum erstenmal die Sonne. Sie durchdrang die Wolken nur für wenige Minuten, und selbst als sie am kräftigsten schien, war sie dunstig und hatte, wenn sie die Nebelschwaden überwand, kaum soviel Kraft, Schatten zu werfen.

Nach vierzehn Tagen hätte man kaum noch feststellen können, daß die Siedlung in Michigan eine große Katastrophe hinter sich hatte, abgesehen davon, daß der kleine Abhang sich noch immer durch das Flugfeld zog und daß große Schanzen schokoladefarbener Erde in Sehweite der Bewohner aufgehäuft waren.

Am Abend des fünfzehnten Tages wurde in der Abenddämmerung ein beträchtliches Stück blauen Himmels sichtbar, so daß man drei Stunden lang die Sterne sehen konnte. Die Astronomen nutzten diese Möglichkeit, um die Bronsonschen Körper zu beobachten, die inzwischen zu Morgensternen geworden waren und, wenn sie sich zwischen Erde und Sonne bewegten, Ränder zeigten wie der Planet Venus.

Sorgfältig, mit äußerster Genauigkeit nahmen sie durch unmittelbare Beobachtung und durch fotografische Methoden ihre Messungen vor und berechneten die Bahn der beiden furchtbaren Fremden aus dem Weltraum. Mit winzigen Abweichungen kamen die Beobachter alle zu dem gleichen Ergebnis. Bronson Beta, die bewohnbare Welt, würde bei der zweiten Begegnung mit der Erde ziemlich nahe vorbeikommen, aber weiterziehen.

Vor Bronson Alpha würde es kein Entrinnen geben.

Die ganzen vierzehn Tage lang hatte die Erde nicht aufgehört, zu beben.

In diesen vierzehn Tagen war kein Besucher aus der Außenwelt in das Lager gekommen. Die Radiostation selbst hatte sich größtenteils mit Empfang begnügt, denn man fürchtete, daß man, wenn man den eigenen Standort bekanntgäbe, von einem Strom verzweifelter und verhungernder Flüchtlinge überrannt würde.

Nach drei Wochen wurde eines der Flugzeuge, die dem Unwetter entronnen waren, startbereit gemacht, und Eliot James und Ransdell unternahmen einen Erkundungsflug über eine Entfernung von 750 Kilometern. Auf Hendrons Bitte sprach der junge Schriftsteller nach seiner Rückkehr zu der ganzen Versammlung in der Speisehalle. Er schlug die tausend Männer und Frauen in Bann, die nach jeder kleinsten Nachricht über die Welt jenseits des Horizonts dürsteten.

Nach dem Vortrag drängten sich die Menschen um James. Peter Vanderbilt fing Ransdell ab, als er gerade durch die Tür der Halle hinausging.

»Ich möchte Sie etwas fragen«, begann Vanderbilt.

Ransdell drehte sich um und antwortete wie gewöhnlich nicht, sondern wartete einfach ab.

»Hat Hendron Sie beauftragt, weitere Flüge zu unternehmen?«

»Nein.«

»Halten Sie es für möglich, in den nächsten Monaten das Land zu bereisen?«

»Mit einem guten Amphibienflugzeug, ja.«

Vanderbilt klopfte mit seiner Zigarettenspitze leise gegen einen Pfosten der Veranda. »Sie und ich sind hier beide in gewissem Sinne überzählig. Ich frage mich, ob es nicht ein guter Gedanke wäre, eine Expedition durch das Land zu machen und uns anzusehen, was da geschehen ist. Wenn dieser alte Planet wirklich zertrümmert wird  und nach dem vor zwei Wochen abgelaufenen Vorspiel möchte ich es annehmen , so gibt es doch jetzt noch auf seiner Oberfläche einiges zu sehen. Ob es sich da nicht lohnt ...«

»Ich würde es gern versuchen«, erwiderte Ransdell einfach.

»Dann spreche ich mit Hendron.«

Ransdell fiel etwas ein. »Wollen wir James auch mitnehmen? Er würde mitmachen, glaube ich.«

»Ausgezeichnet«, stimmte Vanderbilt zu. »Er könnte den Flug beschreiben. Es wäre schändlich, wenn einige von uns nach Bronson Beta kämen, ohne einen Bericht über die wirkliche Geschichte der letzten Tage unserer alten Erde bei sich zu haben.«

Gemeinsam unterbreiteten sie Hendron den Plan. Er sah sie mehrere Minuten schweigend an, dann sagte er: »Sie sind sich natürlich darüber klar, daß eine solche Expedition außerordentlich gefährlich ist? Sie könnten Benzin und Vorräte für einen langen Flug mitnehmen, aber bei weitem nicht soviel, wie Sie brauchten. Benzin würde fast unmöglich aufzutreiben sein. Was nicht ausgeflossen ist, dürfte größtenteils verbrannt sein, und sobald Sie landen, würden Sie eine Zielscheibe für jeden sein, der in der Nähe herumschleicht. Physisch, sozial, moralisch wären die Verhältnisse ohne Beispiel.«

»Es ist Menschenart«, erwiderte Vanderbilt ruhig, »daß wir gerade darum nicht davor zurückschrecken, sie zu studieren.«

»Allerdings«, erwiderte Hendron und sah Ransdell an.

Dessen graublaue Augen begegneten fest seinem Blick, und der Physiker entschied ganz plötzlich: »Gut, ich genehmige es.«

Ransdell und Vanderbilt klopften an die Tür von Eliot James' Zimmer, aus dem man das Klappern einer Schreibmaschine hörte. Der Dichter öffnete die Tür und begrüßte freudig die Besucher. »Was gibt es?«

Sie weihten ihn ein.

»Mitgehen?« wiederholte James, und sein Gesicht leuchtete vor Erregung. »Natürlich komme ich mit. Was gibt das für einen Bericht! Einerlei, ob später noch jemand am Leben sein wird, um ihn zu lesen oder nicht.«

Tony nahm die Nachricht mit gemischten Gefühlen auf. Er konnte eine Regung der Eifersucht nicht unterdrücken. Warum hatte man ihn nicht für dieses Abenteuer ausgewählt? Aber er begriff, daß Ransdell ihn kaum gern dabeihaben würde. Auch sah er ein, daß seine Aufgabe als Hendrons Stellvertreter in der Führung des Lagers ihm keine Zeit für Abenteuer ließ.

Und dennoch wohnte Tony fast voller Scham zwei Tage später dem Start des Flugzeuges bei. Während Eve aus der Menge am Rande des Flugfeldes hervortrat und auf Ransdell zuging, hielt sich Tony an der anderen Seite des Flugzeugs und blieb dort stehen, bis Eve dem Piloten Lebewohl gesagt hatte.

Der Motor lief langsam an. Die Mechaniker hatten die letzte Prüfung vorgenommen. Die Höchstmenge Treibstoff war an Bord gebracht, ebenso alle Vorräte, Munition, Werkzeuge und Ausrüstungsgegenstände, die man für nützlich hielt. Viele der prominenteren Mitglieder der Kolonie hatten sich in der Nähe des Flugzeugs versammelt.

Ein letztes Händeschütteln, laute Rufe, als die Bremsklötze von den Rädern des Flugzeugs entfernt wurden. Es machte eine lange, holprige Fahrt über das Feld, erhob sich langsam, kreiste einmal über den Köpfen der winkenden Menge und verschwand allmählich in südlicher Richtung.

Eve winkte Tony. »Sind die drei nicht großartig? So einfach ins Nichts hineinzufliegen!«

»Gewiß«, erwiderte Tony. »Aber hier in diesem Lager gibt es Hunderte, die es ihnen gleichtun würden.«

Eve sah noch immer dem Flugzeug nach. »Ich mag Dave Ransdell gern.«

»Jeder muß ihn gernhaben«, stimmte Tony zu.

»Er interessiert sich für alles und ist doch so verschlossen«, fuhr Eve fort, ohne die Augen von dem Flugzeug zu lassen. »Trotz allem, was er mit uns zusammen durchgemacht hat, hält er sich noch immer vor mir zurück.«

»Das kann ich verstehen«, meinte Tony grimmig.

»Aber du bist mir gegenüber nie so gewesen.«

»Ich habe es nicht auf diese Weise gezeigt, nein. Aber ich weiß und auch du weißt, was es bedeutet.«

»Ja, das weiß ich«, erwiderte Eve einfach.

Die Sonne, die von einer Wolke verdeckt gewesen war, beschien sie plötzlich, und sie blickten beide hinauf.

»Wenn sie in dreißig Tagen nicht zurück sind, sollen wir sie vergessen«, sagte Eve. »Vor allem sollen wir niemand schicken, um nach ihnen zu suchen.«

»Wer hat das gesagt?«

»Dave. Es war seine letzte Bitte.«


Kapitel 16



Die dreißig Tage rasten vorbei. Unter den gegebenen Umständen konnte die Zeit nicht langsam dahinschleichen. Neun Zehntel der Menschen in Hendrons Lager verbrachten die Stunden des Schlafens und des Wachens unter einem Todesurteil. Niemand konnte mit Sicherheit auf einen Platz im Raumschiff rechnen. Niemand wußte bestimmt, ob die ungeheure Rakete die Erde tatsächlich verlassen würde. Jeder wußte, daß die beiden Bronsonschen Körper in sechs Monaten von ihrer Wanderung durch den Weltraum jenseits der Sonne zurückkehren würden. Auch der Hoffnungsvollste wußte, daß ein Zusammenstoß unvermeidlich war.

Dem ersten Vorbeizug der Bronsonschen Körper folgte eine verhältnismäßige Ruhe. Sobald die Ordnung wiederhergestellt war, wurde ein bestimmtes Programm festgesetzt. Jeder einzelne hatte seine Pflicht. Diese Pflichten umfaßten fünf Gebiete: Erstens die Vorbereitung des Raumschiffes selbst, zweitens die Vorbereitung der Ausrüstung des Raumschiffs und der Ladung, drittens die Beobachtung der Bronsonschen Körper, viertens die Aufrechterhaltung des Lebens der Kolonie und fünftens Verschiedenes.

Hendron, dem die erste Aufgabe oblag, verbrachte den größten Teil seiner Zeit in dem riesigen Schiffsschuppen, den Laboratorien und Werkstätten. Bronson stand die zweite Abteilung vor. Der dritte Pflichtenkreis wurde von verschiedenen Astronomen wahrgenommen; in dieser Abteilung war Eve mit ihrer erstaunlichen Begabung für Meßtechnik eine wichtige Mitarbeiterin. Die Abteilung zur Aufrechterhaltung des Lebens stand unter Dodsons Leitung, und eine von Jack Taylor geführte Unterkommission sorgte für Sport und Zerstreuung. Tony war der Gruppe für verschiedenartige Arbeiten zugeteilt, ebenso wie die drei abwesenden Abenteurer.

Abends beschäftigte man sich zur Entspannung mit Spielen. Filme wurden gezeigt, hinzu kamen allerlei private Veranstaltungen, darunter Vorträge eines sehr guten Orchesters. Es wurde auch getanzt.

Tony bemerkte ein Zeichen der wachsenden Spannung bei Eve, als sie eines Abends spät durch den nahegelegenen Wald gingen.

Auf dem Tannennadelteppich des Waldbodens bemerkte sie eine weiße Blume. Sie pflückte sie, betrachtete sie, roch daran und nahm sie mit. Nachdem sie eine Weile schweigend weitergegangen waren, sagte sie: »Es ist merkwürdig, an so eine Blume zu denken. Sich vorzustellen, daß es nie mehr Blumen wie diese im Universum geben wird  wenn wir ihre Samen nicht mitnehmen.«

»Das beeindruckt dich vielleicht so«, sagte Tony, »weil wir eher das Wort ›keine Blumen mehr‹ begreifen können als das Wort ›keine Wesen mehr wie wir‹.«

»Vermutlich, Tony. Hat David dir je erzählt, wie sie sich bei der ersten Unterredung in Kapstadt mit Lord Rhondin und Professor Bronson vorstellten, daß es keine Löwen mehr geben würde, und darüber in Erregung gerieten?«

»Nein«, sagte Tony ruhig. »Er hat es mir gegenüber nie erwähnt.«

»Sag mal, Tony«, fragte sie schnell, »du bist doch nicht eifersüchtig?«

»Wie könnte jemand unter den Bedingungen, die dein Vater festgesetzt hat, eifersüchtig werden?« erwiderte Tony. »Du hast nicht die Freiheit, dir deinen Ehemann auszusuchen, oder deinen Gefährten, wie man ihn auf Bronson Beta nun nennen mag. Und sollten wir niemals dorthin kommen, so habe ich ja keinen Grund, eifersüchtig zu sein.«

»Vielleicht kehrt er nicht einmal hierher zurück«, gab Eve zu bedenken. »Und wir erfahren nie, was den dreien zugestoßen ist.«

»Es würde schon etwas dazugehören, sie auf ihrem Wege aufzuhalten. Jeder von ihnen ist auf seine Art verdammt erfinderisch, und Ransdell ist wirklich ein Flieger!« gab Tony ohne Groll zu. »Aber wenn das Flugzeug abstürzt  zu Fuß würden sie nie zurückkommen. Es gibt keine Straße, die nicht durch Verwerfungen zerstört wäre. Reisen zu Lande haben einfach aufgehört.

Manchmal, wenn ein Tag auf den anderen folgt und niemand eintrifft oder vorbeigeht, meine ich, das müsse bedeuten, daß alle anderen Menschen auf der Erde tot seien. Dann denke ich daran, wie das Land und besonders die Straßen aussehen, und ich verstehe alles. Es ist wahrhaftig ein Chaos geworden. Und wahrscheinlich können wir höchstens einen ebensolchen Zustand erwarten, wenn wir nach Bronson Beta kommen.«

»Nein, das ist das Merkwürdige an unserer künftigen Lage. Wenn wir nach Bronson Beta kommen, werden wir dort viel weniger Zerstörung vorfinden, als wir hier auf der Erde haben.«

»Warum?«

»Weil Bronson Beta eine Welt zu sein scheint, die unserer Erde wirklich sehr ähnlich ist. Bronson Beta ist Bronson Alpha nie so nahe gewesen wie wir. Beta umkreist Alpha, bleibt aber immer in einer Entfernung von etwa anderthalb Millionen Kilometer. Wenn wir also Bronson Beta betreten, so werden wir ihn ungefähr so vorfinden, wie er früher gewesen ist.«

»Wie er vor wieviel Jahren gewesen ist?« fragte Tony.

»Vor den Zeitaltern und Epochen seiner Reise durch den Weltraum ... Du solltest öfter mit Professor Bronson sprechen, Tony. Er lebt dort wirklich. Er ist fest überzeugt, daß wir dorthinkommen. Wie das zugehen soll, darum kümmert er sich nicht. Das überläßt er meinem Vater. Er setzt als gegeben voraus, daß wir in dem Schiff durch den Weltraum fliegen und auf Bronson Beta landen können. Seine Planung beginnt erst mit der Landung. Was können wir vernünftigerweise dort zu finden erwarten außer Wasser und Luft  und Boden? Wer von denen, die vielleicht die Besatzung des Schiffes bilden werden, wird die meisten Aussichten haben, unter den wahrscheinlichen Bedingungen am Leben zu bleiben? Welche Vorräte und Werkzeuge, Nahrung und so weiter müssen wir mitnehmen? Welche Saaten und Sämlinge, um uns später mit Nahrung zu versorgen? Welche Tiere, Insekten und Schaltiere?

Du siehst, jene Welt muß tot sein, Tony. Sie muß tot gewesen sein, während sie in der furchtbaren Kälte des absoluten Nullpunkts durch Jahrmillionen erhalten wurde. Du wärst überrascht, wenn du einige der Mutmaßungen Professor Bronsons hörtest.

Er nimmt unter anderem an, daß wir eßbare Nahrung finden können, eine Art Getreide wahrscheinlich, das bei der Temperatur des absoluten Nullpunkts erhalten geblieben ist. Er nimmt an, daß die Vegetation aus Sporen, die durch bloße Kälte nicht zerstört werden können, automatisch wiederauflebt.

Tony, du mußt dir seine Listen von den wichtigen Dingen ansehen, die wir mitnehmen müssen. Seine Arbeit ist die reizvollste hier. Was glaubst du, welche Tiere wir seiner Meinung nach mitnehmen müssen, um am Leben zu bleiben?«



Am zehnten September begannen die Bewohner der Station, auf die Rückkehr der Reisenden zu warten, die zur Erforschung einer veränderten Welt ausgezogen waren.

Die drei hatten den vierzehnten als den erstmöglichen Tag ihrer Rückkehr genannt, aber so groß war das Verlangen der Siedler, etwas über den Zustand der Außenwelt zu erfahren, daß schon am zwölften selbst diejenigen, die kein besonderes Interesse an dem Erkundungsflug gezeigt hatten, den Himmel zu beobachten begannen und Blicke nach oben warfen, wenn ihre Pflichten sie ins Freie führten.

Es fiel jedem schwer, an dem bestimmten Tag zu arbeiten. Der vierzehnte war ein heller Tag. Der Wind war sanft und die Sicht gut, obwohl das Wetter nie wieder so geworden war, wie es im nördlichen Michigan im Sommer als normal gegolten hatte.

Es war immer etwas neblig.

Tony hatte die Landungsvorbereitungen zu treffen. Um drei Uhr früh saß er mit Eve am Rande des Flugfeldes. Hendron hatte sich entfernt mit der Weisung, ihn zu wecken, wenn die Flieger kämen. Tony und Eve hatten wenig miteinander zu reden. Sie saßen mit spähenden Augen und aufs äußerste angespannten Ohren da. Kaffee und Suppe standen auf einem Feldkocher neben dem Flugzeugschuppen, gegen den sie ihre Stühle gelehnt hatten. Doktor Dodson lag in der Nähe auf einem Feldbett, um sofort bereit zu sein, falls sich bei der Landung ein Unfall ereignen sollte.

Um vier Uhr hatte sich noch nichts verändert. Es begann hell zu werden. Seit dem Vorbeizug der Bronsonschen Körper trat der Tagesanbruch um einige Minuten früher ein.

Eve erhob sich und reckte die steifgewordenen Glieder. »Vielleicht gehe ich jetzt doch. Ich habe heute früh einige Arbeiten vor.« Aber sie war kaum zehn Schritte gegangen, als sie stehenblieb. »Ich glaubte Motoren zu hören«, sagte sie.

Tony nickte stumm. Ein Hund bellte im Lager. In der Ferne im Tiergehege, krähte ein Hahn. Die ersten Sonnenstrahlen färbten die Wolken golden.

Dann wurde das Geräusch unverkennbar. Eine volle Minute lang hörten sie das Brummen eines Motors, fern, leise, aber ein Irrtum war ausgeschlossen.

»Es kommt«, sagte Eve.

Das Geräusch verstummte, kehrte wieder  ein dumpfes Dröhnen irgendwo am Himmel. Ihre Augen schweiften über die Weite. Dann sahen sie es gleichzeitig, einen dunklen Fleck in der heller werdenden Luft. Der Fleck wurde größer. Er nahm die Gestalt eines Kreuzes an.

»Tony!« flüsterte Eve.

Das Flugzeug flog nicht gut. Es taumelte.

Tony eilte zu dem Feldbett, auf dem Dodson schlief. »Sie kommen«, sagte er und rüttelte den Doktor wach. »Und vielleicht brauchen sie Sie!«

Das Flugzeug hatte sich genähert. Alle, die es jetzt bemerkten, stellten nicht nur die Unregelmäßigkeit seines Kurses fest, sondern es fiel ihnen auch auf, daß es sehr langsam flog.

»Sie haben nur zwei Motoren«, sagte jemand. Die Bemerkung wurde mit leiser Stimme gemacht.

Das Flugzeug flog wie eine tödlich verletzte Ente.

Von den Männern in der Kabine war nichts zu sehen. In einem schlenkernden Gleitflug steuerte der Pilot dem Boden zu und veränderte seinen Kurs ein wenig, um nicht auf den drei Meter hohen Abhang zu treffen, der das Feld in zwei Hälften teilte. Jetzt war das Flugzeug noch etwa dreihundert Meter vom Boden, jetzt noch einhundertfünfzig.

»Es wird eine Bruchlandung!« schrie einer.

Tony, Dodson und Jack Taylor waren schon auf einen leichten Lastwagen gesprungen. Feuerlöschapparate und Bahren lagen auf der Ladefläche hinter ihnen. Der Lastwagen fuhr mit größter Schnelligkeit.

Das Flugzeug schlug schwer auf den Boden auf, machte einen Sprung, setzte wieder auf, rollte vorwärts und kippte nach vorn. Der Propeller am vorderen Motor knickte.

Tony schoß mit dem Auto auf das Flugzeug zu. Als er sich näherte, sah er, daß kein Feuer ausgebrochen war. Er sprang vom Wagen, der Doktor und Jack folgten ihm. Er riß die Kabinentür auf und blickte in den schräg stehenden Raum.

Alles, was die komfortable Kabine früher enthalten hatte, war verschwunden. Zwei Männer lagen am vorderen Ende auf dem Boden, Vanderbilt und James. Ransdell war bewußtlos über dem Schaltbrett zusammengebrochen. Vanderbilt blickte zu Tony auf. Sein Gesicht war weiß wie Papier, sein Hemd blutgetränkt. Und doch blitzte für einen Augenblick in dem schwindenden Licht seiner Augen ein Funke einer unbesiegbaren, unvergänglichen, grenzenlosen und fast diabolischen Heiterkeit auf. Seine Stimme war ganz klar. Er sagte: »Mit den Worten des unsterblichen Lindbergh: Hier sind wir!« Dann wurde er ohnmächtig.

James war bewußtlos.

Das Lastauto kehrte sehr langsam und vorsichtig zu der wartenden Menge zurück. Dodson blickte von seinen drei Patienten auf. Während ihnen Platz gemacht wurde, erklärte er kurz: »Sie haben Höllisches durchgemacht, sie sind angeschossen, zerschlagen, halb verhungert. Aber bisher habe ich nichts wirklich Gefährliches gefunden.« Zu Tony, der am Steuer saß, sagte er: »Sie können etwas schneller fahren, Tony. Ich möchte die drei dahin bringen, wo ich sie behandeln kann.«

Zwei- oder dreihundert Menschen warteten eine Stunde lang vor dem Operationsraum. Dann erschien ein Mann und sagte: »In der Speisehalle wird zur Frühstückszeit Bericht über den Zustand der Flieger erstattet werden.«

Die wartende Menge zerstreute sich.

Eine Stunde später, als alle Mitglieder der Gemeinschaft, die ihren Posten verlassen konnten, sich versammelt hatten, betrat Hendron die Tribüne in der Speisehalle.

»Alle drei werden am Leben bleiben«, sagte er schlicht.

Hochrufe machten es ihm unmöglich, fortzufahren. Er wartete, bis wieder Ruhe eingetreten war. »James hat einen gebrochenen Arm und Quetschungen. Vanderbilt hat einen Schulterschuß abbekommen. Ransdell hat das Flugzeug trotz eines komplizierten Armbruchs und fünf Maschinengewehrkugeln im Oberschenkel hierhergesteuert. Sie haben zweifellos längere Zeit in diesem Zustand durchhalten müssen.«

Wieder erfüllten Hochrufe die Halle. Hendron wartete ruhig, bis der Jubel sich gelegt hatte. »Heute abend werden wir uns wieder zusammenfinden. Dann werde ich Ihnen aus dem Tagebuch vorlesen, das James während der dreißig Tage des Fluges geführt hat. Ich habe einige Seiten überflogen. Es ist ein bemerkenswertes Dokument. Ich muß Sie darauf vorbereiten, meine Freunde, daß diejenigen unserer Mitmenschen, die die Katastrophe überlebt haben, fast ausnahmslos in die Barbarei zurückgefallen sind.«

Schweigen folgte diesen Worten. Dann verließ Hendron die, Tribüne, und das Gewirr einer erregten Unterhaltung erfüllte den Raum. Hendron blieb stehen, um mit drei oder vier Leuten zu sprechen, dann begab er sich zu seiner Tochter. Er schien erregt zu sein.

»Eve«, sagte er, »ich bitte dich und Drake, gleich in mein Büro zu kommen.«

Bronson und Dodson waren bereits dort, als Eve und Tony hinkamen.

Noch einige andere Männer gesellten sich zu ihnen, und als letzter erschien Hendron selbst. Alle standen, und Hendron forderte sie auf, Platz zu nehmen. Seine Erregung war jetzt deutlich zu bemerken. Seine sonst so ruhigen blauen Augen blitzten, auf seinen Wangen zeichneten sich zwei rote Flecke ab. Er begann sofort zu sprechen.

»Meine Freunde, das, was ich meiner Mitteilung in der Halle hinzuzufügen habe, ist von unermeßlicher Bedeutung.

Als wir Ransdell die Kleider auszogen, fanden wir sorgfältig verpackt eine Aufzeichnung, eine Karte und ein Stück Metall. Sie werden sich zweifellos erinnern, daß Ransdell früher Bodenforscher war. Sein Hauptinteresse waren immer Diamanten. Und seine Kenntnis der Geologie und Metallurgie ist selbsterworben und von praktischer Art.«

Bronson, der sich nicht mehr zu beherrschen vermochte, rief: »Großer Gott, Hendron, er hat es gefunden!«

Hendron fuhr unbeirrt fort: »Die durch den Vorbeizug der Bronsonschen Körper verursachten Eruptionen waren so heftig, daß sie nicht nur jüngeres Gestein an die Oberfläche schleuderten, sondern auch ungeheure Mengen der inneren Substanz der Erde, die, wie Sie wissen, vermutlich aus Metall besteht, da die Gesamtdichte der Erde etwas größer ist als die des Eisens. Ransdell bemerkte am Rande eines solchen Eruptionsstromes in Mengen festes, ungeschmolzenes Metall. In der Überlegung, daß die umgebende Hitze ungeheuer gewesen sei, sicherte er sich Proben davon. Er stellte fest, daß die Substanz ein Metall oder eine natürliche Legierung war, hart, aber verarbeitbar. Eingedenk unserer hiesigen Schwierigkeiten, das geeignete Metall für die Röhren in unserm Raumschiff zu finden, brachte er eine Probe mit und hat sie tatsächlich mit seinem Leben beschützt.

Meine Freunde«  Hendrons Stimme begann zu zittern  »in den letzten fünfundsiebzig Minuten hat dieses Metall nicht nur der Atomhitze standgehalten, sondern auch der unermeßlich viel größeren Temperatur des von Professor Kane neuerdings entwickelten Atomhochofens. Wir sind am Ende unseres Suchens angelangt.« 

Am Abend stand Hendron wieder vor einer Zuhörerschar, diesmal von fast tausend Menschen. Es war ein aufgeregtes Publikum.

Er verbeugte sich dankend, als Beifall ihn begrüßte.

»Ich spreche heute abend zu Ihnen, meine Freunde, in der ersten Freude über die Erkenntnis, daß Ihre Opfer und Leiden nicht vergeblich gewesen sind. Ransdell hat unser letztes technisches Problem gelöst. Wir haben uns durch Beobachtungen überzeugt, daß ein Leben auf jenem anderen Planeten möglich sein wird. Es erfüllt mich mit ehrfürchtigem Staunen, wenn ich jetzt sagen darf: Der Mensch wird leben. Wir sind die Ahnen seiner neuen Geschichte.«

Der wilde Beifall drückte Hoffnungen aus, die bisher niemand zu äußern gewagt hatte.

»Aber heute abend möchte ich nicht von der Zukunft sprechen. Dafür ist noch Zeit genug. Ich möchte von der Gegenwart sprechen, oder vielmehr davon lesen.« Er nahm von einem kleinen Tisch das oberste einer Anzahl gewöhnlicher Notizbücher. »Ich habe hier James' Bericht über die Reise, die uns die Rettung gebracht hat. Ich kann Ihnen nicht das Ganze vorlesen. Aber ich werde es im Laufe der nächsten Tage drucken lassen. Ich greife dem Druck nur vor, weil ich Ihr gemeinsames Interesse an diesem Dokument begreife.

Dieses ist das erste der sieben Notizbücher, die James vollgeschrieben hat. Ich werde mit möglichst wenigen Anmerkungen lesen.«

Er öffnete das Heft und las:

»16. August. Heute abend sind Ransdell, Vanderbilt und ich pünktlich um sechs Uhr auf einem kleinen Gewässer niedergegangen, das in einem Becken des Michigansees übriggeblieben ist. Wir liegen etwa anderthalb Kilometer von Chicago vor Anker.

Während wir am einstigen Ufer des Michigansees entlang südwärts flogen, sahen wir Bilder der Zerstörung und Vernichtung, wie wir sie schon nach unserm ersten Erkundungsflug geschildert haben. Bei diesem neuen Flug kam es unserm widerstrebenden Verstand zum Bewußtsein, daß die Welt tatsächlich zertrümmert ist.

Wir waren von Norden her auf dem Wasser niedergegangen. Nahe dem Ufer warfen wir Anker und begaben uns rasch an Land. Wir trafen jedoch gewisse Vorsichtsmaßnahmen. Wir alle waren bewaffnet. Wir losten, um zu bestimmen, ob Ransdell oder Vanderbilt neben dem Flugzeug Wache halten sollte. Ich kam dafür nicht in Betracht, da ich nicht imstande gewesen wäre, das Flugzeug im Notfall zu steuern. Es wurde ausgemacht, daß der einsame Wächter bei Annäherung irgendwelcher Personen sofort starten solle. Unser Flugzeug war unsere einzige Zuflucht, unsere Rettung, unsere Lebensversicherung. Es mußte auf jeden Fall in Sicherheit gebracht werden. Vanderbilt traf das Los, zurückzubleiben. Ransdell und ich brachen sofort zur Stadt auf.

Aus der Nähe sahen wir sie erst, nachdem wir eine Ufermauer erstiegen hatten. Die Straßen der Stadt lagen vor uns, leer und von Grabesstille umfangen. Chicago war eine tote Stadt. Wir standen einige Minuten lang auf der Mauer, mit angespannten Augen und Ohren. Da war nichts. Kein Licht in den Fensterhöhlen. Keine Rauchwolke über den hohen Gebäuden.

Wir gingen über Schutt und Glasscherben auf den Straßen. Hier und da mußten wir einen ungeheuren Trümmerberg umgehen, der aus einem Gebäude herabgestürzt war. Offensichtlich hatten die Leute, die aus Chicago geflüchtet waren, alles mitgenommen, was sie hatten an sich bringen können, alles, wofür sie Verwendung zu haben meinten. Die Läden glichen offenen Basaren. Die Schaufenster waren von Plünderern eingeschlagen oder von Erdbeben zertrümmert worden, ihr Inhalt geraubt.

Wir stellten fest, daß die Zahl der Toten auf den Straßen nicht einmal ein Zehntel der Stadtbewohner umfaßte, und ich sprach die Vermutung aus, daß der Vorbeizug der Bronsonschen Körper eine Massenflucht verursacht haben müsse.

Ransdell antwortete nur mit einem Schulterzucken, und sofort nahmen seine Gedanken eine andere Richtung. ›Sie meinen, daß sie alle oben in den Häusern sind?‹ fragte ich.

Er nickte. Einen Häuserblock weiter kamen wir an eine offene Erdspalte. Sie war nicht groß im Vergleich mit den ungeheuren Schlünden, die wir schon gesehen hatten, aber sie schien tiefer in die Erde hinabzuführen, und ein dünner Dampfschleier drang daraus hervor. Als wir uns näherten, trieb der Wind dieses ausströmende Gas auf uns zu, und sofort bekamen wir Hustenanfälle. Unsere Lungen schmerzten, unsere Augen brannten, und unsere Sinne verwirrten sich, so daß wir uns wie in einer gemeinsamen Eingebung unterfaßten und uns schwankend von dieser Stelle entfernten.

›Gas‹, keuchte Ransdell.

Weitere Worte waren nicht notwendig, um das furchtbare Schicksal Chicagos zu erklären.

Wir wären gern die Treppen in einem der Gebäude hinaufgestiegen, um die Richtigkeit unserer Vermutungen in bezug auf die Zahl der in der Stadt Verbliebenen und durch Gas Umgekommenen festzustellen, aber die Dunkelheit nahte.

Wir fanden Vanderbilt am Ufer neben dem Flugzeug auf einem Stein sitzend. Wir ruderten im Faltboot zum Flugzeug zurück, und während wir Abendbrot aßen, erzählten wir ihm, was wir gesehen hatten.

Seine Bemerkung ist vielleicht geeignet, diesen Bericht über die große Stadt Chicago abzuschließen. ›Als ich hier allein saß, begriff ich, was ihr erforschen wolltet, und zum erstenmal wurde mir klar, was das Ende der Erde bedeuten würde. Ich bin noch nie so nahe daran gewesen, die Nerven zu verlieren. Es war entsetzlich.‹«

Hendron blickte von dem Heft auf. »Ich glaube, meine Freunde, wir werden alle mit James und Vanderbilt übereinstimmen.« Er schlug einige Blätter um, und ihr Rascheln war im Schweigen der Zuhörerschaft vernehmbar. »Ich lasse jetzt einen Teil des Berichtes aus. Er betrifft die Erforschung der großen Seen und schildert die geologische Hebung des Seenbeckens. Von Chicago flogen sie nach Detroit. Dann setzten sie ihren Flug nach Pittsburgh fort. Ich lese jetzt wieder aus James' Bericht:

Wie die Gestalt Gottes, als er die Kinder Israel aus Ägypten führte, erscheint mir Pittsburgh in meiner Erinnerung als eine Wolkensäule bei Tage und eine Feuersäule bei Nacht. Man kann sich mein Erstaunen ausmalen, wenn ich sage, daß wir, als wir uns nach unserm Besuch der verheerten Großstädte Ohios der Stadt Pittsburgh näherten, Rauch zum Himmel aufsteigen sahen. Im Morgendunst begann sich dann das Gewirr der Häuser abzuzeichnen. Vanderbilt ließ die Motoren langsamer laufen, und wir gingen auf dem Monongahela-Fluß nieder, der bis zum Rande mit Trümmern gefüllt war und die Stadt zu überschwemmen drohte.

Unser Flugzeug kam zum Stehen, und wir ließen uns vorsichtig an eine der überschwemmten Brücken herantreiben. Vom Ponton aus warf ich ein Seil über einen der Pfosten, und wir machten fest. Dann gingen wir mit Hilfe des Seils an Land.

Den Ursprungs des Rauchs konnte man leicht feststellen. Ein großer Teil von Pittsburgh, oder was von Pittsburgh übriggeblieben war, stand in Flammen, und an unsere Ohren drang deutlich ein nicht fernes Getöse. Wir hatten schon beim Niedergehen erraten, daß es Kampfgetümmel war. Unaufhörlich krachten Flintenschüsse. Maschinengewehre knatterten, und gelegentlich hörten wir die Explosion von Handgranaten.

Es war daher nicht klug, weiterzugehen. Da ich aber die Art des Kampfes untersuchen wollte, bestand ich dennoch darauf, weiter vorzudringen, während meine Begleiter umkehrten, um unser kostbares Flugzeug zu bewachen. Ich war noch nicht tief in die Stadt eingedrungen, als ich mit dem Kampf in Berührung kam. Kugeln flogen über meinen Kopf weg. Ich nahm Deckung. Nicht weit entfernt sah ich in einer Straße, die nur noch ein Trümmerhaufen war, Männer unentwegt Flinten abschießen. Sie trugen, wie ich bemerkte, die zerfetzten Überbleibsel der Uniform der Miliz.

Eine Schar dieser Männer zog sich in meiner Richtung zurück, und zugleich bemerkte ich ihren Feind. Weit hinten in der Straße stürmten Menschenmassen über die barrikadenähnlichen Trümmer eines Gebäudes. Sie waren selbst aus der Entfernung furchtbar anzusehen. Halb nackt, wild schreiend, mit jedem Werkzeug ausgerüstet, das man als Waffe benutzen kann. Die zurückweichenden Milizsoldaten blieben stehen, zielten, und mehrere der heranrückenden Wilden fielen. In dem allgemeinen Geschrei unterschied ich Frauenstimmen.

Als die Milizsoldaten in meine Nähe kamen, griff einer mit der Hand an seinen Arm, ließ die Flinte fallen und taumelte von seinen Gefährten weg, um Deckung zu suchen. Die Gruppe wurde in diesem Augenblick durch eine Anzahl Soldaten verstärkt, die mit einem Maschinengewehr den Mob zeitweilig in Schach hielten.

Ich ging zu dem Verwundeten, und er nahm dankbar die erste Hilfe an, die ich ihm bieten konnte, da ich ein kleines Verbandpäckchen bei mir trug. Sein rechter Arm war durchschossen. Von diesem Mann erfuhr ich die Geschichte Pittsburghs. Eines Tages, hoffe ich, werde ich seine Erzählung zu einem vollständigen Dokument ausarbeiten können, aber da meine Zeit im Augenblick knapp ist  wir fliegen jetzt weiter südwärts und das Schreiben ist schwierig , will ich seinen Bericht einstweilen nur zusammenfassend wiedergeben.

Der Mann hieß George Schultz. Er war Bankangestellter gewesen, verheiratet, Vater zweier Kinder, und hatte sich der Miliz angeschlossen. Er erzählte mir ziemlich kläglich, daß er an der Gefahr, die durch die Bronsonschen Körper drohte, gezweifelt und seine Frau gezwungen habe, entgegen ihrer besseren Einsicht, die Kinder in der Wohnung zu lassen. Am Abend des 26. Juli sei er, obwohl die Größe der Bronsonschen Körper ihn erschreckt habe, in einen Drugstore gegangen, um Zigaretten zu kaufen, und das erste Beben, das Pittsburgh erschütterte, hatte sein Haus, in dem sich seine Familie befand, zum Einsturz gebracht. An die nächsten achtundvierzig Stunden wußte er sich kaum zu erinnern.

Die Fabriken in Pittsburgh hatten bis zum letzten Augenblick gearbeitet. Die Regierung war der Meinung, daß die große Stahlstadt durch die Flut nicht bedroht sei, und hatte die Arbeit bis in die letzten Tage fortsetzen lassen. Schultz schilderte mir die furchtbare Wirkung der Erdbeben auf die Stahlwerke, wo Hochöfen umgestürzt wurden und ihren geschmolzenen Inhalt auf die Erde ergossen. Hunderte kamen in der künstlichen Hölle der Stahlwerke um. Aber Zehntausende starben in der Stadt selbst.

Nach dem Erdbeben organisierten die noch vorhandenen Verwaltungsbeamten die Reste der Polizei und Miliz. Lebensmittel, Wasser und Medikamente waren ihre erste Sorge, während Polizeischutz erst an zweiter Stelle kam. Aber die Nahrungsmittel wurden knapp, die Medikamente gingen aus, die Bevölkerung empörte sich.

Drei Tage vor unserer Ankunft hatte sich der Pöbel selbst bewaffnet, eines der Warenhäuser gestürmt, in dem eine Kommission ihr Amt ausübte, und sie gefangengenommen. Ermutigt durch diesen Erfolg, hatte der Mob versucht, die Verteilung der noch vorhandenen Lebensmittel und Vorräte selbst zu übernehmen.

Ich war offenbar eingetroffen, nachdem der Mob und die Vertreter von Gesetz und Ordnung drei Tage lang gegeneinander gekämpft hatten, und Schultz brauchte mir nicht zu erklären, daß Miliz und Polizei in sehr kurzer Zeit vernichtet sein würden.

Ich überließ Schultz seinen Kameraden und ging zum Fluß zurück.

Wir starteten unverzüglich.«

Wieder blickte Hendron vom Notizbuch auf.

»So, meine Freunde, endet der Bericht über das Schicksal Pittsburghs.

James' Tagebuch schildert dann einen gefahrvollen Flug über die Alleghanies und die Ankunft in Washington oder vielmehr an dem Platz, wo Washington einstmals lag:

Ich kann unsere Empfindungen beim Überfliegen des Gebiets von Washington nicht beschreiben. Wir hatten den Zustand überschritten, in dem Gefühle durch allgemeine Begriffe ausgedrückt werden können. Wenn ich sage, daß der Ozean das bedeckte, was die Hauptstadt unserer Nation gewesen ist, so meine ich es wörtlich. Kein Turm, kein Wahrzeichen, kein Denkmal, kein Wolkenkratzer ragte aus dem blauen Wasser empor, das am Fuße der Alleghanies leise Wellen schlug. Alles war verschwunden, versunken im Grabe des Atlantiks, und über allem dehnte sich das unergründliche Meer, das sich, soweit das Auge reichte, erstreckte.

Jetzt schildert James«, sagte Hendron, »den Rückflug über die Berge. Er erweitert unser geographisches Wissen, indem er sagt, daß das ganze Mississippi-Becken genau wie die Staaten an der Ostküste und am Golf überschwemmt sei. Cincinnati steht unter Wasser. Das Meer bedeckt nicht nur Memphis, sondern auch Saint Louis, von wo es sich in zwei riesigen Armen fast bis nach Chicago und Davenport erstreckt.

Danach erforschten sie das Zufluchtsgebiet im Mittleren Westen. Hier fanden sie ein unbeschreibliches Chaos. Wieder lese ich aus dem Tagebuch:

Gemäß den uns gegebenen Weisungen flogen wir nach Hutchinson. Aus mancherlei Gründen war Hutchinson zur einstweiligen Hauptstadt der Vereinigten Staaten bestimmt worden. Es liegt im Normalzustand fünfhundert Meter über dem Meeresspiegel, im Mittelpunkt eines reichen landwirtschaftlichen Gebietes mit üppigen Getreidefeldern, Farmen, Geflügelzuchten, Milchwirtschaft, Mühlen. Es ist Knotenpunkt von drei Eisenbahnen und daher ein ausgezeichneter Platz für die Aufspeicherung von Waren.

Als die Bronsonschen Körper über dem südlichen Horizont aufgetaucht waren und somit auch der Abgestumpfteste an ihrem sichtbaren Durchmesser das Nahen von etwas Endgültigem und Furchtbarem ablesen konnte, wurde Hutchinson Zufluchtsort aller, die noch an Rettung glaubten. Nach den Schätzungen sind mehr als elf Millionen Menschen von der Ostküste und drei Millionen von der Westküste tatsächlich zum Mississippibecken gelangt, bevor die Bronsonschen Körper ihre größte Erdnähe erreichten. Mehr als die Hälfte wurde durch die Fluten getötet. Wir fanden in Hutchinson eine lebhafte militärische und zivile Tätigkeit vor; die Stadt ähnelte mehr als alles andere einem Gebiet hinter den Frontlinien in einem gewaltigen Krieg.

Nach Vorzeigen unserer Ausweise und erheblichem Warten verließen wir unser Flugzeug, das unter strenge Bewachung genommen wurde. Im Auto fuhren wir zu dem neuen Weißen Haus, einer großen, baufälligen Metallgarage, die man bewohnbar gemacht hatte. Hier fanden wir den Präsidenten und sein Kabinett. Und hier unterhielten wir uns mit ihm, nachdem wir an einem runden Tisch Platz genommen hatten. Der Präsident war erschöpft. Seine Hand, in der er die Zigarre hielt, zitterte sichtlich. Er sah uns interessiert an und sagte: ›Ich habe Sie hergebeten, weil ich etwas über Cole Hendrons Pläne erfahren wollte. Ich weiß, was er vorhat, und ich möchte gern hören, ob er Erfolg zu haben glaubt.‹

Wir erklärten dem Präsidenten die Lage, und er zeigte sich erfreut, daß wir alle die erste Krise überlebt haben. Dann fuhr er ernst fort: ›Ich glaube, daß Hendron Erfolg haben wird. Sie allein werden vielleicht die Hoffnung der Menschheit und die Berichte über dieses Leben auf der Erde weitertragen, und ich kehre zu den mir hier gestellten Aufgaben zurück in der Überzeugung, daß das Unternehmen in keinen bessern ...‹«

Hier hielt Hendron inne, da ihm bewußt wurde, daß er Lobesworte über sich selbst vorzutragen im Begriff stand.

Er legte das fünfte der Notizbücher, aus dem er gelesen hatte, beiseite. »Wir kommen jetzt«, sagte er, »zu den letzten Etappen dieses bemerkenswerten Fluges. James' sechstes Tagebuch schildert die von dem Präsidenten genehmigte Abgabe von Treibstoff an die Flieger und sodann ihren Start aus den Ruinen der in Nebraska und Kansas wie Pilze aus dem Boden geschossenen Häuser, die gleich wieder zerstört worden waren. Sie versuchten die Rocky Mountains zu überfliegen, wurden aber durch die atmosphärischen Verhältnisse und die Bodenbeschaffenheit zur Umkehr gezwungen.

Sie waren jetzt drei Wochen unterwegs, hatten wenig geschlafen, lebten von unzureichender Nahrung, und es war Zeit für sie, an die Heimkehr zu denken, wenn sie das festgesetzte Datum einhalten wollten. Sie beschlossen, über St. Paul und Milwaukee zurückzufliegen.

Auf dem Wege nach St. Paul mußten sie auf einem kleinen See landen, und dort bemerkte Ransdell in einem Magmastrom das nicht geschmolzene Metall. Nachdem sie dieses Metall untersucht hatten, sammelten sie Proben und trugen sie zum Flugzeug zurück. Ausbesserungen an der Ölzuleitung waren erforderlich und wurden ausgeführt. Sie starteten am Tage vor ihrer Rückkehr und gelangten wohlbehalten in die Nähe von St. Paul, das, wie Sie wissen, weniger als dreihundert Kilometer von hier liegt. Dort trugen sie ihre Verletzungen davon. St. Paul befand sich ungefähr in dem gleichen Zustand wie Pittsburgh, nur daß es noch schlimmer zerstört war, denn es hatte zwei weitere Wochen des Hungers und der Krankheiten durchgemacht. Sie landeten spät am Abend auf dem Mississippi in der Nähe der Küste und wurden fast unmittelbar danach überfallen, zweifellos weil man annahm, daß sie Lebensmittel bei sich führten. Die letzten Worte im Tagebuch sind: Boote kommen auf uns zu. Eines davon hat ein Maschinengewehr im Bug aufgestellt. Es ist Ransdell gelungen, die Motoren in Gang zu bringen, aber das Flugzeug hat Schlagseite. Ich glaube, daß Kugeln einen der Pontons durchschlagen haben und daß er sich mit Wasser füllt. Wir kommen vielleicht nie wieder in die Höhe. Vanderbilt wirft alle beweglichen Gegenstände hinaus, um das Flugzeug leichter zu machen. Wir kommen nur langsam vorwärts. Vielleicht müssen wir die erste Bootsmannschaft abwehren, ehe wir starten können. Es ist ...«

Hendron legte das siebente Notizbuch auf den Tisch. »Sie können sich selbst ausmalen, was nun folgte, meine Freunde. Der Nahkampf im Flugzeug gegen eine Handvoll von hungergepeitschten Wahnsinnigen, bei dem die drei Insassen des Flugzeugs verwundet wurden. Wir können uns vorstellen, wie sie schließlich die Angreifer zurückschlugen und mit ihrem wankenden Flugzeug die Flucht ergriffen, bevor ein zweites Boot herangekommen war. Wir können uns denken, wie Ransdell mit zusammengebissenen Zähnen das Flugzeug durch die Nacht steuerte, während er sich von Zeit zu Zeit umwandte und feststellte, daß es seinen Gefährten keineswegs gut ging. Das übrige wissen wir.«


Kapitel 17



Der Herbst war gekommen, aber ein Herbst, wie die Erde noch keinen gekannt hatte. Das Wetter blieb unnatürlich heiß. Der Himmel war noch immer dunstig. Eine ungeheure Menge feinen vulkanischen Staubes, der aus der Kette der großen Krater an der Küste des Pazifiks emporgeschleudert worden war, hing in den oberen Luftschichten. Und wenn ein Teil davon auch ständig zu Boden sank, so schloß sich die Staubschicht doch gleich wieder zusammen. Geologen hatten vor den Katastrophen des ersten Vorbeizugs etwa vierhundertdreißig tätige Vulkane gezählt. Wenn man die zum Teil zerfallenen und ruhenden Krater mitrechnete, waren es mehrere tausend gewesen. Diese alle waren wieder in Tätigkeit getreten. Die Sonne ging rot und riesig auf und entzündete ein unnatürliches Morgenrot. Tropische Regengüsse, bräunlich von vulkanischem Staub, strömten hernieder. Dämpfe und Dünste quollen, zugleich mit Staub und Lavamassen, durch unzählige Risse und Spalten der gesprengten Erdrinde ins Freie.

Der benachbarte Krater, der sich in der Nähe von St. Paul geöffnet hatte, lieferte Hendron das neue Metall, das sich zwar bearbeiten ließ, aber auch der Atomhitze standhielt. Hendron wartete nicht, bis seine Flieger wiederhergestellt waren. Am Tage nach der Vorlesung aus den Tagebüchern flog er mit einem Piloten hinüber, fand das seltsame Material, nahm gleich eine erste Ladung mit und ließ weitere Vorräte holen.

Die Mechaniker vermochten das Metall bei keinem der angewandten Hitzegrade zu schmelzen, aber sie konnten es schneiden und durch geduldige maschinelle Bearbeitung als Schutzwandung für die Röhren formen, die jetzt endlich den riesigen Temperaturen der Atomenergie standhielten.

Das Antriebsproblem für das Raumschiff war damit gelöst. Ohne Zweifel würde die atomare Maschinenanlage das Raumschiff von der Erde heben, die irdische Anziehungskraft überwinden und es in interplanetarische Räume befördern.

Daß sich endlich eine lange getäuschte Hoffnung zu verwirklichen schien, führte einen merklichen Stimmungsumschwung im Lager herbei. Aber die Wirkung von Ransdells Entdeckung ging noch viel tiefer. Die Auffindung des fehlenden Metalls erschien den überreizten Gemütern der Menschen im Lager nicht mehr als ein bloßer Zufall, ein Glückstreffer oder ein Erfolg der forschenden Vernunft. Sie wurde zu einem ›vorbestimmten‹ Ereignis und bekam daher eine mehr als physikalische Bedeutung. Sie war ein gutes Vorzeichen, eine Verheißung.

Und jetzt folgte eine Periode ungeduldigen Wartens auf die Rückkehr der Bronsonschen Körper. Denn das Lager war nach dieser Wendung der Dinge voll fieberhafter Zuversicht, daß es dem Raumschiff gelingen werde, seinen tollkühnen Flug durchzuführen. Das Lager, vielmehr der Teil, der ausgewählt werden würde, war entschlossen, mitzugehen.

Tony setzte seine Arbeit fort, gequält von seinen eigenen Sorgen. Wie Eliot James und Vanderbilt, die weniger schwere Verletzungen davongetragen hatten, war nun auch Ransdell von seiner Verwundung wiederhergestellt. Wenn Eve, wie sie es oft tat, mit Ransdell spazierenging, hätte Tony zum Mörder werden können. Doch er behielt sich in der Gewalt und lachte über sich selbst. Er wußte zu genau, daß seine Nerven überreizt waren. Die Angst vor einem fast unvermeidlichen und furchtbaren Tode, das Bewußtsein, daß auch Eve vernichtet werden würde  diese Gefühle bewogen ihn zuweilen fast zu einem Angriff auf Ransdell.

Fast, aber niemals wirklich.

Wenn Tony mit Eve zusammen war, erschien sie ihm nun weniger als das zivilisierte Geschöpf einer kultivierten und skeptischen Gesellschaft denn als impulsive, natürliche Frau.

Sogar ihre Gesichtszüge schienen verändert, kühner, ihre Augen dunkler und größer, ihre Lippen weicher, ihr Haar von einem stärkeren Glanz überhaucht.

»Wir werden hinüberkommen«, sagte sie eines Tages zu ihm. ›Hinüberkommen‹ bedeutete das erfolgreiche Übersetzen nach Bronson Beta, wenn dieser Himmelskörper wieder auftauchte. Das Lager hatte besondere Ausdrücke und Stichworte für die Hoffnungen und Ängste, über die man sprach.

»Ja«, gab Tony zu. Niemand zweifelte jetzt offen daran, einerlei was er in seinem Herzen fühlen mochte. »Wie findest du«, begann er und formulierte dann seine Frage weniger persönlich, indem er fortfuhr: »Wie findet ihr Mädchen jetzt den Gedanken, keine Individuen mehr zu sein, sondern biologische Repräsentantinnen der menschlichen Rasse, wenn wir hinüberkommen?«

Er sah Eve erröten. »Wir sprechen natürlich darüber«, erwiderte sie. »Und  ich glaube, wir werden es können ...«

»Die Rasse züchten, meinst du«, fuhr Tony erbarmungslos fort. »Den Typ reproduzieren, sich mit dem paaren, der eine Gewähr für die Geburt der stärksten und besten Kinder unter den dortigen Verhältnissen bietet, und damit als Nachkommenschaft der wenigen dort gelandeten Einzelwesen eine neue Generation heranziehen. Das ist das Programm.«

»Ja«, sagte Eve, »das ist das Ziel.«

Eine Minute lang blieb er stumm und dachte daran, daß, sollte er sie auch zeitweilig besitzen können, doch auch Ransdell sie besitzen würde. Und andere. Er ballte die Hände zu Fäusten.

Eve, die ihn beobachtet hatte, sagte: »Wenn du hinüberkommst, Tony, würde es wahrscheinlich auch für dich andere Frauen, andere Gefährtinnen geben.«

»Wäre es dir schmerzlich?«

»Schmerzlich, Tony?« begann sie, und ihr Gesicht färbte sich purpurn. Sie beherrschte sich. »Niemand darf es schmerzlich empfinden. Wir haben geschworen, uns keinen Kummer deswegen zu machen, gegen diesen Kummer anzukämpfen. Wir müssen uns jetzt schon darin üben und unsere Selbstsucht bekämpfen.«

»Du nennst es Selbstsucht?«

»Ich weiß, es ist nicht das richtige Wort, Tony, aber ich weiß kein anderes. Moral ist auch nicht das Wort. Was ist Moral im Grunde, Tony? Moral ist nichts anderes als das Verhalten, das von einem einzelnen im Interesse der Gruppe, der er angehört, gefordert wird. Was also hier Moral ist, würde auf Bronson Beta durchaus nicht Moral sein.«

»Zum Teufel mit Bronson Beta! Hast du kein Gefühl für mich?«

»Tony, hat es einen Sinn, uns das, was wir vielleicht tun müssen, noch schwerer zu machen?«

»Ja, verdammt noch mal!« platzte Tony heraus. »Ich will, daß es schwer ist. Ich will, daß es für dich unmöglich ist!«



Wanderer, die aus anderen Orten kamen, begannen das Lager zu entdecken. Solange es wenige waren, konnte man sie ernähren, kleiden und sogar beherbergen, wenigstens für eine Weile. Danach blieb keine andere Wahl, als ihnen eine Mahlzeit zu geben und sie wegzuschicken. Aber täglich wurden die Verhandlungen mit den verzweifelten, rücksichtslosen Gruppen härter und gefährlicher.

Tony stellte fest, daß Hendron schon lange solche Notstände vorausgesehen und Vorkehrungen dagegen getroffen hatte. Tony selbst sicherte den Schutz des Lagers, indem er einen Kilometer von den Gebäuden entfernt einen Stacheldrahtzaun anlegen ließ. Darin waren vier Tore, an denen er Posten aufstellte, die alle Wanderer abweisen mußten. Wenn dies auch grausam schien, so war es doch nötig, um das Chaos zu verhindern.

Aber es kamen immer größere und schlimmere Banden. Es wurde zu etwas Alltäglichem, sie mit aufgepflanztem Bajonett und drohend auf sie gerichteten Maschinengewehren zurückzutreiben. Tony mußte, von Einzelfällen abgesehen, die Ausgabe von Essen an die Landstreicher verbieten. Die Bewirtung veranlaßte nämlich nicht nur die Banden, in der Nähe herumzulungern, sondern zog auch andere herbei. Es wurde für jeden, ob Mann oder Frau, unsicher, das Lager, außer mit Flugzeug, zu verlassen.

Flintenschüsse krachten aus den Büschen, Kugeln pfiffen vorbei, und einige erreichten ihr Ziel.

Ransdell inspizierte die Umgebung von der Luft aus, und Tony und drei andere krochen bei Nacht unrasiert und mit zerlumpten Kleidern hinaus und gesellten sich zu den Männern, die das Lager umzingelten. Sie stellten fest, daß ihre eigenen Leute hoffnungslos in der Minderzahl waren.

»Was uns zur Zeit rettet«, sagte Tony bei seiner Rückkehr zu Hendron, »ist, daß sie sich noch nicht zusammengeschlossen haben. Es sind Banden und Trupps, die sich mitunter gegenseitig aufs wildeste bekämpfen, aber im allgemeinen einander dulden. Gemeinsam ist ihnen nur das eine Bestreben: hier ins Lager zu kommen. Sie wollen uns besiegen und unsere Frauen haben.

Sie reden davon, gewaltsam hier einzudringen. Sie würden sich bald gegenseitig umbringen, nachdem sie uns vernichtet hätten. Die Gier und der Haß gegen uns ist das einzige, was sie zusammenhält.«

Hendron überlegte schweigend. »Wir hatten keine Möglichkeit, diesen Haß zu vermeiden. Und kein Haß gleicht dem Haß von Menschen, die ihre Moral verloren haben.«

Tony wandte den Blick ab. »Wenn sie hier eindringen, werden wir ungeahnte Grausamkeiten erleben.«

Der Angriff begann in der folgenden Nacht. Er begann mit Flintenschüssen, die die Zäune bestrichen. Eine Sirene auf dem Dach des Kraftwerks ließ eine Warnung ertönen: »Frauen in die Schutzräume, Männer zu den Waffen!«

Tief am Horizont standen in dieser Nacht, die durch Gewehrfeuer erhellt wurde, zwei neue Abendsterne. Es waren die Bronsonschen Körper, die jetzt um die Sonne herumgewandert waren und auf die Stelle ihrer nächsten Begegnung mit der Erde zurasten, der eine, um sich selbst als Zuflucht darzubieten, der andere, um die Erde für immer auszulöschen.


Kapitel 18



Tony, der dabei war, seine Leute zu verteilen, sehnte sich nach dem Mond, dem zerstörten Mond, der heute nacht nur noch in Bruchstücken vorhanden war, die allzu klein und zu fern waren, um irgendwelches Licht geben zu können. Die Sterne mußten genügen. Die Sterne und die drei Scheinwerfer auf den Dächern der Laboratorien in der Nähe der drei Fronten des Lagers.

Ein Scheinwerfer leuchtete auf und wurde sofort Zielscheibe für ein Maschinengewehr aus dem nächstgelegenen Walde. Eine volle Minute lang glitt der blendend weiße Strahl ruhig, kühl hin und her und hob die Gestalten der Männer, die sich zwischen den Bäumen auf den Boden warfen, wenn der Scheinwerfer sie traf, aus dem Dunkel hervor.

Dann kippte der Strahl nach oben und bewegte sich nicht mehr. Im nächsten Augenblick erlosch die große leuchtende Säule. Das Maschinengewehr im Walde hatte zuerst die Scheinwerfermannschaft getroffen und danach den Scheinwerfer selbst.

Andere Flinten und Maschinengewehre, die auf gut Glück unausgesetzt schossen, bestrichen das ganze Lager. Tony stolperte über gefallene Freunde. Einige nannten ihm ihre Namen, andere würden nie wieder sprechen. Er erkannte sie, wenn er für einen Augenblick seine Taschenlampe auf ihre stillen Gesichter richtete.

Eines der verteidigenden Maschinengewehre ließ zur Rechten seine Feuergarben aufblitzen. Tony lief dorthin und warf sich neben der Mannschaft nieder.

»Gebt mir das Maschinengewehr«, bat er. Er mußte selbst einen Schuß abfeuern. Aber als er den Finger an den Abzug gelegt hatte, zögerte er. Der Feind, dieser erbarmungslose, mörderische Feind, war unsichtbar. Nicht einmal das Aufblitzen von Flintenschüssen war zu sehen. Und außerhalb der Stacheldrahtzäune herrschte Stille.

Die einzigen Schüsse, die einzigen roten Feuergarben, das einzige Geknatter war innerhalb des verteidigten Bezirkes zu bemerken. Es war unmöglich, daß der Angriff so plötzlich aufgehört hatte oder gebrochen worden war. Nein, diese Pause mußte vorbereitet worden sein, sie war ein Teil der Angriffstaktik.

Die Stille beunruhigte Tony weit mehr, als es die Fortdauer des feindlichen Feuers getan hätte. Der Angriff war planmäßiger, überlegter, als er angenommen hatte.

»Scheinwerfer!« brüllte er, »Scheinwerfer!«

Sie konnten ihn auf den Dächern, wo die beiden übriggebliebenen Scheinwerfer standen, nicht gehört haben, aber beide flammten auf, und der eine strich über den Wald vor Tony hin. Der Schein erfaßte etwa hundert Männer, ehe sie sich zu Boden werfen konnten. Tony riß an dem Abzug. Er feuerte, von einer Raserei erfüllt, wie er sie noch nie gekannt hatte. Aber während er schoß, wußte er, daß seine Kugeln zu sehr streuten. Die Angreifer waren nichtsdestoweniger verschwunden. Der Scheinwerfer glitt wieder hin und zurück und erlosch.

Von neuem knatterten Maschinengewehre aus den Wäldern, und die beiden Scheinwerfer wurden getroffen.

Eine Rakete zischte als gelber Strich in die Luft empor und zerteilte sich oben zu einem Sternenregen. Zweifellos ein Signal!

Tony feuerte aufs Geratewohl in den Wald hinein. Im ganzen Lager waren Flinten und Maschinengewehre in Betrieb. Aber es kam kein Angriff.

Eine zweite Rakete sauste empor und versprühte ihren Sternenschauer. Jetzt stellte das Lager das Feuer ein und lauschte. Man hörte nur ein Pfeifen.

Eine dritte Rakete stieg auf.

»Jetzt kommen sie!« sagte einer, und Tony fragte sich, woher er das wissen konnte. In Schweiß gebadet starrte er in die Finsternis der Wälder. Er sehnte sich nach den Scheinwerfern, er sehnte sich nach Militärraketen, aber die hatten sie nie gehabt. Hendron hatte bei seinen Vorbereitungen einen solchen Angriff nicht in Rechnung gezogen. Er hatte wohl an Gruppen von Landstreichern gedacht oder auch an Haufen von Verzweifelten, aber an nichts, was der Stacheldraht nicht aufhalten und einige Maschinengewehre nicht zerstreuen könnten. Etwas Schlimmeres hatte er sich nicht vorgestellt  bis es zu spät war, sich dagegen zu rüsten.

Jetzt bestrichen Maschinengewehre aus dem Walde die Stacheldrahtzäune des Lagers. Das Feuer ging von einigen bestimmten Punkten aus, und da es sicher war, daß die Angreifer sich nicht in der Bahn ihres eigenen Feuers befanden, sondern in den dunklen Räumen dazwischen, richtete Tony seine Kugeln dorthin.

Das Maschinengewehr knatterte unter seinen Händen. Laute Aufschreie zeigten an, daß er getroffen hatte. Anfeuernde Rufe übertönten das Schreien der Verwundeten, wilde, höhnende Rufe. Es mußten sich allein auf diesem Frontabschnitt etwa tausend Männer befinden, also mehr, als Männer im Lager waren. Tony hörte seine Stimme über den Aufruhr hinschallen: »Haltet sie auf! Laßt sie nicht durch!«

Der Lauf seines Maschinengewehrs war heiß geworden. Ein kleiner Lichtschein durchbrach das Dunkel. Tony konnte nicht erkennen, was es war, er bemerkte nur ein Flackern. Irgend etwas brannte. Jetzt sah er Gestalten am Stacheldrahtzaun. Er konnte sie nicht zählen, versuchte es auch gar nicht. Er versuchte nur, sie zu treffen. Er zielte mit teuflischer Sorgfalt. Die Angreifer kamen zum Stehen und rannten in den Wald zurück.

Im mittleren Teil des Lagers gewährte das Buschwerk besseren Schutz und gab dem Angreifer geringere Möglichkeiten. Die Männer stiegen paarweise auf die Dächer der Gebäude und begannen durch Luken, die man für einen solchen Notfall eingerichtet hatte, auf die zu schießen, die sich auf dem Gelände in der Nähe der Häuser bewegten.

Alle waren von der gleichen Raserei erfüllt, die Tony befallen hatte. Ihr Leben hatte für sie einen hohen und heiligen Zweck gehabt, und sie verteidigten es mit dem Fanatismus von Glaubenseiferern. Sie wußten nicht, daß der Flug ihrer Maschinen zu den von Ransdell gefundenen Metallagern den wilden Horden den Beweis geliefert hatte, daß irgendwo Menschen in geordneten Verhältnissen lebten. Sie wußten auch nicht, daß sie seit Wochen von gierigen Augen belauert wurden, daß sich in der Umgebung und in den fernen Städten eine Armee gebildet hatte, um sie anzugreifen, und daß fast zehntausend hungrige, verzweifelte Männer, von denen die meisten schon zu vielfachen Mördern geworden waren, sie belagerten. Diese Männer waren auf zerstörten Straßen hierhergezogen und hatten während der Wanderung immer mehr Zulauf bekommen. Es war eine heidnische, eine barbarische, rücksichtslose Horde, die jetzt die Kolonie angriff.

Das Feuer ließ bis auf gelegentlichen Schußwechsel nach. Tony, der an unerträglichem Durst litt und neben dem sechs seiner Kameraden tot am Boden lagen, kämpfte fast pausenlos an seinem Maschinengewehr.

Verstärkungen kamen vom Mittelpunkt des Lagers, Jack Taylor und zwei von den jüngeren Männern.

»Verletzt, Tony?« rief Taylor ihn an.

»Nein«, erwiderte Tony. »Wen hat's in den Häusern erwischt?«

»Hendron nicht«, sagte Taylor, »und Eve auch nicht. Obwohl es leicht hätte geschehen können. Sie war eine von den Frauen, die hinausgegangen sind, um die Verwundeten zu versorgen. Zwei von den Mädchen wurden getroffen. Hendron möchte Sie sprechen, Tony.«

»Jetzt?«

»Jetzt gleich.«

»Wo ist er?«

»Beim Raumschiff. Ich übernehme Ihre Stellung hier. Viel Glück!«

Tony stolperte durch das Dunkel zu den Gebäuden, die ganz finster waren, abgesehen von einem schwachen Lichtschimmer an den Türen, hinter denen die Verwundeten untergebracht waren. Er fand Hendron im Raumschiff, und dort brannte Licht, da ja die Metallwände es abschirmten. Hendron saß an einem Tisch. Hier war jetzt sein Hauptquartier.

»Wer ist verwundet?« fragte Tony.

»Zu viele«, erwiderte Hendron. »Was meinst du, was die da draußen vorhaben?« fragte er Tony unumwunden.

»Sie machen sich bereit, wiederzukommen«, gab Tony zurück.

»Heute nacht wahrscheinlich?«

Tony blickte auf seine Armbanduhr. Es war elf. »Ich nehme an, um Mitternacht«, sagte er.

»Werden sie es das nächste Mal schaffen?« fragte Hendron.

»Kann sein.«

»Wie meinst du das?«

»Ich meine, wenn sie entschlossener vorrücken. Dann können sie mehr erreichen als bisher.«

»Während wir«, ergänzte Hendron, »uns schwerlich besser wehren können.«

»Ja«, erwiderte Tony. »Wir haben alle Waffen, die wir hatten, eingesetzt. Sie hätten uns vor einer Stunde schon überrennen können, wenn sie aufs Ganze gegangen wären.«

»Stimmt«, bestätigte Hendron. »Und jetzt ist unsere Anzahl noch kleiner geworden. Und nach dem nächsten Angriff werden wir noch weniger sein  und so weiter.«

»Ja«, sagte Tony.

»Aber«, bemerkte Hendron nachdenklich, »das ist in gewisser Weise ein Vorteil.«

Tony war schon daran gewöhnt, von Hendron überraschende Äußerungen zu hören. Trotzdem sagte er: »Ich verstehe Sie nicht.«

»Wir wollen die Umzäunung so lange verteidigen, wie wir können, Tony«, sagte Hendron. »Aber wenn sie eingedrungen sind, wenn sie hereinkommen, dann soll niemand sich unnütz opfern. Wenn wir sie nicht mehr aufhalten können, versammeln wir uns hier  alle, die dann noch übrig sind, Tony.«

»Hier?«

»In diesem Schiff. Ist dir dieser Gedanke noch nicht gekommen? Begreifst du nicht?«

Tony sah seinen Chef an und straffte sich. Neue Hoffnung durchströmte ihn.

»Natürlich begreife ich!« schrie er beinahe. »Natürlich begreife ich!«

»Gut! Dann gib weiße Tücher heraus, laß sie verteilen ...«

»Weiße Tücher?« wiederholte Tony. Doch bevor Hendron antwortete, hatte Tony den Zweck erfaßt.

»Für Armbinden, Tony. Dann werden wir in der Dunkelheit unsere eigenen Leute erkennen können.«

»Ja.«

»Es ist keine Zeit zu verlieren, Tony.«

»Nein. Aber ... wie geht's Eve?«

»Sie ist nicht verwundet, wie ich hörte. Du möchtest sie sicher einen Augenblick sehen. Die Frauen machen Verbandstreifen.«

Tony fand sie, aber sie war nicht allein. Sie war in einem Raum mit zwanzig anderen, wo sie weißen Stoff in Streifen rissen. Wenigstens sah er mit eigenen Augen, daß sie nicht verwundet war. Wenigstens konnte er ein Wort mit ihr sprechen.

»Tony, nimm dich in acht!«

»Und du, Eve?«

Sie überhörte das und sagte nur: »Komm nach dem Kampf zurück zum Schiff, Tony. Komm zurück zum Schiff!«

Er ging wieder hinaus. Eine Kugel schlug in die Mauer neben ihm ein. Abermals schwirrten Kugeln. Hinter Tony, am anderen Rande des Lagers, zuckte wieder sporadischer Feuerschein auf der Straße und im Walde auf. Das Knattern des Maschinengewehrfeuers klang bissiger. Wieder hörte man Stöhnen und Schreie. Die Schar der Angreifer an dieser Seite spürte Tony mehr, als daß er sie sah. Dann ging auch auf der anderen Seite die Schießerei los.

Er fragte sich, wie viele seiner Boten, die den Befehl nach vorn brachten, fallen würden, ehe sie die erste Verteidigungslinie erreichten. Mit seiner eigenen Last von Maschinengewehrpatronen kehrte er zu der Stellung zurück, bei der er gekämpft hatte.

»Sind Sie es, Tony?« rief Jack Taylor. »Patronen? Großartig! Wir werden es diesen Kerlen schon geben. Zum Teufel! Gerade rechtzeitig, möchte ich sagen. Jetzt kommen sie!«

»Herhören!« schrie Tony und gab seine Weisungen in der Erkenntnis, daß er, wenn er jetzt nicht spräche, vielleicht nie mehr Gelegenheit dazu hätte, »wenn sie durchkommen, so haltet sie auf, aber mischt euch nicht unter sie. Jeder soll sich eine weiße Binde um den Ärmel binden und sich zum Schiff zurückziehen.« Er verteilte die Armbinden, die er mitgebracht hatte.

Aus den Häusern kamen Verstärkungen, sechs Männer mit umgehängten Flinten und Bajonetten. Sie waren mit weiteren Patronenkästen beladen und brachten noch ein Maschinengewehr mit. Tony wies ihnen fast ohne zu sprechen ihren Platz an.

Einer der neuen Männer zog eine Signalpistole heraus. Sein Privateigentum, erklärte er, das er für den Notfall mitgebracht habe.

»Jetzt ist ein Notfall!« sagte Tony schlicht und nahm ihm die Pistole weg. Er schoß sie ab, und die Leuchtkugel, die in der Luft stehenblieb, zeigte überall die Männer am Stacheldraht. Tausend Mann, zweitausend. Man konnte ihre Zahl nicht einmal schätzen.

In dem grünen Licht, das sie beleuchtete, sah Jack Taylor Tony an. »Mein Gott, das hatte ich vergessen«, sagte er und reichte Tony seine Feldflasche.

Tony nahm einen Schluck von dem Whisky und reichte die Flasche weiter; dann bediente er wieder das Maschinengewehr. Seine Schüsse bildeten einen flachen Fächer, während er die Waffe hin und her streichen ließ. Er tötete die Angreifer zu Dutzenden, das wußte er, aber er wußte auch, daß trotzdem Hunderte eindringen würden, wenn sie sich nicht abschrecken ließen.
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Sie waren eingedrungen! Tony bedurfte der letzten grünen Leuchtkugel der Signalpistole nicht, um sich davon zu überzeugen.

»Zurück! Zurück! Zum Schiff ... kämpfend!« brüllte er wieder und immer wieder.

Zu kämpfen hätte er seinen Männern nicht zu befehlen brauchen. Die Schwierigkeit war nur, daß sie noch immer weiterkämpfen und auf ihrem Platz bleiben wollten.

Was sie rettete, war der Umstand, daß die Maschinengewehrmunition verbraucht war. Die Maschinengewehre nützten nichts mehr. Man mußte sie im Stich lassen.

»Zurück!« brüllte Tony. »Zurück!«

Einige wenige gehorchten. Die übrigen waren dazu nicht imstande, wie er plötzlich begriff. Er mußte sie sterbend zurücklassen. Jack Taylor blieb an seiner Seite. Sie waren zusammen fünf, die sich schießend von der Maschinengewehrstellung zurückzogen.

Gestalten aus der Finsternis sprangen sie an, und es kam zum Handgemenge. Tony kämpfte mit einem Bajonett, dann, wild um sich schlagend, mit dem Flintenkolben. Er wurde von einem Schlag getroffen und taumelte. Einer packte ihn, und er umklammerte die Kehle des anderen, als seine Augen den grauen Fleck wahrnahmen, der eine weiße Armbinde war.

»Mitkommen!« schrie Jack Taylors Stimme, und mit Taylor rannte er in die Dunkelheit hinein. Nachdem sie einen Augenblick von den Angreifern losgekommen waren, taumelten sie beide, fanden eine Pistole bei einer Leiche, über die sie gestolpert waren, schossen sie auf die Angreifer ab und zogen sich weiter zurück.

Sie kamen zu den Häusern. Flintenschüsse blitzten aus den dunklen Laboratorien auf. In den verlassenen Unterkunftshäusern hatte man das Licht brennen lassen, um den freien Platz davor zu beleuchten. Der Sammelpunkt war in der Mitte. Hier erhob sich die schwarze Masse des von seinem Gerüst umgebenen Raumschiffs.

Die Angreifer konnten die Lichter in den Häusern nicht so schnell zertrümmern wie die Scheinwerfer. Und sie konnten unter dem Feuer der Maschinengewehre und Flinten aus den Laboratorien nicht in den beleuchteten Bezirk eindringen. Sie mußten erst die verlassenen Unterkunftshäuser einnehmen und verdunkeln.

Das hielt sie einige Minuten lang auf. Hier und da drangen ein paar Angreifer, die wilder oder rücksichtsloser waren als die übrigen, allein zwischen die Gebäude vor, stürzten aber tot oder verwundet zu Boden.

In einem Raum nach dem anderen wurden die Fenster der Unterkunftshäuser dunkel. Die Lampen zerschellten, Fensterscheiben klirrten.

Darauf wurde es wieder still, und die Verteidiger bereiteten sich auf einen neuen Angriff vor.

Tony bewegte sich im Dunkeln, nur an seiner Stimme kenntlich, ebenso wie man andere auf diese Weise erkannte.

»Hinwerfen!« rief er. »Unter die Fensterlinie. Nieder.« Denn jetzt schlugen Geschosse von Maschinengewehren ein, die offenbar durch die Fenster der Unterkunftshäuser abgefeuert wurden.

Viele gehorchten nicht. Das erwartete er auch nicht. Sie mußten aus den Fenstern das Feuer erwidern. Schreie am anderen Ende des Hauptlaboratoriums verrieten ihm, daß dort in der Finsternis ein Handgemenge im Gange war.

Taylor hielt sich noch immer an der Seite Tonys. Sie waren in der Finsternis zusammengeblieben. Und ein Dutzend andere erhoben sich und rannten mit ihnen in Richtung des Getümmels.

Männer der Wissenschaft, dachte Tony, noch während er durch die Finsternis stolperte, die besten Köpfe der modernen Welt, im Nahkampf mit Wilden!  Sie schossen, stießen und schlugen in der Dunkelheit verzweifelt um sich.

Ein Kamerad fiel zu Boden. Man trat zurück und schoß und stach von neuem, Stöhnen, Schreien, Ausgleiten, Sichwiederaufrichten. Aber viele standen nicht mehr auf. Immer mehr Männer blieben da liegen, wo sie hingestürzt waren. Tony, der auf dem klebrig feuchten Boden stolperte und ausglitt, erkannte, daß dieses Gefecht zum Stehen kam. Es war niemand mehr da, um zu kämpfen, niemand außer zweien oder dreien, die man an den Armbinden als Freunde erkannte.

»Jack?« keuchte Tony und Taylors Stimme antwortete ihm. Sie taumelten und bluteten beide, aber sie hatten den Kampf zusammen überlebt.

»Wer war hier?« fragte Tony. Wer von den Kameraden und Freunden lag tot oder sterbend zu ihren Füßen? Er zog die Lampe heraus, die er während des ganzen Kampfes in der Tasche gehabt hatte, beugte sich hinunter und hielt sie nahe an die Gesichter.

Er seufzte schwer. Da lag Bronson, Bronson, der Entdecker der beiden Planeten, deren Erscheinen diesen Rückfall in die Barbarei ausgelöst hatte. Dr. Sven Bronson, der größte Wissenschaftler der südlichen Halbkugel, lag hier in seinem Blute, die Kehle von einem Bajonett durchbohrt. Neben ihm lag der sterbende Dodson. Er erkannte Tony, sagte zwei Worte, die Tony nicht verstand, und verlor das Bewußtsein.

Einige weniger schwer Verwundete erhoben sich.

»Zum Schiff! Zum Schiff!« schrie Tony ihnen zu. »Alle ins Schiff! Ruft es allen zu! Jack! Alle, alle ins Schiff!« Es gab keine andere Möglichkeit.

Drei Viertel des Lagers waren in den Händen der Horde. Und die Laboratorien waren außerstande, einen neuen Angriff abzuschlagen. Sie hätten auch diesen nicht stoppen können, wenn er besser organisiert gewesen wäre.

Kugeln sausten durch das Dunkel.

»Zum Schiff! Zum Schiff!«

Auf Händen und Knien kriechend, teils der Verwundungen wegen, teils aus Vorsicht, die Verwundeten mit sich schleppend, begannen die Männer den Rückzug zum Schiff. Frauen halfen ihnen.

Geschrei und Pfeifsignale kündigten an, daß die Horde sich zu neuem Angriff sammelte, und dieser Angriff würde von allen Seiten erfolgen. Die Laboratorien und das Schiff waren vollständig umzingelt.

Tony fing in seinen Armen einen jungen Mann auf, der kaum noch atmete. Er war von einer Kugel durchbohrt, aber noch am Leben. Tony taumelte mit ihm zum Schiff.

Hendron stand am Eingang der großen metallenen Rakete. »Kommt nur! Schnell!« sagte er aufmunternd.

»Wo ist Eve?« keuchte Tony.

»Ich habe sie vor einem Augenblick gesehen.«

»Unverletzt?«

Ihr Vater nickte.

Tony trug seine Last hinein und legte sie nieder. Ransdell trat ihm entgegen. Der Südafrikaner war von Kopf bis Fuß mit Blut bedeckt. Er war zu drei Vierteln nackt. Eine Kugel hatte seine Stirn gestreift, ein Bajonett seine Schulter zerfleischt. Seine Augen, das einzige an ihm, was nicht rot war, starrten aus der Tiefe seines Gesichts, und eine Stimme, die krächzend aus seinen keuchenden Lungen kam, sagte: »Hast du Eve gesehen?«

»Ihr Vater hat sie gesehen, Dave. Sie ist unverletzt«, erwiderte Tony.

Ransdell stürzte mit dem Gesicht nach vorn auf den Boden. Tony fing ihn auf.

Der zweite Angriff setzte ein. Es gab keinen Zweifel, er würde einfach überwältigend sein. Es würde keinen Überlebenden mehr geben, außer den Frauen. Keinen. Denn die Horde würde keine Gefangenen machen. Sie töteten die Verwundeten  ihre eigenen Schwerverwundeten und die Verwundeten aus dem Lager, die ihnen in die Hände gefallen waren.

Eliot James, den eine Kugel am Oberschenkel getroffen hatte, der sich aber im Schutze der Dunkelheit hatte retten können, kam mit dieser Nachricht herangekrochen. Tony trug ihn ins Schiff.

Sie waren alle im Schiff, alle Überlebenden. Das ahnte die Horde nicht, während sie in der Finsternis schreiend und schießend die Laboratorien umzingelte, zu den Fenstern hineinkletterte und alles zerschlug, unter lautem Geschrei und wildem Schießen. Da sie nicht auf Widerstand stießen, schossen die Banditen auf die Leichen ihrer eigenen Leute und auf die Lagerinsassen, die dort zurückgeblieben waren.

Dann kamen sie auf das Schiff zu. Plötzlich schienen sie zu begreifen, daß dieses Schiff die letzte Zuflucht der Überlebenden war. Sie umzingelten und beschossen es. Ihre Kugeln prallten an der Metallhülle ab. Einige bombardierten es mit Handgranaten.

Eine furchtbare Flamme trieb sie auseinander. Wahrscheinlich nahmen sie zunächst an, daß die Granaten eine Art Pulvermagazin in der riesigen Metallröhre getroffen und zur Explosion gebracht hätten. Nur wenige von denen, die sich in der Nähe des Schiffes befanden, erlebten noch, was nun geschah.

Die große Metallrakete hob sich vom Boden, und die furchtbare Hitze, die sich bei dem Abschuß entwickelte, tötete Hunderte von der Horde, bevor das Schiff über den Gebäuden angelangt war. Der Gluthauch, der aus dem Abzugsrohr strömte und sich über den Boden verbreitete, vernichtete weitere tausend Menschen.

Tony lag auf dem Boden des Schiffes und blickte durch das schützende Quarzglas, das durch das Gleißen der entsetzlichen Glut erleuchtet wurde.

Mitten in der grauenhaften Katastrophe tauchte ein Mann zu Pferde auf. Sein Erscheinen wirkte gespenstisch. Er war in voller Uniform und schwang einen Degen, um seine zum Tode verdammte Horde wieder zu sammeln. Er sprengte in den Mittelpunkt des unheimlichen Lichtes hinein, in den Mittelpunkt von Tod und Tumult.

Er erschien für einen flammenden Augenblick wie ein Sinnbild der Tapferkeit. Er war mehr als der wahnsinnig gewordene Befehlshaber der Horde. Zum Untergang verdammt, verkörperte er die Nutzlosigkeit aller Armeen auf Erden. Er wirkte wie ein Denkmal aus Stein, noch lebend, doch mitten in der Bewegung erstarrt und schon im Begriff, zu Staub zu zerfallen. Das Pferd stand regungslos da wie eine Bildsäule, und er saß darauf wie angegossen, den gezückten Degen in der Hand. Dann brachen auch diese beiden zusammen, wie alle um sie her.

Eine halbe Stunde später landete Hendron mit seinem Schiff an der gleichen Stelle.


Kapitel 20



Ein blasses, zartes Licht verscheuchte die Schatten der Nacht. Der letzte Kampf der Gehirne gegen rohe Gewalt auf dem Boden der Erde war ausgefochten. Und die menschliche Intelligenz hatte die niederen Instinkte besiegt. Aber um welchen Preis! An einem Tisch im Büro der Laboratorien sitzend, starrten einige wenige Männer und Frauen einander an. Hendron blaß und erschüttert. Der Chirurg Smith voller Bestürzung angesichts der Unmöglichkeit, allen Rufen um Hilfe zu folgen. Tony mit weißen Verbänden um seine Wunden. Eve blickte von ihm zu der breitschultrigen, schweigenden Gestalt Ransdells, dessen geschwärzte Hände schlapp herunterhingen und dessen sonstige Kraft ihn verlassen zu haben schien.

Schließlich seufzte Hendron tief auf. Seine Stimme durchdrang den nervenaufreibenden Lärm, der ständig den Raum erfüllte. »Meine Freunde, was getan werden muß, liegt auf der Hand. Wir müssen zunächst die Toten begraben. Vom Feind sind keine Überlebenden hiergeblieben. Falls sich neue Horden sammeln sollten, glaube ich doch, daß wir keinen nochmaligen Angriff zu fürchten brauchen. Dr. Smith, sorgen Sie bitte für ärztliche Betreuung unserer Leute. Ich möchte bitten, daß alle, die dazu imstande sind, sich sofort auf dem Flugfeld versammeln, wo es wohl keine Behinderung geben dürfte. Ich werde die meisten zur Hilfeleistung zu Ihnen schicken, und mit den anderen werde ich jetzt die nötigen Maßnahmen in die Wege leiten. Gehen wir!«

Nur dreihundertachtzig Menschen zählte Tony, als sie sich fröstelnd zum Flugfeld begaben. Fast die Hälfte waren Frauen, denn die Frauen hatten sich, abgesehen von denen, die beim Kampf Hilfe leisteten, an geschützten Orten aufgehalten.

Wie in allen Notlagen bisher wurde Taylor mit einigen Leuten in die Küche geschickt. Tony ging mit zehn anderen, einer kläglichen Zahl für die schaurige Aufgabe, die ihnen gestellt war, auf das Feld, und sie begannen die dort liegenden Leichen auf Lastwagen zu laden. Unweit des Lagers, auf dem ehemaligen Holzfahrweg, gähnte eine ungeheure Spalte im Boden ...

Den ganzen Tag bemühten sie sich um ihre Verwundeten. Viele starben.

In jenen grauenvollen Tagen sprach niemand, wenn es nicht nötig war. Zwei Wochen lang waren die Menschen von abgrundtiefer Traurigkeit und Grabesschweigen befallen. Nur die Dringlichkeit ihrer Arbeit schützte viele davor, wahnsinnig zu werden. Aber als Tony von der Erdspalte zurückkehrte, wo die letzten Leichen begraben worden waren, und auf dem Hügel stehenblieb, von wo er so oft das Lager betrachtet hatte, sah er, daß das Gras zu sprießen begann und daß die Häuser wieder sauber und schmuck waren. Der Geruch von frischer Farbe drang ihm in die Nase, und von fern schlug das Brüllen der Rinder im Tiergehege an seine Ohren. Er war müde, obwohl er in den letzten Nächten ausreichend hatte schlafen können, und das Herz tat ihm weh.

Während er hier stand, wurde seine Aufmerksamkeit durch ein seltsames Geräusch erregt, durch das Brummen eines Flugzeugmotors. Bald danach wurde die Maschine sichtbar. Es war keines ihrer eigenen Flugzeuge, und Tony betrachtete den Eindringling mit feindlicher Neugier. Jetzt landete er auf dem Flugfeld, und Tony näherte sich ihm mit einigen anderen Männern. Die Tür öffnete sich, und heraus trat ein Mann. Er kam Tony irgendwie bekannt vor. Er hatte eine hohe, krächzende Stimme, sein Haar war schneeweiß. Seine Gesichtszüge waren scharfgeschnitten und seine Haut gelb. Sein Pilot blieb im Flugzeug, und der alte Mann stolperte auf Tony zu und sagte, während er sich näherte: »Führen Sie mich zu Herrn Hendron.«

Tony trat vor. »Ich bin Herrn Hendrons Stellvertreter. Wir lassen keine Besucher zu ihm. Wollen Sie mir bitte sagen, was Sie wünschen.«

»Ich will Hendron sprechen«, sagte der andere kurz.

Tony begriff, daß dieser Mann keine Gefahr darstellte. »Vielleicht kann ich die Zusammenkunft arrangieren«, sagte er kühl, »wenn Sie mir sagen, aus welchem Grunde Sie Hendron sprechen wollen.«

Der alte Mann schrie beinahe: »Sie können eine Zusammenkunft arrangieren? Ich habe gesagt, junger Mann, ich will Hendron sprechen, weiter gibt es nichts zu sagen.« Er trat rasch näher, faßt Tony beim Rockaufschlag, streckte den Kopf vor und starrte ihm ins Gesicht. »Sie sind Drake, nicht wahr? Der junge Tony Drake?«

Plötzlich erkannte Tony den Mann. Er war bestürzt. Vor ihm stand Nathaniel Borgan, der viertreichste Mann Amerikas, der Freund aller Größen des Landes, und auch ein Freund Hendrons. Tony hatte Borgan zuletzt in Hendrons Haus in New York gesehen, unangreifbar, mächtig, selbstsicher, ein Mann mittleren Alters, während jetzt ein greisenhafter, heruntergekommener Mensch vor ihm stand.

»Sind Sie nicht Drake?« wiederholte die krächzende Stimme.

Tony nickte mechanisch. »Ja«, sagte er, »kommen Sie mit.«

Hendron erkannte Borgan erst, als Tony ihm seinen Namen nannte. Einen Augenblick lang erschien auf seinem Gesicht ein Ausdruck der Bestürzung. Borgan begann mit seiner schrillen, krächzenden Stimme aufgeregt zu sprechen.

»Natürlich wußte ich, was Sie vorhatten, Hendron, wußte alles darüber. Ich wollte Ihnen meine finanzielle Hilfe anbieten, mußte mich aber in den letzten paar Wochen um meine eigenen Angelegenheiten kümmern. Ich konnte aus verschiedenen Gründen nicht früher hierherkommen. Aber jetzt bin ich hier. Sie werden mich natürlich mitnehmen, wenn Sie starten.« Er schlug mit der Faust auf den Tisch. »Sie werden mich bestimmt mitnehmen, ganz bestimmt, und ich werde Ihnen sagen, warum Sie mich mitnehmen, meines Geldes wegen. Wenn alles andere fehlschlägt, habe ich mein Geld. Ich verlange nur, daß Sie mein Leben retten, daß Sie mich von diesem furchtbaren Ort wegbringen. Gehen Sie hinaus zu meinem Flugzeug, das dort wartet. Sehen Sie hinein!« Plötzlich sank seine Stimme zu einem Flüstern, und sein Kopf schoß vor. »Es ist voller Geldscheine, voller Banknoten, Hendron  Hundertdollarscheine, Tausenddollarscheine, Zehntausenddollarscheine, ganze Bündel davon, ganze Ballen, Millionen, Hendron! Millionen! Das ist der Preis, den ich Ihnen für mein Leben biete.«

Hendron und Tony sahen diesen Mann an, in dessen Händen einst das Schicksal ungeheurer amerikanischer Industrien gelegen hatte, und sie wußten, daß er wahnsinnig war.

Seltsamerweise wirkten die Ankunft Nathaniel Borgans und sein Versuch, sich mit Millionen Banknoten, die so wertlos waren wie die Geldscheine des Bürgerkrieges, einen Platz auf dem Raumschiff zu kaufen, aufrüttelnd auf alle Überlebenden im Lager. Die tiefe Melancholie, in die viele verfallen waren und die jedes Interesse an der Zukunft ausgelöscht hatte, verflog, als die Geschichte von Borgan sich in der Kolonie herumsprach. Menschen, die in einer normalen Welt lebten, hätten das Verhalten des Millionärs empörend finden können. Aber Hendrons Leute waren über den Punkt hinaus, wo man empört sein kann. Statt dessen wurden sie sich ihrer einzigartigen Lage und ihrer ungeheuren Verantwortung intensiv bewußt.

Sie schickten Borgan mit seinem Piloten und seinem Flugzeug voll Geld weg, und die letzten Worte, die der ehemalige Finanzmann ihnen zurief, verloren sich im Gedröhn der Motoren.

Nachdem das Flugzeug am Himmel verschwunden war, sprachen alle plötzlich wieder miteinander über ihr Alltagsleben. Am folgenden Morgen erschien eine kleine Gruppe am Teich und badete dort. Ihre Stimmen waren noch gedämpft, aber Hendron, der die Leute vom Dach des Laboratoriums aus beobachtete, seufzte in unendlicher Erleichterung auf. In den vergangenen Tagen war er über die Stimmung seiner Leute fast in Verzweiflung geraten. An diesem Abend aber flutete wieder Schallplattenmusik über den Platz, der vor kurzem noch ein Schlachtfeld gewesen war. Auch das Interesse an der Arbeit kehrte allmählich zurück.

Jetzt, fast drei Wochen nach dem Angriff, wurde wieder eine Zählung vorgenommen. Es waren zweihundertneun unversehrte Frauen und einhundertzweiundachtzig unverletzte Männer. Man rechnete darauf, daß noch etwa achtzig Männer und Frauen völlig wiederhergestellt werden würden. Mehr als hundert würden einen körperlichen Schaden zurückbehalten. Vierhundertdreiundneunzig Menschen waren getötet worden oder nach dem Kampf gestorben.

Die Arbeit wurde neu verteilt. Noch mehr als fünf Monate lagen vor ihnen. Das Raumschiff konnte, selbst mit dieser verkleinerten Zahl von Hilfskräften, in drei Wochen fertiggestellt werden. Der größte Verlust war der Tod von Männern, die auf verschiedenen Gebieten menschlichen Wissens Spezialisten gewesen waren. Damit ihre Wissenszweige nicht in Verfall gerieten, wurden sofort Kurse eröffnet, und mehr als zweihundert Männer und Frauen begannen eifrig zu lernen.

An einem der für die Jahreszeit ungewöhnlich warmen Dezembernachmittage wurde Tony das größte Kompliment gesagt, das er je in seinem Leben gehört hatte. Er machte einen seiner regelmäßigen Gänge durch die Tiergehege, als Ransdell, der allein die Straßen entlangging, ihn einholte. Bei all ihren Begegnungen in letzter Zeit hatte Ransdell mit Tony keine hundert Worte gewechselt. Da er ihn jetzt aber allein traf, gesellte er sich zu ihm und sagte fast barsch: »Ich möchte mit Ihnen sprechen.«

Tony drehte sich um und lächelte so freundlich wie immer.

Der Südafrikaner zögerte und errötete fast ein wenig. »Ich bin nicht sehr beredt«, sagte er etwas verlegen, »aber ich habe seit Wochen versucht, Sie allein zu treffen.« Wieder zögerte er.

»Ja, und?«

»Der Kampf, den Sie organisiert haben « Ransdell zog ein riesiges Klappmesser aus seinem Flanellhemd und begann nervös die Klinge zu öffnen und zu schließen, »das war eine verdammt saubere Arbeit, Mann.«

»Und Ihre Arbeit war nicht schlechter«, gab Tony herzlich zurück.

Von diesem Augenblick an waren die beiden Rivalen unzertrennlich wie Blutsbrüder, wenn sie auch äußerlich ein seltsames Paar bildeten, der große, gesprächige, gutmütige Tony und der kleinere, schweigsame, herkulische Südafrikaner.



Wieder wurde eine allgemeine Versammlung in der Speisehalle veranstaltet. Sie begann ziemlich still, denn die Versammelten wurden durch die Zahl der leeren Plätze eindringlich an die Verluste der Kolonie erinnert. Hendron ergriff das Wort, und seine Ausführungen waren von Anfang bis zu Ende eine einzige Überraschung für die Zuhörer.

Hendron, der in seinem Büro und bei seiner Tätigkeit ein verhältnismäßig schweigsamer Mann war, hielt trotzdem gern Reden. Als er an diesem Abend auf dem Podium stand, war sein Haar etwas grauer als früher, die Linien um seine Augen tiefer, die breiten Schultern leicht gebeugt, und um seinen Mund lag ein härterer Zug als sonst. Die fünfhundertundeins Menschen, die ihm zuhörten, ahnten vom ersten Augenblick an, daß Hendron ihnen etwas Bedeutungsvolles mitzuteilen habe, und zwar etwas, was ihnen nach seiner Meinung Freude bereiten mußte.

»Ich habe Sie«, begann er, »aus zwei verschiedenen Gründen zusammengerufen. Sicherlich wird meine erste Mitteilung Ihren Beifall finden, ich glaube aber auch, daß Sie der zweiten nicht minder gern zustimmen werden.

Ich bitte darum, daß Sie alle heute abend für einen Augenblick das schwere Schicksal vergessen, das uns betroffen hat. Ich möchte, daß Sie heute abend sich alle als Glieder der menschlichen Rasse fühlen, die, vom Schicksal geschlagen, von der Natur überwältigt, von den Mitmenschen bedroht, dennoch standhaft an dem größten Unternehmen weiterarbeitet, das die Menschheit je geplant hat.

Und während Sie sich diesen Gedanken überlassen, möchte ich Ihre Aufmerksamkeit auf die Tatsache lenken, daß einige unter uns unter eigener Lebensgefahr Beiträge für unser Leben hier geleistet haben, die nicht mit Worten auszudrücken sind.

Ich denke an Peter Vanderbilt, Eliot James und David Ransdell, die uns einen Bericht über das Schicksal unserer Nation brachten, und ich denke besonders an Ransdell, der nicht nur, als er selbst schwerverwundet war, seine Begleiter sicher zurückgeführt hat, sondern der auch das Metall entdeckte und hierherbrachte, das unsere Flucht von hier möglich machen wird.«

Beifall und Hochrufe hinderten Hendron eine Weile am Weitersprechen. Dann fuhr er fort: »Ich denke auch an Jack Taylor und Anthony Drake, deren mutiger Verteidigung es hauptsächlich zu danken ist, daß wir heute hier anwesend sind.« Die Hochrufe verdoppelten sich.

»Da wir durch irgendein äußeres Zeichen so außerordentliche Leistungen anerkennen möchten, habe ich fünf goldene Medaillen herstellen lassen.« Hendron hob die Hand, um der lebhaften Bewegung im Saal Einhalt zu gebieten. »Diese Medaillen tragen an der einen Seite den Leitspruch der Vereinigten Staaten von Amerika, der auch der unsere sein soll. Aus den vielen Nationalitäten, die früher hier vertreten waren, beabsichtigen wir eine einzige Gemeinschaft zu schaffen. Deshalb tragen die Medaillen die Inschrift: ›E pluribus unum‹, die Namen ihrer Empfänger und unter den Namen die Worte: ›Für Tapferkeit‹. Auf der anderen Seite der Medaille befindet sich der Kopf Sven Bronsons, der die Bronsonschen Körper zuerst entdeckte, der die Erde warnte und der zu denen gehört, die ihr Leben hingaben, damit wir anderen nicht umkämen.«

Jetzt herrschte Stille im Raum. Einen nach dem anderen rief Hendron die Namen der fünf Männer auf, die er zu ehren beabsichtigte. Während sich jeder einzelne erhob und vortrat, schilderte Hendron mit einigen Worten die Gründe für die Verleihung der Medaille und die Situation, in der die Träger sich ausgezeichnet hatten. Vanderbilt und James waren sehr verlegen, Jack Taylor völlig verwirrt und feuerrot. Tony ging mit gesenktem Kopf zum Podium und zurück, und Ransdell nahm seine Medaille mit bleichem Gesicht und militärischer Haltung entgegen.

Als der Beifall sich endlich gelegt hatte, fuhr Hendron in verändertem Ton fort: »Das zweite, was ich mit Ihnen zu besprechen habe, wird Ihnen, davon bin ich überzeugt, eine völlige Überraschung sein. Es ist das Ergebnis ernsthafter Überlegungen und sorgfältiger Berechnungen. Ich bin nicht früher zu diesem Entschluß gekommen, weil ich weder die Stimmung noch den Charakter der Menschen kannte, die jetzt hier versammelt sind, und weil ich noch nicht übersah, welche technischen Hilfsmittel uns zur Verfügung stehen würden. Um den Realitäten Rechnung zu tragen  und ich weiß jetzt, daß Sie alle mutig genug sind, der Wahrheit ins Auge zu sehen , muß ich hinzufügen, daß mein Entschluß erst durch die Verminderung unserer Anzahl ermöglicht wurde.

Sie alle wissen, daß ich diese Kolonie zu dem Zweck gegründet habe, zu dem Planeten, der die Stelle der Erde einnehmen wird, eine Gruppe von etwa hundert Menschen hinüberzubringen, in der Hoffnung, daß sie unsere zum Tode verurteilte Rasse weiterführen. Die Zahl, die ich in Betracht zog, war gewissermaßen willkürlich, aber ich nahm an, daß ein Schiff, das groß genug für eine solche Anzahl wäre, von den tausend Menschen, die ursprünglich hier versammelt waren, hergestellt und auf den Weg gebracht werden könnte. Es leuchtet ohne weiteres ein, daß die Aussichten, eine neue Rasse zu begründen, um so besser sein werden, je intelligenter und gesünder die Menschen sind, die wir auf den anderen Planeten hinüberbefördern.«

Er hielt inne, und seine Augen glitten über die Menge hin. Kein Laut wurde hörbar. Viele errieten in plötzlich aufflammender innerer Erregung, was Hendron sagen wollte.

»Meine Freunde, wir sind nur noch fünfhundert Menschen. Es ist niemand, ob Mann und Frau, mehr unter uns, der so geschwächt wäre, daß er den Flug durch den Weltraum nicht überleben könnte. Es ist nicht einer dabei, der, wenn wir unsere Landung auf Bronson Beta verwirklichen können und den Planeten bewohnbar finden, nicht geeignet wäre, dort die menschliche Rasse fortzupflanzen.

In der Nacht des Angriffs haben wir uns alle, samt einigen, die seither gestorben sind, im Raumschiff zusammengedrängt. Wir wissen, daß eine solche Überfüllung auf dem Flug durch den Weltraum nicht möglich wäre. Wir sind uns alle darüber klar, das sehr viel Fracht, außer den Menschen, in dem Schiff verstaut werden muß, wenn unsere Landung auf einem anderen Planeten überhaupt einen Sinn haben soll. Für einhundert Menschen, wie von mir schon früher geschätzt, Mannschaften und Passagiere, bietet das Schiff Raum, das uns in jener Nacht alle gerettet hat.

Aber ich bin zu dem Schluß gekommen, daß es bei ungeheurer Anstrengung und strikter Zusammenarbeit und vor allem auf Grund der erfolgreichen Experimente, die wir mit Ransdells Metall angestellt haben, möglich sein wird, in den noch verbleibenden Monaten ein zweites und größeres Schiff zu bauen, das imstande sein wird, die ganze Belegschaft dieses Lagers mitzunehmen.«

Hendron setzte sich. Kein Hochruf ertönte. Die Zuhörer waren wie versteinert, als hätten sie das Haupt der Medusa gesehen. Der Urteilsspruch, der mit der Todeslotterie über ihnen gehangen hatte, war aufgehoben. Jeder Mann und jede Frau, die hier saßen, waren frei. Jeder von ihnen hatte eine Möglichkeit, am Leben zu bleiben, sich durchzuringen und irgendwo am sternenflimmernden Firmament eine Existenz aufzubauen.

Sie saßen schweigend da, viele mit gesenkten Köpfen, als beteten sie. Dann hörte man ein Geräusch: das unterdrückte Schluchzen eines Mannes, das leise, hysterische Lachen einer Frau, und endlich stiegen wie Windesrauschen die Jubelrufe empor.
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In Eliot James' Aufzeichnungen schienen die Tage bis obenan mit Ereignissen gefüllt zu sein. Ein Blick auf die Seiten hätte den Betrachter annehmen lassen, das Leben der Mitglieder von Hendrons Kolonie sei ein äußerst bewegtes Auf und Ab gewesen. In Wirklichkeit aber verstrichen die Wochen in einem ständigen höchst arbeitsamen Einerlei. James selbst war so beschäftigt, daß er nicht Zeit fand, ausführlich zu schreiben.

»4. Dezember. Heute wurde der sogenannte Kiel des zweiten Raumschiffs gelegt. Das erste hat man einfach Arche Noah getauft, und wir haben einen Preis von fünftausend Dollar in völlig wertlosen Banknoten für den ausgesetzt, der einen Namen für das zweite Schiff findet. Es war ein wichtiges und sehenswertes Ereignis. Wir alle zogen uns unsere sogenannten besten Kleider an, Hendron hielt wieder eine seiner üblichen zündenden Reden, und das geschmolzene Metall ergoß sich in die Formen.

7. Dezember. Heute war ein großer Tag für Tony Drake. Kyto, der japanische Diener, den er einige Jahre lang in New York gehabt hat und dem er sehr zugetan war, kam ganz friedlich ins Lager spaziert, nachdem er auf der Fahrt von New York hierher verlorengegangen war. Der unergründliche kleine Japaner ging auf Tony Drake zu, der ihm den Rücken zuwendete. Kytos Gesicht war wie das eines lächelnden Buddha, und, die dramatische Situation voll auskostend, sagte er mit seiner merkwürdigen Stimme: ›Mit größter Demut ersuche ich um die Erlaubnis, in meine frühere Stellung zurückzukehren.‹ Peter Vanderbilt und ich hatten ihn zu Tony geführt, und als Tony herumfuhr, dachte ich, er würde überschnappen. Gleich darauf begann er Kyto so kräftig auf den Rücken zu klopfen, daß ich persönlich um das Leben des Japaners bangte. Aber er scheint geschmeidig zu sein. Tatsächlich muß er eine Natur haben so hart und elastisch wie Stahl, denn er ist in den vergangenen zwei Monaten mehr als zwölfhundert Kilometer zu Fuß gewandert, und seine Geschichte, die ich stückweise von ihm erfahren habe, ist unglaublich abenteuerlich. Eve schien fast ebenso erfreut zu sein, Kyto zu sehen, wie Tony selbst. Sie ergriff seine Hand, hielt sie fest und hatte Tränen in den Augen, während er blinzelnd und zwinkernd dastand und versicherte, daß er in aller Demut und Bescheidenheit und so weiter ...

8. Dezember. Vier Rehe kamen heute in das Lager gewandert und wurden nach sehr aufregender Jagd unserm Tiergehege einverleibt.

19. Dezember. Hendron ist ein merkwürdig erfinderischer Teufel. Ich habe heute erst entdeckt, daß er als Isoliermaterial zwischen den Doppelwänden der jetzt fertiggebauten Arche zwei dicke Schichten Asbest und dazwischen Bücher benutzt hat. Die Bücher sind ein außerordentlich gutes Isoliermaterial, und wenn wir in unserer künftigen Heimat ankommen, werden wir mit einer äußerst reichhaltigen Bibliothek versehen sein. Ich habe sogar eine Erstausgabe von Shelley gesehen, die für die Isolierschicht des zweiten Schiffes bestimmt war. Ein erstaunlicher Mann, dieser Hendron!

31. Dezember. Am vergangenen Donnerstag hatten wir unser Weihnachtsdinner, und abgesehen davon, daß der Truthahn fehlte, war es vollständig, sogar Plumpudding gab es. Das Wetter ist noch immer warm, und die neu gesetzten Gartenpflanzen sind in unserem subtropischen Klima so gediehen, daß wir schon riesige Ernten einheimsen, die in den Raumschiffen verstaut werden.

18. Januar. Wir haben einen Flug nach den ›Gruben‹ unternommen, aus denen Ransdells Metall geholt wird, und dabei hat das Flugzeug St. Paul und Minneapolis überflogen. Augenscheinlich sind die Volkshaufen in diesen beiden Städten inzwischen größtenteils umgekommen oder ausgewandert, da wir nur sehr wenige Spuren von Leben sahen. Hier und da stiegen Rauchsäulen zwischen den Ruinen auf, wahrscheinlich von kleinen Feuern, auf denen man kochte, und wir sahen ab und zu auf den Straßen einen Menschen, sonst nichts. Wir haben jedoch die Wachtposten nicht eingezogen, die nach dem letzten Angriff um das Lager herum aufgestellt wurden, und falls man uns wieder überfallen sollte, werden wir keine Zeit verlieren, sondern die entscheidende Waffe sofort anwenden. Aber niemand erwartet einen neuen Angriff. Selbst in dieser sterbenden Welt hat sich die Kunde von unserer Waffe verbreitet.

20. Januar. In der Halle des Unterkunftshauses für Frauen wurde getanzt, und Ransdell hat seine fast animalische Scheu so weit überwunden, daß er zweimal mit Eve getanzt hat. Die Rivalität zwischen Ransdell und Tony ist der beliebteste Gesprächsstoff bei den Mädchen und Frauen. Ich selbst interessiere mich auch sehr für dieses Dreigespann und habe mir eine Zeitlang Sorgen deswegen gemacht, aber zwischen den beiden Männern hat sich ein so starkes Band geknüpft, daß in einem Wettstreit, sollte es dazu kommen, der Unterliegende sein Los als fairer Verlierer hinnehmen wird. Ich frage mich jedoch, ob es wirklich Sieg und Niederlage geben wird. Die Frauen sind hier etwas zahlreicher als die Männer. Sie werden auf dem neuen Planeten Kinder gebären müssen. Eine große Variationsbreite unserer neuen Rasse wird wünschenswert sein. Um dafür zu sorgen, befassen sich fünfzig Mädchen und fünfundzwanzig Männer bereits eingehend mit dem Studium der Geburtshilfe, der Kinderpflege, der Vererbung, der Psychologie des Kindes usw. Vielleicht werden wir auf die Vielweiberei zurückgreifen und aus biologischen Notwendigkeiten die Ehe abschaffen müssen. Es haben sich schon recht viele wirkliche Liebesbeziehungen entwickelt. Das ist nicht anders zu erwarten, wenn die Blüte junger Weiblichkeit und die besten Männer aller Altersklassen abgeschieden in der Wildnis leben. Ich selbst spiegele zweifellos die geistige Einstellung der meisten Männer hier wieder. Hier sind etwa hundert Frauen oder auch zweihundert, deren jede ich stolz wäre, zur Gefährtin zu haben. Aber die Anforderungen, die das Leben an uns stellt, die konzentrierten Anstrengungen, die gemacht werden müssen, sind so ungeheuer, daß wenig Kraft oder Zeit übrigbleibt, an Liebe oder Ehe zu denken.

31. Januar. Es ist bedauerlich, daß die Veränderung der Erdbahn und die Neigung der Erdachse nicht schon vor langer Zeit erfolgt sind. Generationen von Menschen, die um diese Jahreszeit in Michigan im tiefen Schnee saßen, würden sich staunend die Augen reiben, wenn sie die noch immer belaubten Bäume, die blühenden Blumen, die grünen Felder und den Sonnenschein sehen könnten, der hier und da mit warmem Regen abwechselt, während das Thermometer täglich zwischen zwanzig und dreißig Grad Celsius zeigt.

17. Februar. In wenig mehr als einem Monat wird es Zeit für unsern Aufbruch sein. Während diese feierliche Stunde immer näher rückt, sind wir alle mehr geneigt, an unser bisheriges Leben zurückzudenken, als uns das neue Dasein auszumalen. Hendron hat uns darauf hingewiesen, daß unser verhältnismäßig kurzer Flug durch den Weltraum zweifellos gefährlich sein wird. Die Widerstandsfähigkeit der Schiffe ist schließlich nur theoretisch erprobt. Die Kälte des Außenraums wird uns vielleicht überwältigen. Vielleicht dringt die Sonne durch die Schiffswände und verzehrt uns. Vielleicht haben die Strahlen, die durch die leeren Räume wandern, wenn wir uns ihnen in den dünnen Zylindern unserer Arche aussetzen, eine ganz andere Kraft, als wir sie unter dem Schutz der Erdatmosphäre erfahren haben. Vielleicht wird eines unserer Schiffe oder auch beide mit einem wandernden Himmelskörper zusammenstoßen, und die Folgen würden ähnlich sein, wie wir sie für den Zusammenstoß der Erde mit Bronson Alpha voraussehen. Hendron kann uns nur versprechen, daß die Schiffe fliegen werden und daß es, wenn sie die Atmosphäre von Bronson Beta erreichen, möglich sein wird, dort zu landen.

22. Februar. Die Bronsonschen Körper sind mit sichtbaren Scheiben wieder am Himmel aufgetaucht. Alpha nimmt sich wieder aus wie eine Münze und Beta etwa wie der Kopf einer großen Stecknadel. Beobachtungen durch unser bescheidenes Teleskop zeigen deutlich, daß die von der Sonne erwärmte Oberfläche von Bronson Beta jetzt völlig aufgetaut ist. Die früher feste Atmosphäre ist mit Wolken angefüllt, und durch diese Wolken hindurch können wir dunkle glänzende Flecke sehen, die Kontinente und Ozeane bezeichnen. Bei der ersten Annäherung wurde eine ausgezeichnete spektroskopische Analyse von der Zusammensetzung des Planeten angefertigt. Die Analyse ergab, daß auf dem Planeten menschliches Leben möglich ist. Aber wir sind so demütig, daß wir zu uns selbst nur sagen: vielleicht können wir dort leben, wenn wir je dorthinkommen, aber wissen können wir es nicht. Wir verbringen viele Abende damit, zum Himmel hinaufzustarren.

28. Februar. Ungeheure Anstrengungen werden jetzt auf die Errichtung der zweiten Arche verwandt. Es war eine gewaltige Aufgabe, die nötigen Metalle zu beschaffen, da die von Hendron für den Bau des ersten Schiffes im Lager angehäuften Vorräte nicht ausreichten. Es blieb keine Zeit mehr, um aus den Erzen der Umgebung Eisen zu schmelzen, und man mußte es aus allen möglichen Quellen gewinnen. Der Schuppen, der das erste Schiff beherbergt hatte, wurde mit Beschlag belegt. Zwei stählerne Brücken über den einstigen Fluß hier in der Nähe mußten uns viel von dem erforderlichen Material liefern, und jetzt sind wir außerdem dabei, jeden Gegenstand einzuschmelzen, für den wir in Zukunft keine Verwendung mehr haben. Kupfer ist sehr gesucht; unsere Beleuchtung wird daher jetzt mit Eisendrähten betrieben, sehr zum Schaden der Leuchtkraft. Frauen werden zu gänzlich ungewohnter Tätigkeit herangezogen, und wir alle arbeiten in Sechzehn-Stunden-Schichten. Hendronville sieht aus wie ein kleines Pittsburgh, die Hochöfen arbeiten die ganze Nacht. Kraft und Hitze stehen uns in unbegrenzten Mengen zur Verfügung, und dank der Anwendung der Atomenergie werden wir auch mit der zweiten Arche rechtzeitig fertig sein.

6. März. Tag und Stunde des Aufbruchs sind angekündigt worden. Um in dem vorteilhaftesten Augenblick zu Bronson Beta überzusetzen, werden wir die Erde am 27. dieses Monats um 1.45 Uhr nachts pünktlich verlassen. Schätzungsweise wird die Fahrt etwa neunzig Stunden dauern, obwohl sie viel schneller vor sich gehen könnte.

18. März. Beim Überlesen meiner Aufzeichnungen sehe ich, daß ich eine Quelle ständigen Interesses und Kopfzerbrechens hier im Lager nicht erwähnt habe. Von Zeit zu Zeit haben wir, wenn unser eigener Empfangsapparat funktionierte, Radiosendungen aus der Außenwelt gehört. Die Störungen sind noch erheblich und der Empfang, einerlei ob die Sendungen von Privatsendern oder von regelrechten Rundfunkstationen ausgingen, war höchst befriedigend. Einmal im November und dann wieder im Januar hörten wir den Präsidenten der Vereinigten Staaten. Er berichtete mit sehr angestrengter und müder Stimme über einige Einzelheiten des Lebens in seinem kleinen Reich. Nicht in einer schwachen Hoffnung auf Hilfe, sondern so, als wollte er irgendwelche zufälligen Hörer über die Lage aufklären. Er wandte sich nicht an seine eigenen Bürger, wir müssen also annehmen, daß sie keine Empfangsapparate besitzen und noch immer gegen die furchtbaren Schwierigkeiten ankämpfen, die Ransdell und ich beobachtet haben. Drei- oder viermal haben wir durch das Geknatter in den Kopfhörern hindurch Bruchstücke von Sendungen ausländischer Rundfunksender gehört. Aber ausgenommen während einer Windstille unmittelbar nach den Orkanen, konnten wir nie soviel hören, daß wir über die Lage in Europa oder irgendwo anders Bescheid wüßten, abgesehen davon, daß wir  es war, glaube ich, in der Nacht des 8. Dezembers  ein kurzes Stück von der Ansprache eines Franzosen hörten, der augenscheinlich seine Hörer zum Frieden ermahnte. Wir nahmen daher an, daß trotz, oder gerade wegen der schrecklichen Verhältnisse, die sicherlich im Ausland genauso herrschen wie hier, Europa in allerlei Streitigkeiten verwickelt ist.

20. März. Heute in acht Tagen werden wir die Erde verlassen. Das Nahen dieses letzten Augenblicks schlägt alle Angehörigen unserer Gemeinschaft in Bann. Alle bewegen sich wie in einem Traum.

Hendron hat mich beauftragt, mit meinen Papieren auch eine vollständige Liste des Inhalts der beiden Schiffe mitzunehmen. Trotz ihrer ungeheuren Größe  das zweite Schiff sieht wie drei aufeinandergetürmte Gasbehälter aus und hat die gleiche blinkende Außenseite wie das erste  kann man unmöglich glauben, daß sie wirklich alles das enthalten, was in diesen Listen aufgeführt ist. Es ist die unglaublichste Sammlung aller Güter der Menschheit, die sich je an einem Platz befunden hat. Wir sind bereit.«
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»Wenn ich«, sagte Tony zu Eve, während sie nebeneinander auf einem kleinen Hügel saßen und das Herabsinken der Dämmerung in das geschäftige Tal beobachteten, »an die Voraussicht und den Einfallsreichtum deines Vaters denke, bin ich überwältigt. Er hat als erster von allen Menschen den Gedanken gehabt, die Erde zu verlassen, und er hat früher als wir alle die Möglichkeiten erkannt, sämtliche Überlebenden des Lagers mitzunehmen auf den neuen Planeten. Es ist sonderbar. Ich habe mir so oft die Szenen vorgestellt, die sich abspielen würden, wenn die Arche startbereit wäre und wenn von den tausend Menschen hier nur hundert ausgewählt würden. Es wäre eine furchtbare Zeit für jeden einzelnen gewesen. Dann dachte ich darüber nach, was geschehen wäre, wenn die Welt von der Arche gewußt hätte. Hunderte von Männern wie Borgan hätten ihre Millionen auf einen Platz auf dem Schiff angeboten. Ehemänner hätten Frau und Kinder verlassen. Die Menschen hätten sich gedrängt, an Bord zu kommen, bis sie getötet worden wären. Und jetzt können wir alle mitfliegen ...«

Eve sah ihn von der Seite an. »Ich habe alles über Vaters Pläne für die Abreise gewußt, und ich wußte noch etwas anderes. Warst du sicher, ob du mitkommen würdest?«

»Ich? Natürlich nicht. Die Auswahl stand noch nicht fest.«

Eve lächelte. An diesem Abend, der dem großen Abenteuer so nahe war, wirkte sie strahlend und ungewöhnlich zärtlich. »Ich will dir etwas sagen, Tony. Ich habe einmal die Liste gesehen, die mein Vater entworfen hatte. Er hatte Bronson an die erste Stelle gesetzt. Ich stand an zweiter. Dodson an dritter, Ransdell war der vierte und du der fünfte, Tony. Als er fast nach seinem Belieben aus der ganzen Menschheit auswählen konnte, setzte er dich an die fünfte Stelle. Das ist ziemlich hoch oben.«

»Dein Vater muß ein gutes Herz haben, daß er mich überhaupt in Betracht zog. Aber ich freue mich, daß er Ransdell an vierte Stelle setzte. Ich kann mir keine Situation in der Welt vorstellen, mit der Dave nicht fertig würde.«

Eve ließ diese Lobesworte unbeachtet. »Mein Vater hat mir die Liste weggenommen und war sehr ärgerlich, daß ich sie gesehen hatte. Peter Vanderbilt stand auch darauf. Ich selbst dachte, genau wie Dodson und die anderen Männer, oft daran, wen man erhalten müßte, und wenn man es recht überlegte, hat Vanderbilt ebensoviel zu bieten wie alle anderen. Eine Zartheit, die aus einer gewissen Überzüchtung herrührt, eine glänzende nervliche Konstitution, künstlerisches Temperament, einen geschulten Verstand, viel Humor, und außerdem Mut. Wahrscheinlich ist er verschwenderisch, dekadent und ausschweifend, oder wenigstens pflegte er es früher zu sein. Aber wie sehr überwiegen seine tatsächlichen Tugenden seine Laster.«

»Er ist ein guter Kerl«, erwiderte Tony. »Ich kenne ihn seit Jahren. Seine Schwester hat mit meiner Mutter zusammen die Schule besucht.«

»Noch etwas anderes: der Name meines Vaters stand nicht auf der Liste. Vermutlich fand er, daß er, wenn er nur hundert Menschen retten könnte, zu alt sei, und daß er seine Arbeit getan habe. Und ich wette, wenn das erste Schiff startbereit gewesen wäre und wir kein zweites gehabt hätten, daß mein Vater dann im entscheidenden Augenblick nicht zu finden gewesen wäre und man ohne ihn hätte abfahren müssen.«

»Ja«, sagte Tony nachdenklich, »so hätte dein Vater sicherlich gehandelt.«

Sie schwiegen. Im Lager heulte eine Sirene, und die Nachtschicht löste die Tagesschicht ab zu der geräuschvollen Begleitmusik brummender Lastautos und klappernder Türen. Alle Fenster der Speisehalle waren hell erleuchtet, und wenn sich die Türen öffneten und schlossen, fiel ein Streifen rötlichen Lichts auf das freie Feld. Tony begann wieder zu sprechen. »Ich habe meine Ansichten über alles geändert, Eve, nicht nur über Leben und Tod. Ich glaube, daß ich auch zu dir jetzt anders stehe. Als Ransdell unter so dramatischen Umständen nach New York kam und ich dein Interesse für ihn bemerkte, wurde ich eifersüchtig. Ich machte mir selbst vor, es nicht zu sein, aber ich war es trotzdem. Und auf irgendeine kleinliche Art fühlte ich mich ihm überlegen. Ich war gebildeter, besser erzogen, gesellschaftlich gewandter. Seit ich ihn kennengelernt habe, weiß ich, daß er in allem, was wirklich zählt, ein Mann ist und ich dagegen ein Schuljunge bin.

Früher wäre es mir schwergefallen, über solche Dinge mit dir zu sprechen. Es wäre mir völlig unmöglich gewesen, weil ich es für einen gesellschaftlichen Verstoß gehalten hätte. Jetzt ist alles anders. Übermorgen werden wir starten. Ich habe vielleicht bis dahin keine Gelegenheit mehr, dich allein zu sehen. Ich möchte dich nicht mit einem Gefühl unnötiger Verantwortung belasten. Du sollst dich ganz frei fühlen. Aber ich muß dir sagen, daß ich dich immer noch liebe und daß sich, ganz gleich, was auch geschehen mag, niemals etwas daran ändern wird.«

Bei seinen letzten Worten hatte er ihr das Gesicht zugewendet, und seine Augen blickten in die ihren.

Eve stützte die Handflächen auf den Boden hinter sich und beugte sich zurück. »Ich liebe dich auch, Tony. Und ich werde dich immer lieben. Ob wir aber auf dem anderen Planeten eine Ehe führen werden oder nicht, ist ungewiß. Vielleicht wird von mir erwartet, daß ich dich mit einigen anderen Mädchen teile. Ich glaube, unsere alten Einrichtungen werden nie wiederkommen. Du denkst an Ransdell. Ich bewundere ihn, und bisweilen habe ich für ihn fast Zuneigung empfunden. Aber das sind vorübergehende Gefühle. Mit meiner Liebe zu dir haben sie nichts zu tun. Sie ist das einzig Beständige  soweit man sich auf sich selbst verlassen kann.«

Da nahm Tony sie in die Arme und küßte, sie. »Ich will versuchen zu verstehen, was du mir gesagt hast«, erwiderte er eine lange Zeit später. »Ich verdiene dies nicht.«

Eve lachte leise. Ihr kupferfarbenes Haar war zerzaust, und ihre schwarzen Augen leuchteten im Dunkeln.



»Du pfeifst andauernd und so fröhlich«, sagte Jack Taylor am nächsten Morgen zu Tony. »Das macht mich ganz nervös.«

»Gut!« erwiderte Tony und pfiff weiter.

»Ich bin hergekommen, um dir verschiedene Nachrichten zu überbringen. Die erste ist interessant und historisch. Ransdell kommt eben von einem Flug zurück und erzählt, daß er herausgefunden hat, wie all die Leute aus den Städten hierhergekommen sind, um uns anzugreifen. Es gibt eine verhältnismäßig unbeschädigte Straße, die von St. Paul hierherführt. Die durch die Erdbeben vernichteten Ortschaften sind in aller Eile instand gesetzt worden, und die ganze Straße ist mit zerstörten Autos übersät. Der ganze Volkshaufen muß einen guten Teil des Weges gefahren sein. Sie müssen Wochen damit zugebracht haben, sich für den Angriff vorzubereiten.«

Tony blickte von dem Koffer auf, den er in seinem Zimmer packte. Er hatte aufgehört zu pfeifen. »Ist das Tatsache? Nun, dann ist immerhin ein dunkler Punkt aufgeklärt.«

»Die zweite Nachricht ist, daß jetzt die Liste aufgestellt ist, wer in welchem Schiff mitfährt.«

»Aha!«

»Ich dachte, das würde dich aufregen. Aber mach dir keine Sorgen. Du fährst mit dem ersten Schiff, mit Eve natürlich. Hendron hat den Oberbefehl. Du bist sein Stellvertreter. James begleitet dich. Aber jetzt rate, wer das zweite Schiff befehligt?«

»Jessup?«

»Rate weiter!«

»Kane?«

»Fehlgeschossen. Diese beiden großen Gelehrten sind stellvertretende Kommandanten. Das große Schiff wird unter dem Befehl deines Freundes David Ransdell stehen.«

»Das ist großartig«, sagte Tony. »Aber hat er die genügenden technischen Kenntnisse, um das Schiff richtig zu manövrieren?«

»Jessup und Kane werden das schon besorgen. Ransdell wird nur so lange die oberste Leitung haben, bis sie nach Bronson Beta kommen.«

»Und in welchem Schiff fährst du?« fragte Tony.

Jack schien etwas enttäuscht, daß Tony seine wunderbare Nachricht so gleichgültig aufgenommen hatte. Er setzte sich auf das Bett und baumelte mit den Beinen. »Ich bin dem zweiten Schiff zugeteilt«, antwortete er endlich.

Jack fuhr fort: »Wenn du hier fertig bist, wirst du bei der Arche erwartet. Jeder soll hinkommen, um sich seinen Platz anweisen zu lassen.«



Tony stieg eine lange Reihe von Stufen zur Luftschleuse hinauf. Dabei warf er einen Blick nach oben auf das Gestell, das die Arche trug und das Arbeiter jetzt entfernten. Das Innere der Arche war elektrisch beleuchtet. Durch die Mitte führte eine Wendeltreppe, und inmitten der Treppe wand sich ein festes Kabel hinauf. Stählerne Böden teilten in Abständen von zweieinhalb Metern den Zylinder in Stockwerke ein. Die Räume an den beiden Enden waren mit Maschinen und Instrumenten gefüllt.



Vom Maschinenraum des Hecks stieg Tony die Wendeltreppe hinauf. Darüber befanden sich Laderäume, wo die mitzuführenden Tiere angeschnallt werden sollten. Das nächste Stockwerk enthielt dicht gefüllte Vorratsräume, die bis zur Mitte des Schiffes reichten. Dort befanden sich die Passagierkabinen mit sorgfältig gepolsterten Wänden und Anschnallriemen längs der Fußböden, ähnlich denen für die Tiere, doch etwas bequemer.

Diese Vorrichtungen waren nicht sehr ermutigend. Sie ließen darauf schließen, daß der Flug schwierig und unangenehm sein würde. Da er aber, wenn alles glückte, nur neunzig Stunden dauern sollte, stand bei allen Einrichtungen die Zweckmäßigkeit im Vordergrund. An den Wänden befanden sich Wasserhähne, und in stählernen Schränken war Nahrung für eine erheblich längere Zeit als vier Tage aufgestapelt.

Unter den Sprungfedern und Polstern in den Passagierräumen waren Apparate zur Kühlung und Erwärmung angebracht. Aber die Reisenden würden keine Ruhebetten haben, keine warmen Mahlzeiten und keine Gelegenheit, sich zu zerstreuen.

Tony durchschritt das doppelte Stockwerk der Passagierräume und fand schließlich im oberen Kontrollraum Hendron, der einige Apparate prüfte.

»Sie haben mich rufen lassen?« sagte Tony.

»Hm. O ja, jetzt weiß ich, warum. Man hat unten die Nummern der Anschnallriemen ausgegeben. Es ist erforderlich, daß jeder sich vor dem Start und vor der Landung anschnallt, damit die Stoßwirkung abgefangen wird. Ich glaube, King hat die Liste, aber wenn du ihn im Laufe der nächsten Stunden einmal siehst, wird er dir deine Nummer und deinen Platz zuteilen.«

Tony sah sich gründlich in der Schaltzentrale um, ohne daß die vielen Knöpfe, Hebeln und Drähte besonderes Zutrauen in ihm erweckten.

»Wenn wir den Flug und die Landung auf dem neuen Planeten tatsächlich überstehen«, fragte er, »werden wir dann dort auch leben können?«

»Warum nicht?« gab Hendron zurück. »Wir können fast sicher damit rechnen, daß es auf Bronson Beta Pflanzenwuchs gibt. Fast sicher? Nein, ganz sicher, möchte ich sagen. Höhere Lebensformen wird die Kälte vernichtet haben, aber zumindest Keime der Vegetation sind aller Wahrscheinlichkeit nach erhalten geblieben. Ich rechne mit einer Vegetation, besonders einer solchen, die sich aus Sporen entwickelt.

In den frühen Tagen dieser Erde vermehrten sich die meisten Pflanzen nicht durch Samen, sondern durch die weit widerstandsfähigeren Sporen, die bei vielen Arten noch heute die Fortpflanzung besorgen. Wir erwarten also, auf eine einheimische Flora zu stoßen, die uns zweifellos sehr sonderbar vorkommen wird. Natürlich nehmen wir, wie du weißt, Samen und Sporen von hier mit.«

»Ja«, sagte Tony, »und sogar unsere eigenen Insekten.«

»Erstaunlich, was alles auf unserer Liste des Lebensnotwendigen steht, nicht wahr? Wir nehmen so vieles selbstverständlich hin. Man macht sich gewöhnlich nicht klar, was uns auf unserer Erde alles von der Natur geliefert wurde. Erst wenn man woanders weiterleben will, ohne ihre Hilfsquellen, kommt man dahinter.«

Tony nickte. »Ameisen und Regenwürmer ... und Eintagsfliegen.«

»Allerdings. Du hast mit Keppler gesprochen, merke ich. Ich habe diese Dinge vollständig Keppler überlassen.

Unser erstes und notwendigstes Mittel zur Selbsterhaltung ist die Honigbiene; sie soll die Befruchtung der blühenden Pflanzen, Bäume usw. sichern. Keppler sagt, daß von etwa zwanzigtausend nektarsuchenden Insekten die Bienen mehr Blüten als alle übrigen zusammen befruchten. Die Honigbiene könnte praktisch die ganze Arbeit allein übernehmen, da ihr Bereich ungeheuer ist. Nur wenige Pflanzen, sagt Keppler, wie zum Beispiel Rotklee, sind nicht für die Biene geeignet; ihre Base, die Hummel, mit dem längeren Saugrüssel, müßte die Befruchtung des Klees übernehmen. Unter den Lebewesen nehmen wir also vor allem Bienen mit.

Wir nehmen auch Ameisen mit, besonders die kleine gewöhnliche braune Art, um den Boden zu belüften und zu bearbeiten, und, wie du schon sagtest, Regenwürmer.

Da wir Fischrogen mitnehmen, um ihn drüben zu Fischen ausbrüten zu lassen, müssen wir auch Eintagsfliegen mitnehmen. Ihre Larven liefern nicht nur Nahrung für die Fische, sondern sind auch nötig, um die Binnengewässer davor zu bewahren, daß sie von Algen und den niedrigeren Wasserpflanzen erstickt werden.

Unter den ganzen Schmetterlingen gibt es, wie Keppler sagt, nicht eine einzige notwendige oder auch nur nützliche Art, aber um der Schönheit willen und weil sie wenig Raum beanspruchen, nehmen wir sechs Schmetterlinge und auch den Nachtfalter mit. Und wir müssen auch eine der berüchtigten Geißeln der Erde mitnehmen.«

»Welche denn?« fragte Tony.

»Ein Insekt ist lebensnotwendig, das die Pflanzen hindert, unsere neue Erde zu ersticken. Und am besten für diese Arbeit ist merkwürdigerweise eine der ältesten Geißeln der Menschheit geeignet: die Heuschrecke. Sie ist ein gieriger Fresser und dürfte den Pflanzenwuchs in Grenzen halten, wenn sie erst einmal ihre Arbeit begonnen hat. Unser erstes Problem wird vielleicht sein, daß sie sich nicht schnell genug vermehrt, später aber, daß sie sich zu schnell vermehrt. Um sie dann wieder zurückzudrängen, und ebenso die Schmetterlinge und die Nachtfalter, nehmen wir Schmarotzerfliegen mit, zwei oder drei von den Dutzenden gemeinen Tachininäen, der sogenannten Raupenfliege.

Das sind die hauptsächlichsten Insekten. Fraglos werden sich bald Abarten entwickeln, und neue Formen werden entstehen.

Wir nehmen auch Sporen von Pilzen und Schwämmen mit. Sonst würden die absterbenden Pflanzen nie zersetzt werden und ein solches Dickicht bilden, daß alles erstickt würde.

Neben unserm Trinkwasservorrat für die Reise nehmen wir Flaschen mit Teichwasser und mit Seewasser mit, das Mikroorganismen wie Diatome, Plankton, einzellige Pflanzen und Tiere enthält, die die Grundlage unserer eigenen biotischen Wirtschaft bilden und ein solches Leben auf dem anderen Planeten ergänzen oder ersetzen sollen.

Und was die Tiere angeht ...« Er hielt inne.

»Ja, die Tiere ...«, sagte Tony eifrig.

»Darüber verhandelt man noch. Unser Raum ist so beschränkt, und der Wettbewerb ist ungeheuer. Vögel bilden ein etwas einfacheres Problem, aber vielleicht hast du einige Gespräche über die Vögel gehört.«

»Ja«, sagte Tony, »und ich habe mich sogar daran beteiligt. Ich gestehe, ich habe für Kanarienvögel gestimmt. Ich liebe sie, ich habe sie immer geliebt. Und für Feldlerchen.«

»Die Frage der Hunde und Katzen ist am schwierigsten«, sagte Hendron abschließend.

Luftpumpen brummten irgendwo im Schiff, das zu pulsieren schien wie ein Lebewesen. Elektrische Generatoren summten, und von irgendwoher drang der schrille Ton einer der Elektronenmaschinen. Tony verließ Hendron und das Schiff.

An diesem Abend versammelten sich die Auswanderer wieder in der Speisehalle. Hendron sprach zu ihnen über die letzten allgemeinen Vorbereitungen, über die besondere gedruckte Anweisungen ausgegeben wurden, um allen voraussehbaren Situationen gerecht zu werden.

Das zweite Schiff, ein genaues Abbild der ursprünglichen Arche, nur mit dem Unterschied, daß es größer war, stand auf einem Betonsockel, hundert Meter von seinem kleineren Gefährten entfernt.

Nach der Versammlung strömten alle ins Freie, blieben eine Weile stehen und betrachteten die Bronsonschen Körper. Wie bei der früheren Annäherung hatte ihre Größe in den letzten Tagen und Nächten zugenommen, und sie beherrschten den Himmel. Alpha wurde von Beta verdunkelt, der ihm vorauseilte und zwischen ihm und der Sonne stand. Das Schauspiel war von einer grausigen Schönheit und mußte auch in dem Tapfersten Entsetzen erregen. Bronson Alpha sah aus wie der aufgehende Mond, nur viel größer. Seine Ränder waren nicht scharf abgegrenzt, sondern von dem leuchtenden Schein einer Gluthülle umgeben. Wie an der Brust von Bronson Alpha lag der kleinere Gefährte, und es fiel dem Auge bisweilen schwer, seine genauen Umrisse zu erkennen, denn beide Planeten strahlten ein glänzend weißes Licht aus.

Während die beiden Planeten in dieser letzten Nacht über den Horizont emporstiegen, hatten die Zuschauer den Eindruck, daß sie ständig an Größe zunahmen. Und das war wohl auch wirklich der Fall, denn jetzt entfernte sich die Erde nicht mehr von den fremden Körpern, sondern raste auf sie zu.

Schon begann sich die zerstörte und verwundete Oberfläche der alten Erde bei dieser Annäherung zu regen. Von Zeit zu Zeit spürte man leichte Erdstöße, und auch die Winde schienen sich bereits auf die bevorstehende furchtbare Katastrophe vorzubereiten. Auf der ganzen Erde erhoben sich wieder die nach der Zerstörung des Mondes ausgebliebenen Fluten und brandeten gegen die Ränder der neuen öden Küste. Die Menschen, die in dieser Nacht auf Bergen und Hochebenen kauerten, erfaßten instinktiv, daß dies wirklich das Ende war.


Kapitel 23



Tony suchte Eve auf. »Geh ein Stück mit mir«, sagte er.

»Gern«, erwiderte er. »Das Warten ist so sonderbar, wenn alles Wichtige getan ist. Alles, was wir mitnehmen wollen, ist an seinem Platz. Außer den Tieren und uns selbst.«

»Meistens langweilige Tiere«, klagte Tony. Er war gereizt und am Ende seiner Nervenkraft. Vergeblich versuchte er sich zu beherrschen.

Er mochte heute abend nicht mit Eve über Tiere sprechen, aber er tat es doch, denn überall standen Menschen herum, allein oder paarweise, ebenso ruhelos und aufgeregt wie er.

»Es wäre töricht, wollte man Tiere mitnehmen wie etwa Löwen, Tiger und Leoparden«, sagte Eve.

»Ich weiß«, gab Tony zu. »Raubtiere. Wir können natürlich nicht auch noch Fleisch für sie mitnehmen, noch können wir erwarten, auf Bronson Beta welches vorzufinden. Höchstens ist auf Gräser und Moose zu hoffen. Wir nehmen also eine Kuh mit und natürlich auch einen Bullen, zwei Schafe von erprobter Zuchtqualität, zwei Rentiere, einen Hengst und eine Stute. Auch Ziegen hat man uns zugestanden. Und Rehe werden wir haben, wenn unser großes Schiff hinüberkommt. Meinst du, daß morgen nacht andere Schiffe von dieser Seite der Erde und übermorgen abend von der anderen Seite starten werden?«

»Vater weiß es nicht. Als die Radios vor Monaten noch gut arbeiteten, hat er die Nachricht von der Entdeckung des neuen Metalls durch Sendungen verbreitet. Es muß durch Vulkanausbrüche auch an anderen Orten verfügbar sein. Aber wir haben keine Meldungen aufgefangen, daß sonst noch jemand starten wird. Das eine ist sicher: Keine Gruppe kann sich auf die Ankunft einer anderen verlassen. Jede muß annehmen, daß sie vielleicht die einzige sei, die nach Bronson Beta hinüberkommt.«

»Und jede hat mächtiges Glück, wenn sie überhaupt landet«, stimmte Tony zu. »Ich hoffe aber, daß die Australier auch einen Versuch machen und ein Känguruh mitbringen. Und wenn die Südafrikaner ein Schiff haben, sollten sie uns ein paar seltene Tiere vorführen, selbst wenn sie sich ebenfalls auf Gras- und Moosfresser beschränken. Wer hat sonst noch die Möglichkeit, ein Schiff zu starten?«

»Die Engländer, meint Vater, ebenso die Franzosen, die Deutschen und die Italiener. Dann noch die Russen und die Japaner mit ihrer großen Findigkeit. In Südafrika würde Lord Rhondin die Führung übernehmen.«

»Und sonst?«

»Vielleicht Argentinien und China.«

»Das sind im ganzen zwölf, wenn wir unsere beiden mitrechnen.«

»Es sind nur Möglichkeiten. Natürlich wissen wir nichts darüber. Mein Vater vermutet, daß, wenn zwölf den Versuch machen, vielleicht nur fünf wirklich in den Weltraum hinauskommen.«

»Welche fünf?« fragte Tony.

»Darüber hat er nichts gesagt.«

»Fünf, die in den Weltraum hinauskommen und von der Anziehungskraft der Erde nicht zurückgeholt werden.«

»Die Erde ist dann nicht mehr vorhanden, Tony«, erinnerte Eve ihn.

»Richtig. Merkwürdig, wie man das immer wieder vergißt, nicht wahr? Sie werden also keinen Ort haben, wo sie landen können, wenn sie Bronson Beta nicht erreichen. Sie bleiben draußen im Weltraum, in ihrer Rakete, mit ihren Luftreinigungs- und Sauerstoffapparaten, ihrer komprimierten Nahrung und ihren Samen und Insekten und Vögeln oder Vogeleiern und ihren sorgfältig ausgewählten grasfressenden Tieren. Ich stelle mir vor, daß sie draußen im Weltraum diese Tiere schließlich verzehren werden, und dann ...«

Eve unterbrach ihn. »Wozu davon sprechen? Warten wir ab ...«

Jetzt waren sie allein, und Tony zog sie an sich. Sie ermutigte ihn nicht, aber sie leistete auch keinen Widerstand. Er legte den Arm fest um sie und fühlte ihre Weichheit und Wärme. Noch einen Augenblick blieb sie regungslos, dann plötzlich legte sie die Hände auf seine Arme und klammerte sich an ihn.

Schweigend küßte er sie, dann sagte sie, während ihre Lippen den seinen ganz nahe waren: »Ein Lebewohl der Erde, Tony!«

»Ja«, sagte er zitternd, »ja, vermutlich ist dies unsere letzte Nacht, deren wir sicher sein können.«

»Nein. Wir starten heute nacht, Tony.«

»Heute nacht? Ich dachte morgen.«

»Nein. Mein Vater hatte Angst vor der letzten Nacht, deshalb hat er morgen nacht gesagt. Aber seine ganzen Berechnungen sind auf heute nacht abgestellt.«

»Wann, Eve?«

»In einer Stunde, Liebster. Du wirst die Sirenen hören.«

Er umarmte Eve wieder.

»Komm mit«, sagte er, »komm weiter weg von ...«

»Wovon, Tony?«

»Von allen anderen!« und er zog sie mit. Er führte sie zum Rande des Lagers, wo die schützenden Stacheldrahtzäune eine Grenze bildeten. Da hörten sie plötzlich ein Kind weinen.

Im Lager waren keine Kinder. Es waren nie welche dort gewesen. Niemand mit kleinen Kindern war ausgewählt worden. Aber hier war ein Kind.

Eve rief, und das Kind hörte auf zu weinen. Da mußte Eve wieder rufen, um eine Antwort zu bekommen, die ihr im Dunkeln den Weg zeigte.

Es waren zwei Kinder, die da zusammen hockten, anscheinend drei und vier Jahre alt. Sie wußten, wie sie hießen: Dan und Dorothy. Sie riefen nach ihrem »Papa«. Der Papa hatte sie offenbar in der Dunkelheit hierhergebracht und war dann weggegangen. Der Papa hatte ihnen gesagt, sie sollten hierbleiben, dann würde jemand kommen und sie holen.

Eve hatte ihre Arme zwischen dem Stacheldraht durchgeschoben, und die Kinder klammerten sich an ihre Hände, während sie miteinander sprachen. Jetzt hob Tony sie über die Umzäunung hinüber, und Eve nahm sie in die Arme.

In dem furchtbaren Licht von Bronson Beta schmiegten sich die Kinder an sie, und das kleine Mädchen fragte, ob sie »Mama« sei. Die Mama war offenbar vor langer Zeit verschwunden.

»Es kann nur Monate her sein«, bemerkte Eve, »sonst würden sie sich nicht an sie erinnern.«

»Ja, seit der ersten Erdbebenkatastrophe«, sagte Tony, und sie begriffen beide, daß die Mutter bei den Zerstörungen umgekommen sein mußte.

»Er hat sie hierher zu uns gebracht«, sagte Eve, und Tony verstand auch das. Es war ganz klar: Ein Vater, der von dem Lager und von den Raumschiffen wußte, hatte seine Kinder hierhergebracht, hoffend, daß man sie finden würde, und war weggegangen, ohne für sich selbst etwas zu verlangen.

Deutlich und laut klang eine Sirene durch die Nacht, und Tony und Eve schreckten beide zusammen.

»Die Posaune des Weltgerichts!« murmelte Tony.

»Vater hat die Zeit für das Warnsignal vorverlegt«, gab Eve zurück. »Er will uns vielleicht ein paar Minuten mehr geben, um uns vorzubereiten. Oder er hat auch mich getäuscht.«

»Trägst du das Kind?« fragte Tony. Eve hatte das kleine Mädchen auf den Arm genommen.

»Ja«, sagte Eve, »und du hast den Jungen?«

»Ja«, erwiderte Tony. »Vorschriften oder nicht, Notwendigkeiten oder nicht. Wenn wir Schafe und Ziegen mitnehmen können, können wir wohl auch noch diese beiden mitnehmen.«

»Das meine ich auch«, sagte Eve, und sie schritt kräftig an seiner Seite in das helle Licht hinein, als die großen Scheinwerfer aufflammten.

Die Häuser waren alle beleuchtet, und alle Leute waren eifrig beschäftigt. Das Beladen der beiden Archen war längst geschehen, wie Eve gesagt hatte. Es fehlten nur noch Menschen und Tiere. Die Tiere wurden jetzt an Bord getrieben, und die Passagiere liefen hin und her, rufend, weinend, sich die Hände schüttelnd und einander umarmend.

Sie würden alle wegfahren. Jeder, der hier war, wurde auf den Raumschiffen untergebracht, aber ein Teil würde auf dem einen Schiff sein, und ein weit größerer auf dem anderen. Würden sie sich auf Bronson Beta wiederbegegnen?

Als Tony an seinen Platz eilte, wurde ihm klar, wie weise Hendron gehandelt hatte, als er sie alle, und auch ihn, in bezug auf den Zeitpunkt getäuscht hatte.

Jetzt stand Tony als stellvertretender Kommandant des ersten Raumschiffes, entgegen den Anordnungen mit einem fremden Kind auf den Armen. Auch die Tochter des Kommandanten trug ein Kind auf den Armen.

Niemand hielt sie an. Auch Hendron nicht. Es war die letzte Stunde auf der Erde, und die Herzen der Menschen waren erschüttert.

Wieder gellten die Sirenen, Tony setzte den Knaben neben Eve ab und ging an seine Arbeit.

Ebenso wie Tony überprüfte, in hundert Metern Entfernung, Dave Ransdell seine Mannschaft. Jessup und Kane bereiteten im Navigationsraum den Start vor, so wie Hendron es für das kleinere Schiff tat.

Ransdell kam für einen Augenblick herüber. Er fragte nach Hendron, aber er suchte auch Eve.

Tony mischte sich nicht ein. Er gönnte ihnen ihre letzten Minuten.

Ein drittesmal heulten die Sirenen. Das bedeutete: »Alle Männer und Frauen zu den Schiffen! Alle, die die Erde für immer verließen, an Bord!«
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Tony beendete die Kontrolle der Besatzung und der Passagiere. Dreimal ließ er seine Pfeife ertönen.

Von rechts, wo das zweite Schiff lag, antwortete Dave Ransdells schrilles Signal.

»Klappen und Schleusen schließen!«

Kein Mensch war mehr auf dem Erdboden. Keiner. Alle waren an Bord. Alle waren überprüft und dreimal gezählt. Aber als Tony durch die letzte offene Klappe hinausspähte und horchte, vernahm er einen leisen Ruf. Der Vater der Kinder?

Konnte er ihn mitnehmen? Noch einen Mann mehr? Natürlich konnte man es machen  nur einen Mann! Tony zögerte, das letzte Signal zu geben.

Mit einem raschen Befehlswort hielt er die Männer zurück, die die Klappe schließen wollten. Sie öffnete sich wieder. Die Stimme war schwach und weit entfernt, aber in ihren feinen Tönen konnte man eine ungeheure Angst spüren. Tony blickte über die Landschaft hin und entdeckte, woher die Stimme kam. Sie tönte von Südwesten herüber, wo das Flugfeld lag. Jetzt konnte er einzelne Silben unterscheiden, verstand aber ihren Sinn nicht.

»Hallo!« brüllte er laut. »Wer ist da?«

Zurück tönte die schwache Antwort: »Ich bin es, Duquesne. Wartet!«

Am anderen Ende des Flugfeldes arbeitete sich eine einsame menschliche Gestalt mühsam dem Scheinwerferlicht entgegen. Es war die Gestalt eines kleinen, dicken Mannes, der unbeholfen lief, die Arme schwenkte und zuweilen stehenblieb, um zu rufen. Duquesne! Der Name hatte einen vertrauten Klang. Dann erinnerte sich Tony. Duquesne war der französische Gelehrte, der den Auftrag hatte, das französische Raumschiff zu bauen, über das James ihm vor langer Zeit berichtet hatte. Instinktiv erfaßte er, daß dieser Duquesne, der da so drollig über das Flugfeld rannte, der gleiche Mann war.

Er wandte sich zu den Posten an der Luftschleuse. »Holt Hendron!« sagte er. »Er wird im oberen Kontrollraum sein. Sagt ihm, daß Duquesne kommt.« Er drehte die Kurbel, mit der die Treppe zum Eingang des Schiffes zurückgerollt wurde.

Der kleine Dicke trottete über das Feld und blieb immer wieder stehen, um mit den Armen zu fuchteln und zu rufen: »Wartet! Ich bin es, Duquesne!«

Endlich kletterte er die Stufen in dem Betonblock hinauf, auf dem das Schiff stand. Er rannte über die Plattform und kam vor der Luftschleuse an. Er war völlig außer Atem. Der Mann mit dem schwarzen Haar, den schwarzen Augen und der großen Nase sah Tony mit einer fast komischen Eindringlichkeit an, und als er abgerissen zu reden begann, stieß er zuerst einen französischen Fluch aus und sagte dann auf Englisch: »Ich bin Duquesne, der französische Physiker Duquesne! Dies dürfte das Schiff Cole Hendrons sein, nicht wahr? Also bin ich hier richtig! Sagt ihm, daß ich aus Frankreich gekommen bin, ich habe drei Monate gebraucht, bin mit meinem Flugzeug über dieses schlimme Land geflogen, mein Flugzeug ist in der Nähe des ehemaligen Milwaukees zu Bruch gegangen, und von dort bin ich all diese vielen Tage hierher gewandert. Ihr wollt jetzt starten, nicht wahr? Ich sehe, ihr wollt starten. Sagt ihm, Duquesne ist hier, sagt ihm, er soll herkommen und mit mir sprechen. Sagt ihm, er soll gleich herkommen, ich habe diese Narren im Stich gelassen, die ein Schiff bauen wollten, in dem sie sich den Hals brechen müssen. Ich sagte, es würde nicht fliegen, ich, Duquesne. Ich wußte, daß Hendrons Schiff fliegen würde, deshalb komme ich her ...«

In diesem Augenblick erschien Hendron oben auf der Wendeltreppe. Er kam mit leuchtenden Augen heruntergestürzt. »Duquesne! Mein Gott, Duquesne! Ich freue mich so. Sie kommen im letzten Augenblick! In vierzig Minuten wären wir weg gewesen!«

Duquesne packte Hendrons Hand, während er sich mit der freien Faust auf die Brust schlug. Ob vor Freude oder vor Wut konnte man nicht sagen. Er brüllte, daß der ganze Raum widerhallte: »Bin ich ein Narr, daß Sie mir sagen müßten, um welche Stunde Sie starten? Habe ich kein Gehirn? Weiß ich nichts von Astronomie? Habe ich nie Physik studiert? Bin ich nicht barfuß durch die ganzen Vereinigten Staaten von Amerika gerannt, nur weil ich wußte, wann Sie starten müssen? Habe ich das Datum nicht auf meiner Taschenuhr vermerkt? Idioten, Freunde, glorreiche Amerikaner, Narren! Habe ich kein Gehirn? Kann ich nichts voraussehen? Hier bin ich!«

Nach dieser heftigen Salve beruhigte er sich plötzlich. Er ließ Hendrons Hand los. Er verbeugte sich würdevoll, zuerst vor Hendron, dann vor Tony und schließlich vor der Mannschaft. »Meine Herren«, sagte er, »wir können starten! Wir wollen uns auf den Weg machen!«

Hendron sah Tony an, der plötzlich in ein krampfhaftes Lachen ausbrach. Einen Augenblick sah der französische Gelehrte tief verletzt aus und schien in Verwünschungen ausbrechen zu wollen. Aber dann plötzlich begann auch er zu lachen.

»Was ist mit den Schiffen, die in den anderen europäischen Ländern gebaut wurden?« fragte Hendron.

»Mit den englischen?« gab Duquesne zurück. »Sie werden starten. Was dann kommt, wer weiß? Die Engländer sind vernünftig. Sie haben ein gutes Schiff. Aber ich wollte nicht mit ihnen fahren. Ich bin hier.«

»Und die Deutschen?« fragte Hendron.

Der Franzose machte eine abwehrende Handbewegung. »Zu gründlich!«

»Zu gründlich?«

»Sie haben versucht, jede Möglichkeit in Rechnung zu stellen, aber es gibt deren zu viele. Sie werden die schönste Reise von allen machen, oder auch die schlimmste. Wieder kann ich nur sagen: Ich bin hier! Auch in bezug auf alle anderen muß ich bemerken, daß ich es vorgezogen habe, hier zu sein!«

Auf diese Weise schloß sich Pierre Duquesne, der größte Physiker Frankreichs, in zwölfter Stunde der Gesellschaft der Arche an. Er begab sich, eifrig redend, mit Hendron in den Kontrollraum. Tony überwachte das Schließen der Schleuse, dann stieg er die Wendeltreppe zum ersten Passagierdeck hinauf. Fünfzig Menschen lagen dort auf dem gepolsterten Boden und hatten bereits die breiten Riemen um Beine und Rumpf geschnallt.

Tony suchte nach seiner Nummer und fand seinen Platz. Dicht neben ihm lag Eve mit den beiden Kindern an ihrer Seite. Sie hatte sich aufgesetzt, um ihn zu begrüßen. »Ich war schrecklich aufgeregt«, sagte sie. »Natürlich wußte ich, daß du kommen würdest, aber es war so schwer, hier zu warten.«

»Alles ist bereit«, sagte Tony. »Und eben hat sich eine groteske Szene abgespielt.« Er begann ihr von Duquesnes Ankunft zu erzählen. Alle in dem kreisrunden Raum hörten zu. Während er sprach, streckte er sich auf dem Boden aus.

Im Kontrollraum nahmen die Männer ihre Posten ein. Hendron schnallte sich unter der Glaswand an. Er heftete den Blick auf ein optisches Instrument, über das sich zwei haarfeine Linien zogen. Fast in ihrem Schnittpunkt stand ein kleiner Stern. Das Instrument war so eingestellt, daß der erste Abschuß erfolgte, sobald der Stern den Mittelpunkt des Kreuzes erreicht hatte. Ringsumher war eine Batterie von Schaltern, die durch einen Hauptschalter kontrolliert wurden, und ein Hebel, der etwa wie ein Rheostat eine Reihe von Widerständen regulierte. Die Kontrollraummannschaft war auf ihren Plätzen angeschnallt und hatte nur die Arme frei, um die verschiedenen Hebel zu bedienen. Duquesne hatte den Platz eingenommen, der für eines der Mannschaftsmitglieder bestimmt gewesen war, und diesen Mann hatte man in die Passagierkabine hinaufgeschickt.

Hendron begann, das Linienkreuz im Auge behaltend, zu zählen.

»Eins, zwei, drei, vier, fünf ...« Seine Hand griff an den Schalter. Der Raum füllte sich mit einem vibrierenden Summen. »Sechs, sieben, acht, neun, zehn ...« Das Summen steigerte sich zu einem schrillen Kreischen. »Elf, zwölf, dreizehn, vierzehn, fünfzehn, fertig! Sechzehn, siebzehn, achtzehn, neunzehn, zwanzig ...« Seine Hand näherte sich dem Instrument, das einem Rheostaten glich. Die andere Hand lag geballt, mit weiß hervortretenden Knöcheln, auf seinem Anschnallriemen. »Einundzwanzig, zweiundzwanzig, dreiundzwanzig, vierundzwanzig, fünfundzwanzig.« Gleichzeitig betätigte die Mannschaft die Hebeln, und der Rheostat hob sich um einige Zentimeter. Während Hendron zählte, wurden dem anderen Schiff Funksignale gegeben. Es sollte im gleichen Augenblick starten.

Ein Getöse, noch viel lauter als jenes, das in der Nacht des Angriffs unter dem Schiff losgebrochen war, übertönte jedes andere Geräusch.

Hendrons Lippen bewegten sich, aber man konnte das Zählen nicht mehr hören. Die Augen seiner Männer beobachteten seine Lippen. Als er bis fünfzig gekommen war, wurde ein zweiter Schalter gedreht und der Raum in Dunkelheit getaucht, die nur das matte Licht winziger Birnen über den Instrumenten durchbrach. Das Gefühl des Luftdrucks gegen das Trommelfell veränderte sich ein wenig. Wieder eine Bewegung der ruhigen Hand am Rheostat. Eine Steigerung des Aufwärtsdrucks gegen die Füße, so daß der ganze Körper sich wie Blei fühlte. Ein Anschwellen des furchtbaren Getöses draußen.

Hendron und Duquesne tauschten einen Blick, die Augen der beiden Männer leuchteten vor Triumph.

In der Passagierkabine wurde Tonys Bericht über Duquesnes Ankunft plötzlich unterbrochen. »Wir sind gestartet«, schrien fünfzig Stimmen, aber ihre Worte waren tonlos. Der Boden, auf dem sie lagen, preßte sich gegen sie. Der gläserne Projektionsschirm über ihnen wurde dunkel. Tony griff nach Eve und konnte ihre Hand fassen, die sich ihm entgegenstreckte.
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Auf der todgeweihten Erde müßten Beobachter das Raumschiff gesehen haben, wie es metallisch glänzend, so unbeweglich wie ein Teil der Erde, im Licht der Bronsonschen Körper und der Scheinwerfer des Lagers schwebte. Sie müßten gesehen haben, wie es sich urplötzlich mit goldenen Flammen umgab, die zur Erde niederschlugen und in ungeheuren Wolken wieder aufstiegen. Sie müßten das furchtbare Getöse gehört und beobachtet haben, wie sich das Schiff auf seiner Flammensäule in die Luft erhob, senkrecht emporstoßend und immer schneller davonschießend, bis es sich von der Erde gelöst hatte. Auch das zweite größere Schiff und seinen Start müßten sie gesehen haben. Aber ... es hat in unmittelbarer Nähe wohl keine Beobachter gegeben. Wenn sich jemand in der Umgebung des Lagers zufällig zu nahe herangewagt hätte, so wäre er durch den Flammensturm unbedingt vernichtet worden.

Während Tony sich an seine Anschnallriemen klammerte, dachte er an den Vater der beiden Kinder und hoffte, ganz unsinnig, daß er weit weg geflüchtet wäre. Aber was machte es schon aus, ob er jetzt allein umkäme oder etwas später bei dem Untergang der ganzen Welt?

Tony sah den Flammenschweif der zweiten Arche, die sich über leuchtenden Dämpfen zu den Wolken erhob. Schon war sie viele Kilometer entfernt.

Unten auf der Erde brachen Feuersbrünste aus, ein Flammenschein, der einen Waldbrand ankündigte. Da, wo sich das Schiff befunden hatte, mußten die beiden riesigen Betonblöcke zerbröckelt und zusammengestürzt sein. Das Kraftwerk, das unbemannt zurückgeblieben war, summte noch immer und lieferte Licht, obwohl kein Lebewesen mehr es sehen konnte.

Weit im Südwesten sah der Präsident, von seinem Kabinett umgeben, von der neuen Arbeit auf, die durch die wiedereinsetzenden Erdbeben bedingt war, und seine Augen schweiften zum Himmel; in unermeßlicher Ferne strebten zwei Kometen von der Erde hinweg. Der Präsident blickte ehrfurchtsvoll auf dieses Bild. Dann sagte er: »Meine Freunde, der größte heute lebende Amerikaner hat jetzt seine Heimat verlassen.«

Im Passagierraum steigerte sich der unerträgliche Lärm ständig, bis alle, die dort lagen, das Gefühl hatten, daß ihre Organe durch dieses Getöse in Stücke gerissen würden. Sie wurden mit zunehmender Gewalt auf den Boden gepreßt, schwindelnd, entsetzt, überwältigt, gelähmt. Vielen schwanden die Sinne.

Tony, der trotz der erschreckenden, ständig steigenden Geschwindigkeit des Schiffes noch zu denken vermochte, bemerkte plötzlich, daß das Getöse abnahm. Mit Hilfe seiner ziemlich mangelhaften physikalischen Kenntnisse versuchte er sich klarzumachen, was vorging. Entweder hatte die Arche die Luftschichten erreicht, die so dünn waren, daß sie keine Schallwellen trugen, oder die Arche flog so schnell, daß der Schall nicht mitkommen konnte. Immerhin  der Lärm ließ nach. Der Raum wurde immer stiller, und Tony merkte, trotz der furchtbaren Qualen, die er ausstand, daß jetzt das Sausen in seinen Ohren lauter war als der Lärm, der durch den Flug des Schiffes verursacht wurde. Eves Hand war erschlafft, aber in diesem Augenblick fühlte er wieder ihren Druck.

Es war ihm unmöglich, den Kopf zu wenden. Er sagte mit seiner gewöhnlichen Stimme »Hallo« und merkte, daß er zu taub geworden war, um sie zu hören. Er versuchte seine Hand zu heben, aber die Geschwindigkeit des Schiffes war so groß, daß diese Bewegung mehr Anstrengung erforderte, als er im Augenblick aufzubringen vermochte. Dann hörte er Eves Stimme und merkte, daß sie sehr laut sprach.

»Wie geht es dir, Tony? Sag etwas zu mir.«

Er rief zurück: »Alles in Ordnung. Was machen die Kinder?« Er sah sie mit weitgeöffneten, erschrockenen Augen daliegen.

»Es ist furchtbar, nicht wahr?« rief Eve.

»Ja, aber das Schlimmste ist vorbei. Wir werden jedoch noch einige Zeit die Geschwindigkeit steigern.«

Seine Energie kehrte zurück. Er kämpfte mit den Riemen, die seinen Kopf hielten, und sprach jetzt wieder zu Eve. Sie war totenbleich. Er sah die anderen Passagiere an. Viele waren noch bewußtlos, die meisten nahmen nur zum Teil auf, was geschah. Er versuchte, den Kopf vom Boden zu heben, aber der Druck war zu stark. Dann gingen die Lampen in der Kabine aus, und die Projektionswand wurde beleuchtet. An einer Seite war ein Bild des Schweifes, den sie hinter sich ließen, ein blendend gelber Strom. Aber nicht das erregte seine Aufmerksamkeit. Im Mittelpunkt der Projektionswand wurde ein Teil einer gewölbten Scheibe sichtbar. Tony begriff, daß er auf die Hälfte der nördlichen Halbkugel der Erde blickte. Die Scheibe hatte nicht die Leuchtkraft, die der Mond einstmals gehabt hatte. Sie war in eine Art nebliges Dunkel gehüllt, das am Ostrand langsam heller wurde.

Tony meinte die Umrisse Alaskas an der Westküste der Vereinigten Staaten zu erkennen und sah winzige Lichtpunkte, die er zunächst für Zeichen menschlicher Wohnungen hielt, die aber, wie er dann begriff, wohl riesige, selbstleuchtende Gebiete darstellten. Er brachte sie mit dem Wiederaufleben der Vulkantätigkeit in Zusammenhang. Ein Zucken auf dem Bildschirm. Ein anderes Bild erschien: Gruppen von Sternen, die er nie gesehen hatte, Sterne, die in der samtenen Schwärze des Himmels wild flammten. Wieder ging das Licht aus, und ein drittes der vier Periskope trat in Funktion. Neue Sterne, und in einiger Entfernung von ihnen, wie auf wunderbare Weise dort aufgehängt, ein kleiner, runder, hellroter Himmelskörper, den Tony als den Mars erkannte.

Abermals drückte Eve seine Hand, und Tony erwiderte den Druck.

Im Kontrollraum saß Hendron noch immer angeschnallt, mit der Hand am Rheostat.

Drei Minuten vor fünf schob Hendron den Hebel des Rheostaten langsam zurück, und fast sofort änderten sich die Verhältnisse im Schiff. Die Geräusche aus dem Maschinenraum verminderten sich.

Hendron löste seine Anschnallriemen und stand auf. Duquesne ebenfalls. Er ging mit unsicheren Schritten durch den Raum, um Hendrons Hand zu ergreifen.

»Wunderbar! Verblüffend! Herrlich! Wie schnell fliegen wir jetzt?« Er mußte schreien, um sich verständlich zu machen.

Hendron deutete auf einen Messer. Der Zeiger schwankte zwischen 4500 und 5000.

»Kilometer?« fragte der Franzose.

Hendron nickte.

»Pro Stunde?«

Hendron nickte wieder.

Der Franzose spitzte den Mund, als wolle er pfeifen, aber es war kein Ton zu hören.

Hendron drehte an dem Schalter, der die Auswahl der Periskope regelte. Mitten auf dem Schirm erschien die Erde jetzt wie eine Kugel. Mehr als die Hälfte lag im Schatten, aber die beleuchtete Hälfte war wie eine große Reliefkarte.

Duquesne deutete feierlich auf den Teil Europas, den man sehen konnte. Hendron, der zum erstenmal auf den Schirm blickte, sah zu seinem Schrecken, daß die Tiefebene verschwunden war.

Der Franzose trat näher an ihn heran und brüllte ihm ins Ohr: »Wir haben das Schiff bei Paris im Stich gelassen, weil wir merkten, daß das Gelände nicht hoch genug lag. Wir begannen in den Alpen ein neues zu bauen. Ich habe den Kamelen gesagt: Meine Herren, es wird schmelzen wie Wachs. Ich weiß es. Sie erwiderten: Wenn es schmilzt, werden wir umkommen. Da sagte ich: Wenn Sie umkommen, dann ohne mich!« Plötzlich zog der Franzose seine Uhr heraus. »Sapristi! Die Erde hat sich gedreht, so daß die Narren jetzt starten!« Er bewegte die Lippen, während er eine schnelle Berechnung anstellte. »Wir werden es beobachten, nicht wahr? In einer Stunde werden meine idiotischen Freunde sich selbst verbrennen. Ich werde lachen. Ich werde brüllen vor Lachen. Es wird ein einziger großer Spaß sein! Jawohl, Sie werden mir in einer Stunde mit Ihrem bemerkenswerten Instrument ein Bild von Frankreich zeigen, nicht wahr?«

Hendron nickte. Er gab seinen Leuten, die sich losgeschnallt hatten und auf seine Befehle warteten, ein Zeichen. Sie setzten sich.

Hendron rief dem Franzosen zu: »Kommen Sie mit hinauf. Ich möchte Sie mit den Passagieren bekannt machen.«

Als Hendron das erste Passagierdeck erreicht hatte, sah er die Fluggäste beisammenstehen und sich über die Empfindungen bei einer Weltraumfahrt unterhalten. Tony hatte gerade den Speiseschrank geöffnet und war im Begriff, Butterbrote zu verteilen.

Hendron führte den schäbig aussehenden Duquesne in ihre Mitte.

»Ich möchte meinen Freund, Professor Pierre Duquesne von der französischen Akademie, vorstellen, der in letzter Minute angekommen ist. Ich versichere Ihnen, daß Ihnen der Flug außer der Eintönigkeit nun kein weiteres Unbehagen mehr bringen wird, bis wir Bronson Beta erreichen, wo wir annähernd das gleiche Manöver wiederholen müssen. Ich möchte Ihre Aufmerksamkeit auf den folgenden Punkt richten: In etwas weniger als einer Stunde werden wir das Periskop auf Frankreich einstellen, um den Start des französischen Schiffes zu beobachten. Wir sind im Augenblick damit beschäftigt, die Position unserer zweiten Arche festzustellen, die sich in einiger Entfernung von uns gehalten hat, um jede Gefahr eines Zusammenstoßes zu vermeiden. Da sie sich zwischen uns und der Sonne befindet, ist sie im Sonnenlicht zeitweilig unsern Blicken entzogen.

Ich werde in gewissen Zeitabständen die Sonne auf dem Schirm erscheinen lassen, da einige Phänomene äußerst sehenswert sind. Wenn wir unsere Reise zur Hälfte zurückgelegt haben, werden wir unsere Aufmerksamkeit auf den Zusammenstoß zwischen Erde und Bronson Alpha konzentrieren. Ich möchte an dieser Stelle meine Befriedigung über die Flugtüchtigkeit der Arche aussprechen.

Außer der geringen Wahrscheinlichkeit, mit einem Sternsplitter zusammenzustoßen, sind wir völlig sicher und werden es noch einige Zeit bleiben. Wenn wir uns Bronson Beta nähern, wird unsere Lage natürlich schwieriger werden. Sie müssen mich jetzt bitte entschuldigen, da ich den Passagieren auf dem oberen Deck die gleichen Mitteilungen machen möchte.«

Hendron entfernte sich.

Duquesne machte sich sofort zum Mittelpunkt der Aufmerksamkeit, indem er abwechselnd Hendrons Schiff und dann wieder seine eigene Tapferkeit bei seiner Reise von Frankreich zu Hendrons Lager pries. Die Nachwirkung der Anstrengungen seiner ersten Reise zeigte sich nun darin, daß er laut mit den Männern redete und scherzte und mit den Frauen flirtete.

Tony sorgte für die Verteilung von Wasser und Nahrung.

Ventilatoren verteilten die Luft im Schiff. Das leise Brummen der Raketendüsen umnebelte die Sinne. Man hatte kein Gefühl für die Zeit, merkte nicht, daß aus Morgen Nacht wurde. Die Sonne gleißte an einem schwarzen, mit glänzenden Sternen besäten Himmel. Rechts von ihr wurden die glühenden Sicheln von Bronson Alpha und Bronson Beta größer und immer größer.

Eve saß neben Tony, als ein Periskop sich auf die beiden Bronsonschen Körper richtete und ihre Bilder auf den Schirm warf. Sie konnten deutlich sehen, daß Bronson Alpha tiefer stand und sich der Erde zu bewegte. Bronson Beta, der sich langsam drehte, war dem Schiff viel näher.

Nach einer Stunde wurden alle Lampen in den Passagierräumen ausgeschaltet, und wieder erschien die Erde auf dem Bildschirm. Sie war schon bestürzend klein geworden, und die Überbleibsel von Europa inmitten eines neuen Ozeans wirkten wie Kinderspielzeug.

Duquesne lag auf dem Rücken und starrte zu dem Schauspiel hinauf. Dabei hielt er eine belehrende Ansprache. »Während wir von der Erde unter uns emporschießen, legen wir eine Entfernung zwischen uns und etliche Obernarren. Diese Burschen sind meine besten Freunde. Die Karte von Europa werden Sie einigermaßen erkennen. Unmittelbar südlich der Schatten, die ehemals die Britischen Inseln waren, sehen Sie die Kette der Alpen. Im Mittelpunkt ihres westlichen Teils befinden sich die Narren, von denen ich sprach. Vorausgesetzt, daß wir überhaupt etwas sehen können, werden wir gleich ihren Startversuch miterleben. Sie haben ein Schiff gebaut, das unserm nicht unähnlich ist, aber unglücklicherweise haben sie bei der Konstruktion nicht das unschätzbare Metall benutzt, das Herr ... nun, dieser schneidige Pilot, entdeckt hat. Ich habe ihnen gesagt, ihr Metall würde schmelzen. Ich hoffe, daß wir diesen Spaß miterleben!«

Duquesne sah wieder auf die Uhr und dann auf den Bildschirm, auf dem die Erde schwebte. Plötzlich setzte er sich mit einem Ruck auf. »Habe ich es nicht gesagt?«

Ein Lichtpunkt erschien plötzlich an der von ihm bezeichneten Stelle. Er war sehr hell, und nach einer Sekunde schien er sich auszudehnen, so daß er wie eine weißglühende Nadel von der Erde emporragte. Tony, Eve und viele andere sahen Duquesne an.

Aber Duquesne lachte nicht, wie er versprochen hatte. Statt dessen hatte er den Kopf zurückgelehnt und schlug sich mit den geballten Fäusten auf die Knie, während er in einen Strom französischer Worte jenen fernen Feuerbalken anflehte.

Langsam verstrichen die Sekunden. Alle hier unter dem Bildschirm begriffen, daß die dort vielleicht ihre Gefährten werden würden, wenn sie Bronson Beta erreichten. Da sie gerade die Strapazen durchgemacht hatten, die die Franzosen jetzt bei ihrem Raketenaufstieg von den Alpen erlitten, sahen sie alle ernst und atemlos zu. Man konnte nur den Raketenschweif des Schiffes sehen, da das Schiff selbst zu klein und zu weit entfernt war, um erkennbar zu sein.

Duquesne hatte sich erhoben. Plötzlich schien er sich seiner Umgebung bewußt zu werden. »Sie fliegen! Sie fliegen! Sie fliegen! Vielleicht haben sie das Problem gelöst! Vielleicht werden sie mit uns zusammentreffen!«

Plötzlich entfuhr ihm ein Stöhnen. Der emporschießende Leuchtstab krümmte sich, nahm eine horizontale Lage ein, glitt parallel mit der Erde dahin und bewegte sich anscheinend mit solcher Geschwindigkeit, daß er, während sie ihn beobachteten, schon einen erheblichen Teil der Alpen überflogen hatte.

Dann plötzlich geriet der Schweif in Zickzackbewegungen. Die Bahn führte zur Erde zurück, und das französische Schiff begann, von seinen eigenen Motoren angetrieben, niederzugehen. Nach einer weiteren Sekunde sah man ein mattes Aufglühen, und dann nur noch einen leuchtenden Schweif, der rasch verschwand wie die Feuerspur, die ein Meteor hinterläßt.

Duquesne lachte nicht. Er weinte.

Neue Lichter zuckten auf und stiegen empor. Die Engländer, die Deutschen, vielleicht auch die Italiener waren gestartet.

Die Bedeutung dieses Schauspiels ließ sich nicht in Worte fassen. Bald hörte daher jede Unterhaltung auf. Geistige und körperliche Erschöpfung übermannte die Reisenden. Eves Pflegekinder sanken in eine schlafähnliche Betäubung. Die Bewegung des Schiffes war nur noch wie ein leises Schwanken wahrnehmbar, und die Wachgebliebenen konnten in ihrer gewöhnlichen Stimmlage miteinander sprechen.

Die Wirkung der Schwerkraft verminderte sich ständig, so daß alle Bewegungen leichter auszuführen waren als auf der Erde. Die Zeit verlor jede Bedeutung.

Ihre Gewohnheit, sich auf die Anziehungskraft der Erde zu verlassen, führte zu einer sich steigernden Anzahl von Mißgeschicken, von denen einige belustigend, andere schmerzhaft waren. Nach Verlauf einer Zeit, die wie Äonen wirkte, bat jemand Tony um Essen. Tony selbst konnte sich nicht erinnern, ob er die fünfte Mahlzeit ausgab oder die sechste, aber er sprang mit großer Bereitwilligkeit auf  und stieß heftig mit dem Kopf gegen die Decke. Er fiel auf den Boden zurück und erhob sich lachend. Die Decke war zum Glück gepolstert, so daß er sich nicht verletzt hatte.

Die Menschen gingen auf absonderliche Art, sie hoben die Beine hoch empor wie Tänzer. Die Handbewegungen waren unbeherrschbar, und man tat gut daran, nicht aufgeregt zu sprechen, da man sich leicht selbst ins Gesicht schlagen konnte.

Bevor sie aber diesen kritischen Punkt erreichten, erschien Hendron zu einem seiner häufigen Besuche in der Passagierkabine. Er kam nicht über die Wendeltreppe, sondern kletterte an dem im Mittelpunkt der Treppe ausgespannten Kabel hinauf. Er wurde mit Freude begrüßt. Jede kleine Abwechslung hatte eine anregende Wirkung auf die Passagiere.

Aber seine Miene war ernst. »Ich möchte, daß Sie alle Zeugen des Ereignisses sind, das unsere Reise veranlaßt hat«, sagte er nüchtern.

Er schaltete die Lampen ab. Der Bildschirm leuchtete auf, und sie erblickten die Erde. Zur Stunde ihrer Abfahrt hatte die Erde nicht Platz gehabt auf dem Bildschirm, jetzt nahm sie dagegen nur einen Teil davon ein, auf einer Seite verdunkelt wie ein Mond im dritten Viertel. Am Rande des Schirms zeigte sich, nur im Umriß erkennbar, Bronson Alpha als leuchtende Sichel. Bronson Beta war nicht zu sehen.


Kapitel 26



Eine Stunde lang beobachteten die Passagiere schweigend, wie Bronson Alpha heranglitt, ein riesenhafter Körper, unheimlich, leuchtend, unenträtselbar, und um ein Vielfaches größer als die Erde. Er bewegte sich unaufhaltsam auf die Erde zu, gleich den Zeigern einer mächtigen Uhr, und alle, die diese schreckenerregende Annäherung beobachteten, hielten den Atem an.

Wieder sprach Hendron: »Was jetzt geschehen wird, kann man noch nicht mit Sicherheit sagen. In Anbetracht der durch den Zusammenstoß mit dem Mond bewirkten Verminderung der Geschwindigkeit von Bronson Alpha möchte ich annehmen, daß seine Bahn völlig verändert wird.«

Zentimeter für Zentimeter schienen die beiden Himmelskörper einander näher zu kommen. Hier auf dem Bildschirm hatte man den Eindruck, einen Film von einer Katastrophe zu sehen, nicht die Katastrophe selbst. Tony mußte sich im stillen immer von neuem wiederholen, daß es Wirklichkeit war, um daran glauben zu können. Dort unten auf der kleinen Erde waren Millionen demoralisierte Menschen verstreut. Sie beobachteten diese furchtbare Erscheinung am Himmel. Rings um sie her wankte der Boden, die Fluten hoben sich, Lavaströme ergossen sich, Orkane rasten, Ozeane siedeten, Feuer flammten auf, und aller menschliche Mut war zum Scheitern verurteilt. Über ihnen füllte sich der Himmel mit dieser furchtbaren, sich heranwälzenden Masse.

Denen, die durch Rauch, Dampf und Orkane noch nach oben blicken konnten, mochte dieser Himmelskörper nicht mehr als ein Gestirn erscheinen, sondern als etwas Reales, wonach man greifen und das man berühren konnte. Wenn ihre umnebelten Sinne noch Beobachtungskraft genug besaßen, konnten sie die ebenfalls aufgerührte Oberfläche von Bronson Alpha sehen und das geographische Gepräge dieser ihnen zugewandten Seite beschreiben. Sie konnten vielleicht in den letzten unklaren Sekunden fühlen, wie sie der schwachen Schwerkraft ihrer eigenen Erde entrissen wurden und auf Bronson Alpha zustürzten. Und unter der Allgewalt dieses unfaßlichen Vorgangs würden sie schließlich stumpf und bewußtlos bis zum letzten Atom ihres Körpers zerrieben werden.

Tony schauderte, während er das Schauspiel beobachtete. Nur noch eine gering erscheinende Entfernung trennte auf dem Bildschirm die beiden Planeten. In der Kabine des schwankenden Raumschiffs bewegte sich niemand. Es kam allen vor, daß sie selbst hier, in ihrer großen Entfernung von der Erdkatastrophe, eine Bewegung auf dem Planeten wahrnehmen könnten, als ob Kontinente unter ihnen über die Ozeane trieben und als ob die Meere sich über das Land stürzten. Und jetzt sahen sie gewaltige Risse; Feuer lohte in den Abgründen und fraß sich mit Windeseile in das ferne, dürre Land hinein. Mächtige Dampfwirbel wurden in die Luft emporgeschleudert. Die gasartige Atmosphäre von Bronson Alpha berührte die Luftschicht der Erde und traf dann auf die Erde selbst. Die Gestalt der Erde veränderte sich vor ihren Augen, bildete sich neu, wurde eiförmig. Die Risse umzogen den ganzen Erdball, ein großer Teil der Erde selbst hob sich empor und schoß mit unfaßlicher Gewalt auf Bronson Alpha zu.

Die beiden Planeten stießen zusammen.

Dezillionen Tonnen prallten bei dieser kosmischen Katastrophe aufeinander.

»Es ist nicht direkt«, schrie Duquesne. »O Gott, vielleicht ...«

Jeder wußte, was er dachte. Vielleicht war es nicht die völlige Vernichtung. Vielleicht würde ein Wunder einen Teil der Erde erhalten!

Sie keuchten und starrten auf den Bildschirm.

Dampf, Feuer, Rauch. Flammenzungen aus dem Mittelpunkt der Erde. Die Planeten trafen zusammen und gingen dann übereinander hinweg. Es war, als wenn man eine Sonnenfinsternis beobachtete. Die Größe der Katastrophe wurde durch heiße Gase und gewaltige Flammen verschleiert und verlor an Grauen durch den dazwischenliegenden Abstand und die Langsamkeit, mit der sie sich scheinbar vollzog.

Bronson Alpha glitt zwischen sie und die Erde. Dann erschienen auf der entgegengesetzten Seite Bruchstücke der zerschmetterten Erde, die immer weiter auseinandergeschleudert wurden. Bronson Alpha entfernte sich auf seiner furchtbaren Bahn, glühend, flammend, in einem gespenstischen Licht.

Die Bilder auf dem Schirm wechselten schnell. Die Sonne zeigte ihre wilden Flammen. Dann konzentrierte sich das teleskopische Periskop auf die Bruchstücke der Erde.

»Sie rechnen«, sagte Hendron.

In dem dumpfen Stimmengemurmel konnte man Kyto auf Japanisch zu fremden Göttern beten hören. Eliot James trommelte mit den Fingern auf den gepolsterten Fußboden. Tony preßte Eves Hand in der seinen. Die Zeit verging, es schienen Stunden zu sein. Ein Mann kam die Wendeltreppe heruntergeeilt.

Er ging unmittelbar auf Hendron zu. »Die ersten Schätzungen liegen schon vor«, sagte er.

Hendrons Stimme klang gezwungen. »So reden Sie.«

»Ich dachte, vielleicht ...«

»Sprechen Sie, von Beitz. Diese Menschen sind keine Kinder. Außerdem haben sie alle Hoffnungen auf die Erde aufgegeben.«

»Sie haben das erste Ergebnis gesehen«, erwiderte von Beitz. »Die Erde ist zertrümmert. Fraglos hat sich ein großer Teil ihrer Masse mit Bronson Alpha vermischt, aber das meiste wurde in Bruchstücke verschiedenen Umfangs auseinandergesprengt, die nun ihre eigenen Bahnen um die Sonne beschreiben werden.«

»Und Bronson Alpha?«

»Wir haben erst eine vorläufige Schätzung von der Abnahme der Geschwindigkeit und der Abweichung von der ursprünglichen Bahn vorgenommen. Bronson Alpha scheint so stark abgelenkt zu sein, daß er künftig eine Hyperbel im Weltraum beschreiben wird.«

»Eine Hyperbel?«

»Wahrscheinlich.«

»Das bedeutet«, erklärte Hendron laut, »daß wir Bronson Alpha zum letztenmal gesehen haben. Er wird nicht zur Sonne zurückkehren, sondern unser Sonnensystem für immer verlassen.  Und Bronson Beta?« fragte Hendron den Deutschen.

»Wie wir hoffen konnten, hat der Einfluß von Bronson Alpha auf Bronson Beta aufgehört, der Zusammenstoß erfolgte in einem Augenblick, in dem sich Bronson Beta auf seiner Bahn um Bronson Alpha in einer günstigen Position befand. In einer für uns günstigen, meine ich. Bronson Beta wird Bronson Alpha nicht in den Weltraum folgen. Er hat sich unabhängig gemacht. Bronson Beta wird fast mit Sicherheit die Sonne umkreisen.«

Einige der Frauen begannen vor Erleichterung zu weinen. Die Erde war vernichtet, sie hatten ihren Untergang gesehen, aber eine andere Welt würde an ihre Stelle treten. Zum erstenmal gelang es ihnen, dies zu begreifen.

Kurz darauf erhob sich ein Mann, um den Frauen Wasser zu bringen. Er blieb in der Luft hängen.

Tony griff nach oben und schaltete die Lampen an. Der Mann, der im Raum schwebte, sank langsam zu Boden, mit völlig fassungsloser Miene.

»Wir sind jetzt«, verkündete Tony laut, »dem Punkt zwischen Bronson Beta und Bronson Alpha sehr nahe, wo die Schwerkraft des einen die Schwerkraft des anderen aufhebt. Bronson Alpha und die Bruchstücke unserer Erde, die uns nach einer Seite ziehen, schaffen hier ein Gleichgewicht gegen die Anziehung von Bronson Beta, dem wir uns nähern.«

Er sah, wie Eve die Kinder aufhob und in der Luft schweben ließ. Einen Augenblick freuten sie sich daran, dann erschreckte es sie. Eine seltsame Panik folgte. Tonys Herz schlug wild. Das Atmen fiel ihm schwer. Wenn er schluckte, erstickte er fast. Und während er bei jedem Schritt durch die Luft schwamm, fühlte er, daß er matt, schwindelig und seekrank wurde.

Er sah Eve, wie durch einen Nebel, eine Bewegung machen und langsam in die Luft emporsteigen, wo sie sich reckte und heftig nach den Kindern griff. Tony schwamm zu ihr hinüber und schob die Kinder in ihre Arme. Sein Gehirn war in Aufruhr. Aber er dachte: Ist dies eine physische Folge des Fehlens jeder Schwerkraft oder ist es eine Gefühlssache? Er schrie Eve diese Frage zu, aber sie antwortete nicht.



Die Luft füllte sich mit Menschen. Fast niemand befand sich am Fußboden. Die geringste Bewegung genügte, um einen von dem Halt fortzuziehen, an den man sich geklammert hatte. Hände und Füße wurden emporgeworfen. Die Gesichter wirkten krank und fahl. Tony sah Hendron am Kabel hinaufklettern.

Das war alles, woran er sich erinnerte. Er wurde bewußtlos.

Als er wieder zu sich kam, merkte er, daß er unter mehreren anderen Menschen lag, aber ihr Gewicht beschwerte ihn nicht. Die Last über ihm hätte auf der Erde jeden erdrückt, aber hier war sie unerheblich. Seine Glieder waren kalt und matt, sein Herz schlug noch immer wild. Er versuchte, sich zu befreien, was ihm bemerkenswert leicht gelang. Ein Anfall von Seekrankheit zwang ihn in die Knie, und wieder schwanden ihm für kurze Zeit die Sinne ...

Aus seiner Betäubung erwacht, drehte er sich vorsichtig auf die Seite und hielt sich fest, um nicht emporgehoben zu werden. Er lag auf etwas Hartem und Kaltem. Er betastete es mit den Fingern und stellte mit einer stumpfen Verwunderung fest, daß es der Bildschirm war, auf den die Periskopbilder projiziert wurden. Also lagen die Passagiere in einem wirren Haufen auf der Decke des Raumes, nicht auf dem Fußboden. Alles war auf den Kopf gestellt. Er glaubte stocktaub zu sein, merkte dann aber, daß der Motorenlärm gänzlich aufgehört hatte. Sie schossen auf Bronson Beta zu und benutzten die Schwerkraft und ihr eigenes Beharrungsvermögen, um diesen Abwärtsflug durchzuführen. Er begriff, warum er Hendron hatte klettern sehen. Hendron war in den oberen Kontrollraum hinübergewechselt.

Tonys Augen glitten müde über den wirren Menschenhaufen. Er wußte, daß es, da er als erster das Bewußtsein wiedererlangt hatte, seine Pflicht war, die Menschen aufzuheben und so bequem wie möglich niederzulegen. Er kroch auf sie zu. Sie waren leicht wie Kinderballons. Sie atmeten, keuchten, husteten, ihre Herzen schlugen und sie lebten, wenn auch ihre Gesichter kalkweiß waren. Die Kinder waren betäubt, aber unverletzt. Tony konnte nicht mehr tun, als allen einen bestimmten, einigermaßen bequemen Platz zu geben. Darauf brach sein eigener taumelnder und empfindungsloser Körper zusammen, und er legte sich keuchend wieder nieder. Er wußte, daß sie alle wieder wohlauf sein würden, sobald die Schwerkraft von Bronson Beta stärker wurde. Er wußte auch, daß die Reise mehr als zur Hälfte zurückgelegt war, aber er fühlte sich so krank, so schwach, daß ihm das alles nicht einging. Er versank in einen Zustand zwischen Schlaf und Betäubung.

Jemand weckte ihn. »Wir essen. Wie wäre es mit einem Butterbrot?«

Er setzte sich auf. Die Schwerkraft war noch sehr gering, aber stark genug, um seine Empfindungen wieder einigermaßen ins Gleichgewicht zu bringen. Er ging um die kreisrunde Kabine herum, die ihm in den vergangenen Stunden so vertraut geworden war. Der Versuch eines Lächelns glitt über seine Züge. Er griff unsicher nach dem Butterbrot und murmelte seinen Dank.

Eine Stunde später konnte man sich schon besser in der Kabine bewegen, weil die Motoren angestellt waren, die die Geschwindigkeit des Schiffes abbremsen sollten. Auf dem Bildschirm, der jetzt zu ihren Füßen lag, war Bronson Beta zu sehen, weiß wie ein ungeheurer Mond, aber von Wolken verschleiert. Hier und da wurden jedoch Teile der Oberfläche sichtbar. Die Reisenden scharten sich um den Bildschirm, beugten sich kniend darüber, und der matte Schein des Planeten beleuchtete ihre Gesichter.

Nach vier Stunden hatte sich die Abnahme der Geschwindigkeit wesentlich verstärkt. Nach sechs Stunden breitete sich Bronson Beta auf dem Schirm augenfällig aus. Infolge der Bremswirkung der Motoren blieben sie fest auf dem Boden, krochen aber eifrig durcheinander und starrten dann wieder auf die schwimmende, wolkige Kugel, die sie zu erreichen hofften. Die Bilder auf dem Schirm änderten sich. Er zeigte den Flug Bronson Alphas von der Sonne weg, aber hauptsächlich bemühten sich die Techniker jetzt, nach dem zweiten amerikanischen Schiff zu suchen, von dem sie bisher keine Spur entdeckt hatten.

Die Stunden schlichen dahin. Die Oberfläche von Bronson Beta war enttäuschend verhangen, als sie zum letztenmal auf den Schirm kam. Ein Warnungssignal tönte durch das Schiff. Die Passagiere tranken noch einen Schluck Wasser, aßen einen Bissen und schnallten sich wieder an. Hendron drehte die Kurbel eines Doppelgängers des rheostatähnlichen Instruments, im unteren Ende des Schiffes. Er stellte ein besonderes Teleskop so, daß er hineinsehen konnte. Er betrachtete prüfend seine Meßapparate und gab mehr Druck.

Eine halbe Stunde verging, und er regte sich nicht. Sein Gesicht war wie erstarrt. Die Gefahren des Weltraums waren überwunden. Jetzt kam die letzte große Probe. Neben ihm war wieder Duquesne. Über ihm befanden sich in den verschiedenen Stockwerken die geängstigten Tiere und die halb bewußtlosen Passagiere. Der Bremsdruck war so stark, daß es Hendron fast unmöglich war, sich zu bewegen, und doch mußte er es tun, sehr vorsichtig und überlegt, denn die kleinste falsche Berechnung hätte bedeutet, daß seine ganze Arbeit vergeblich gewesen wäre.

In dem Teleskop, an das er seine Augen preßte, waren die Umrisse von Bronson Alpha längst dem Blick entschwunden. Er sah auf eine helle, schäumende Masse, die wie Wolken wirkte. Ein weiter Abgrund trennte ihn von diesen Wolken, und doch verminderte die Entfernung sich rasch. Er blickte auf das Instrument, das die Entfernung des Schiffs von der Oberfläche des Planeten anzeigte, und auf den Geschwindigkeitsmesser.

Duquesne verfolgte seine Bewegungen mit Augen, die seine Empfindungen verrieten.

Plötzlich schienen die Wolken auf ihn zuzustürzen.

Hendron drückte auf einen Knopf, um die Bremswirkung zu verstärken. Erschreckende Geräusche begannen an ihre Ohren zu schlagen.

Duquesnes Augen glitten zu dem Zeiger des Höhenmessers, der 129 Kilometer anzeigte, aber rasch fiel. Die Wolken auf dem Schirm wurden dichter. Sie erfüllten die Atmosphäre. Das Getöse verstärkte sich und wurde ebenso unerträglich wie nach dem Start von der Erde. Schweiß lief Hendron übers Gesicht und bildete auf dem dicken Hemd, das er trug, dunkle Flecke. Der Höhenmesser sank mit abnehmender Schnelligkeit von 75 auf 37 Kilometer. Von 37 ging er auf 15 Kilometer hinunter, von fünfzehn auf acht Kilometer. Jetzt schien er sich kaum mehr zu bewegen.

Plötzlich zuckten Hendrons Lippen krampfhaft, und seine Hand am Rheostat zitterte. Er deutete mit der freien Hand auf den Schirm, und Duquesne warf den ersten Blick auf die neue Welt. Dasselbe Bild bot sich durch die letzten Wolken hindurch allen Passagieren. Unter ihnen lag ein aufgewühlter Ozean. Wo die Kraft ihrer Explosionsstöße ihn traf, schleuderte er gewaltige Dampfwolken empor. Das Schiff ging so weit hinunter, daß es sich nur noch anderthalb Kilometer über der Oberfläche befand, dann drückte Hendron auf einen anderen Hebel, um die horizontalen Düsen in Gang zu setzen, und nun bewegte sich das Schiff über der Oberfläche dieses unbekannten Meeres rasch vorwärts.

Allen, die dieses Schauspiel sahen, erschien die öde Weite dieses Ozeans wie ein Segen der Allmacht. Hier war etwas Bekanntes, etwas Irdisches. Hier war nicht mehr die unfaßliche Majestät der Leere.

Das Raumschiff flog mit langsamer seitlicher Geschwindigkeit dicht über dem Ozean dahin. Er schien endlos. Gab es hier kein Land?

Wo waren die Kontinente, wo die Inseln und Ebenen, wo die ›Städte‹, die die großen Teleskope der Erde, jener zertrümmerten Welt, die nur noch in rotierenden Bruchstücken vorhanden war, einstmals gezeigt hatten? Waren die Städte, die Berge, die Ebenen nur optische Täuschungen gewesen?

Das war unmöglich. Aber noch nie hatte Ungeduld Menschen so gefoltert wie jetzt. Immer noch glitten die Bilder, die das seitliche Periskop auffing, über den Schirm und zeigten nichts als öde Seen und tiefziehende Wolken.

Dann wurde am fernen Horizont undeutlich Land sichtbar.

Ein Ruf, ein Schrei, der im Getöse der Motoren unterging, kam von zitternden Lippen. Rasch näherten sie sich dem Lande. Es breitete sich unter ihnen aus. Seine Weite verlor sich in Dunst. Sie erreichten die Küste, eine fahle, unwirtliche Strecke brauner Erde und felsigen Gesteins, Sandstrand und Klippen, auf denen nichts wuchs, nichts sich bewegte, nichts sich befand. Landeinwärts stieg der Boden steil an, und als teile Hendron die Ungeduld seiner Passagiere, wendete er das Schiff und flog zu einem Plateau, das hoch über dem Meeresspiegel lag.

Die Arche senkte sich zu der neuen Erde nieder, bis sie sich nur noch wenige Meter über dem Boden befand. Die Geschwindigkeit verringerte sich, die Motoren wurden abgestellt und dann schnell wieder in Gang gesetzt. Dann kam ein sehr kurzer, sehr schneller Flug in die Tiefe; die Körper prallten heftig gegen den gepolsterten Boden. Dann herrschte Stille.

Mit seinen Siedlern hatte Hendron eine neue Welt erreicht. Das Schiff ruhte in einem leichten Winkel zwischen Erde und Fels.

Die Arche war von einem ungewohnten Geräusch erfüllt, dem Lärm menschlicher Stimmen, die sich in irrsinniger Erregung erhoben.


Kapitel 27



Cole Hendron wandte sich zu Duquesne. Das Geschrei in der Passagierkabine drang schwach an ihre Ohren. Auf dem Bildschirm über ihnen zeigte sich das Bild, wie man es von einer der Schiffsseiten aus sah: eine weite Strecke hügeligen Landes, kahl und braun, das im Hintergrund zu Bergen anstieg und sich in grauem Dunst verlor.

Hendron entspannte sich zum erstenmal seit den letzten acht Monaten. Seine Hände hingen herab, seine Schultern sanken nach vorn, seine Knie gaben nach.

Duquesne machte seinen Gefühlen Luft. »Wunderbar! Herrlich! Großartig! O mein Freund, mein lieber Freund, mein alter Freund, mein hochverehrter Freund! Ich gratuliere Ihnen! Ich, Duquesne, werfe mich Ihnen zu Füßen. Ich umarme Ihre Knie! Ich begrüße Sie! Sie haben das Schicksal selbst besiegt! Sie haben Ihr erstaunliches Schiff nach Bronson Beta gebracht. Gegen Sie war Christoph Kolumbus ein Einfaltspinsel. Hören Sie die da oben schreien. Ihre Herzen sind übervoll. Ihre Augen fließen über. Ihre Seelen sprengen die Brust. Durch Sie beginnt heute für die Menschheit eine neue Epoche.«

Der Franzose brachte es nicht übers Herz, seine Ruhmesworte auf den Kontrollraum zu beschränken. Er ergriff Hendrons Hand und zog ihn zu der Wendeltreppe, die man sowohl aufwärts wie abwärts benutzen konnte. Er schob Hendron vor sich her in die obere Kabine, wo sich die Passagiere aus beiden Stockwerken zusammendrängten. Duquesne selbst beachtete man nicht, und er nahm es nicht krumm.

»Hendron!« ertönte ein Schrei, Männer und Frauen, alle fieberhaft erregt, stürzten auf ihn zu. Sie mußten ihm die Hände drücken, ihn anrühren, ihm ihre Bewunderung zujubeln.

Tony ertappte sich dabei, wie er eine begeisterte Ansprache hielt, auf die niemand achtete. Er bemerkte neben sich Eve, die sich weinend zu ihrem Vater durchkämpfte. Irgend jemand erkannte sie und schob sie durch das Gedränge.

Männer und Frauen umarmten sich, küßten sich und schrien sich alles mögliche ins Gesicht. Duquesne bahnte sich einen Weg durch die Menge, während er den Männern auf den Rücken klopfte und die Frauen umarmte und sich abwechselnd auf die eigene Brust schlug. Eliot James, der während des ganzen Fluges sterbenskrank gewesen war, hatte seine Krankheit vergessen. Er wurde in den Wirbel des ersten Triumphes hineingerissen und zog sich dann an die Wand zurück, um seine Gefährten zu beobachten.

Endlich öffnete jemand den Speiseschrank und holte Essen heraus. Die Menschen, die während der vier Tage tatsächlich fast nichts gegessen hatten, begannen alles zu verschlingen, dessen sie habhaft werden konnten.

Tony hatte sich inzwischen etwas gefangen. Er zählte schnell die Personen durch und rief: »Wir sind alle hier. Alle, die dieses Schiff benutzt haben, sind am Leben!«

Wieder setzte ein Höllenlärm ein, aber zugleich erinnerten sie sich daran, daß sie über den Verbleib des zweiten Schiffes nichts wußten. »Wo ist es? Kann man es irgendwo sehen? Was ist mit den Deutschen? Den Engländern? Den Japanern?«

Sie beruhigten sich allmählich, so daß Hendron endlich sprechen konnte.

»Wir haben zwar drei Tage lang nichts von unsern Freunden und von den anderen Schiffen gesehen«, sagte er. »Aber das bedeutet nicht, daß sie alle verlorengegangen sind. Unser Weg durch den Weltraum war nicht der einzige. Einige sind vielleicht schon vor uns gestartet und gelandet, als die andere Seite der Welt uns zugekehrt wurde. Andere können noch kommen. Aber Sie müssen sich damit abfinden, daß wir nur auf uns selbst rechnen können.

Wir sind in der neuen Welt angekommen, das Wagnis ist geglückt.

Ich wiederhole hier in meinen ersten Worten auf dem Boden dieser fremden neuen wunderbaren Welt das, was ich auf jenem Planeten gesagt habe, der Millionen Jahre, ja Hunderte von Jahrmillionen das lange Leben der Entwicklung, die uns schuf, trug und nährte  ich wiederhole das, was ich auf jenem Planeten sagte, der jetzt in einzelnen Bruchstücken um unsere Sonne kreist: Wir sind hier angelangt nicht als triumphierende Einzelwesen, die um unser selbst willen erhalten geblieben sind, sondern als demütige Vertreter einer jahrmillionenlangen Entwicklung, die auf diesen Himmelskörper gekommen sind, um das Leben, das uns gegeben wurde, fortzupflanzen und neu zu schaffen ...

Ich will sofort zu praktischen Erwägungen übergehen.

Hier auf diesem Planeten ist jetzt später Nachmittag; der Tag auf Bronson Beta dauert dreißig Stunden und nicht vierundzwanzig, wie wir es gewohnt waren. Zunächst müssen wir alle im Schiff bleiben. Der unmittelbar darunter befindliche Boden ist noch glühend heiß von der bei unserer Landung verursachten Hitze. Außerdem müssen wir die Atmosphäre sorgfältig untersuchen, bevor wir uns ins Freie wagen.

Sollte die Luft nicht atembar sein, so werden wir alle bald umkommen, wenn sich aber zeigt, daß sie nur einige ungeeignete Bestandteile enthält, so müssen wir feststellen, was das für Stoffe sind und wie wir uns dagegen schützen können.

Inzwischen werden wir in Abständen von einer halben Stunde je eine unserer Antriebsraketen abschießen, in der Hoffnung, daß unser Schwesterschiff dies Signal bemerken und beantworten wird. Wir werden auch sofort draußen eine Radioanlage in Gang bringen und versuchen, mit unsern Freunden Verbindung zu bekommen. Ich möchte allen danken, die während dieses Fluges Mannschaftsdienste getan und treu auf ihrem Posten ausgehalten haben. Es gibt aber keine Worte in menschlicher Sprache, um den Mut, den Erfindungsreichtum und die Ausdauer, die Sie alle bewiesen haben, genügend zu würdigen.  Ich nehme an, daß wir morgen eine Besichtigung unserer Welt vornehmen können. Hoffentlich haben wir bis dahin etwas von unserm Schwesterschiff gehört.«

Eve und Tony gingen Arm in Arm zwischen den Passagieren hin und her. Unaufhörlich gab es Begrüßungen und Diskussionen. Jeder redete. Plötzlich begann einer zu singen, und alle Passagiere stimmten ein.

Oben im Kontrollraum begannen Hendron und seine Mitarbeiter eine Probe der Luft zu untersuchen, die man sich durch eine kleine Luftschleuse verschafft hatte. Sie stellten den Radioapparat des Schiffes auf und sandten das erste Signal aus den emporgerichteten Düsen des Schiffes zu den Wolken hinauf. Alle Lichter auf dem Schiff brannten. Über den Passagierkabinen banden mehrere Männer die Tiere los und versorgten sie. Die Schafe und einige Vögel waren verendet, aber die übrigen Tiere erholten sich schnell.

Einer von Hendrons Mitarbeitern legte einen Zettel vor ihn hin. Er las ihn:



Stickstoff: 43%

Sauerstoff: 24%

Neon: 13%

Krypton: 6%

Argon: 5%

Helium: 4%

andere Gase: 5%



Hendron besah sich nachdenklich die Aufstellung und nahm ein Notizbuch zur Hand. Er blickte seinen Mitarbeiter lächelnd an. »Unsere teleskopische Analyse enthält nur einen Fehler von 3%. Die Luft wird gut zu atmen sein.«

Der Mitarbeiter Borden lächelte. Er war in dem, was die Kolonisten später sein »früheres Leben« nannten, Chemieprofessor an der Universität Stanford gewesen. Sein Lächeln war freimütig und angenehm. »Sie läßt sich sehr gut atmen. Ich habe eine große Probe hereingenommen und habe das, was übrigblieb, etwa fünf Minuten lang geatmet. Es schmeckte wie Luft, und es sah aus wie Luft. Und ich glaube, wir können es als eine sehr hochwertige Luft bezeichnen.«

Hendron lachte. »Gut, Borden. Und wie ist es mit der Temperatur?«

»Dreißig Grad Celsius oben beim Schiff. Aber der ganze Boden ringsum ist stark erhitzt worden, und der Abschuß des Signals hat die Luft außerdem noch erwärmt. Ich möchte annehmen, daß die Temperatur in Wirklichkeit etwa fünfundzwanzig Grad beträgt. Ich habe nicht viel von dieser Wärme gemerkt, weil sich unser Thermometer an der Windseite befindet.«

Hendron nickte langsam. »Natürlich kenne ich unsern Längen- und Breitengrad noch nicht, aber alles klingt sehr annehmbar. Und die Windgeschwindigkeit?«

»27 Stundenkilometer.«

»Feuchtigkeit?«

»74 Prozent. Aber wenn ich Wetterprophet spielen soll, möchte ich sagen, daß es sich aufklärt.«

»Gut. Morgen gehen wir hinaus.«

Ein anderer Mitarbeiter näherte sich dem Schreibtisch. »Das Radio arbeitet, Herr Hendron. Wir haben erhebliche Störungen, aber bisweilen ist der Empfang gut. Nichts zu hören. Es scheint nicht, daß sonst noch jemand es geschafft hat.«

»Gut. Sie bleiben bis Mitternacht am Empfangsapparat, dann soll Tarleton für vier Stunden die Wache übernehmen, danach Grange bis zum Tagesanbruch und zuletzt von Beitz. Niemand verläßt heute abend das Schiff. Ich glaube, daß die Situation hier günstig ist, aber wir müssen für unsere erste Begegnung mit diesem Planeten jeden Vorteil ausnützen. Wir warten also auf die Sonne.«

Eine klare Nacht brach an. Der Bildschirm, dunkler geworden, zeigte den Schein des Erdzerstörers Bronson Alpha, der wieder auf die letzten überlebenden Menschen fiel, während er seine unermeßliche Reise in den grenzenlosen Raum antrat. Andere Lichtpunkte verstärkten diesen Schein  und die Sterne, die glänzenden Trümmer der Welt, die in ihren rätselhaften Bahnen um die Sonne kreisten.

Die Erschöpfung erleichterte den Gehorsam. Die Auswanderer von der Erde fügten sich Hendrons Worten und legten sich zum Schlafen nieder. Hendron ging leise durch die matt erleuchteten Kabinen und betrachtete die Schläfer mit fast väterlicher Miene.

Tony legte sich ebenfalls hin, schlief aber nicht. Ein Gedanke bohrte seit langer Zeit in seinem Gehirn. Einer mußte das Wagnis auf sich nehmen, als erster die Luft von Bronson Beta zu atmen. Eine kleine Probe war nicht entscheidend. Tony wußte nicht, wie genau die Messungen sein konnten. Er dachte, die Luft hätte vielleicht einen üblen Geruch. Sie könnte einen krank machen oder, obwohl chemisch einwandfrei, praktisch nicht zu atmen sein. Sie könnte Spuren eines unbekannten Giftes enthalten, das, wiederholt eingeatmet, sofort oder nach einiger Zeit tödlich wirken würde.

Er wollte es selbst ausprobieren. Sie mußten ihn zuerst hinausschicken. Wenn er keine Anfälle von Übelkeit oder Schmerzen bekam, konnten die anderen folgen. Es war nach seiner Auffassung eine geringe Leistung, aber sie würde dazu beitragen, seine Anwesenheit in der Arche zu rechtfertigen. Er hatte schon so lange vorgehabt, sich für diese Aufgabe zur Verfügung zu stellen.

Sie würden sonst vielleicht einen nützlichen Mann schicken, oder Hendron würde sich gar selbst opfern.

Je mehr er darüber nachdachte, um so unruhiger wurde er. Er begann Pläne zu machen. Wenn er wollte, konnte er die Luftschleuse öffnen und auf den Boden hinunterspringen. Natürlich könnte er nicht zurückkommen, ohne Lärm zu machen, aber vielleicht blieb er nicht lange genug bei Bewußtsein. Dann würde seine Leiche ihnen eine Warnung sein, wenn sie am Morgen hinaussahen.

Endlich erhob er sich. Er stieg leise die Wendeltreppe hinunter. Er schloß die Türen hinter sich. Im untersten Raum blieb er lange neben der Luftschleuse stehen. Er zitterte.

Ihm kam nicht der Gedanke, daß die Ehre, als erster den Boden Bronsons zu betreten, rechtmäßig Hendron zukam. Der Wunsch zur Selbstaufopferung, nicht Ehrgeiz trieb ihn.

Er bewegte den Hebel, der die innere Tür schloß und stellte ihn so, daß sie automatisch wieder zufallen würde. Er trat in den Zwischenraum zwischen der inneren und der äußeren Tür. Die Klappe schloß sich, er stand im Stockfinstern.

Er öffnete die Außentür und beugte sich hinaus. Sein Herz schlug bis zum Halse. Er tat einen tiefen Atemzug.

Ein heißer, kratzender, schwefeliger Dampf füllte seine Nüstern. Er schauderte. War dies die Luft des neuen Planeten? Da fiel ihm ein, daß die Explosionsgase der Arche den Boden erhitzt hatten und noch ringsum in der Luft schwebten.

Keuchend, mit tränenden Augen, tastete er mit den Füßen nach den eisernen Sprossen der Arbeiterleiter und begann hinabzusteigen, hüstelnd und zitternd. Bei jedem Schritt wurde die Hitze größer.

Sein Fuß berührte den Erdboden, der Hitze ausströmte wie die Umgebung eines Geisers. Er lief vom Schiff weg. Die ersten fünfzig Schritte tat er in beißenden Dämpfen.

Dann wehte ihm kühlere Luft ins Gesicht. Süße, frische, kühle Luft.

Er füllte die Lungen damit. Sie hatte keinen Geruch. Sie war wie die Luft auf der Erde nach einem reinigenden Aprilregen. Sie machte ihn nicht schwindelig oder krank. Er fühlte keine Schwäche, keine Benommenheit, keine Schmerzen. Er fühlte sich beglückt.

Er breitete voller Freude die Arme aus, mit einer tänzerischen Bewegung, einer hingegebenen, beseligenden Geste. Er war allein, allein auf der neuen Erde. Die Luft auf Bronson Beta war wundervoll.

Wieder breitete er die Arme aus.

Neben ihm sagte eine Stimme leise: »Es ist herrlich, nicht wahr, Tony?«

Er erstarrte. Dann drehte er sich in der sternenerhellten Dunkelheit um.

»Herr Hendron, ich ... ich ... ich ...«

»Schon gut!« Der ältere Mann näherte sich. »Ich glaube, ich weiß, warum du hinausgegangen bist. Du wolltest genau wissen, wie die Luft ist, ehe einer von uns anderen das Schiff verließe.«

Tony antwortete nicht. Hendron ergriff ihn beim Arm. »So erging es mir auch. Ich konnte nicht schlafen. Ich mußte unsere künftige Heimat besichtigen. Ich bin vor einer halben Stunde die Leiter hinuntergestiegen. Duquesne ist mir auf den Fersen gefolgt. Ich habe mich versteckt. Er hat einen Spaziergang unternommen. Ich hörte, daß er hinfiel und fluchte. Hast du das Nordlicht gesehen?«

»Nein!« Tony blickte zu den Sternen auf. Es war nicht der gewohnte Himmel. Die Sterne schienen durcheinandergekommen. Während er hinaufblickte, schoß eine rote Flamme vom Horizont zum Zenit empor. Flammenbüschel in allen Farben und Schattierungen folgten. »Mein Gott!« flüsterte er.

»Herrlich, nicht wahr?« sagte Hendron leise. »Auf der Erde gab es etwas so Großartiges nicht. Als ich hinauskam, sah ich nur ein helles Flimmern. Dann stiegen Pfeiler empor, eine buntfarbige Kathedrale. Sie warfen schwache Schatten auf die Landschaft. Ich möchte sagen, es ist etwas Unverrückbares. Die Gase hier sind anders als die auf der Erde. Eine andere Ionisierung der elektrischen Sonnenenergie. Das Rote kann das Neon sein, das Blaue  ich weiß es nicht. Jedenfalls ist es prachtvoll!«

»Und dieses Farbenspiel wird die ganze Nacht andauern und alle folgenden Nächte?«

»Das glaube ich wohl. Es kommt und geht. Einmal hatte ich das Gefühl, daß es dort drüben den Boden berührte.« Er zeigte dorthin. »Ich meinte hören zu können, wie es leise knisterte und zischte. Der Funkverkehr wird dadurch gestört werden. Und es wird auch die astronomische Beobachtung beeinträchtigen. Aber es ist unerhört großartig!«

»Wie der Regenbogen, der sich über dem Ararat spannte«, sagte Tony langsam.

»Ja, so ist es! Gottes Verheißung! Tony, du bist ein merkwürdiger Bursche für einen Fußballspieler! Fußball! Ein sonderbarer Gedanke ist das hier! Komm, wir wollen sehen, ob wir Duquesne finden. Der verschlagene Teufel wollte der erste auf Bronson Beta sein. Er kam wie eine Kanone aus der Arche geschossen. Nein, warte! Sieh doch!«

Tony blickte zur Arche hinüber. Die Klappe öffnete sich wieder. Das Nordlicht schien leuchtend auf die blankschimmernden Seitenwände, so daß sich das schwarze Rechteck der offenen Tür scharf abhob.

»Wer ist es?« flüsterte Hendron.

»Ich weiß nicht!« Tony lächelte.

Sie beobachteten, wie der vierte Mann mühevoll zum neuen Boden hinunterkletterte und über die noch heiße Erde lief. Sie sahen ihn wenige Meter entfernt stehenbleiben und atmen. Sie hörten seinen verzückten Ausruf, dann hörten sie ihn weinen.

Hendron rief: »Hallo, James!«

Tony sah Eliot James zusammenzucken. Dann näherte er sich ihnen.

»Wie schön!« flüsterte er. »Verzeihen Sie, ich dachte, irgend jemand müsse die Luft erproben. Und außerdem wollte ich gern hinaus, das gebe ich zu. Ich wollte vermutlich der erste sein. Ich schäme mich ...«

Wieder lachte Hendron. »Schon gut, mein Junge, ich verstehe. Ich verstehe uns alle. Es war Tapferkeit. Als ich hinauskam, erwartete ich fast, daß ihr alle schon draußen wärt. Es liegt euch im Blut. Gerade weil ihr hier einer nach dem anderen allein und mutig herausgekommen seid, habe ich euch ausgewählt, mit mir hierherzukommen. Ihr alle denkt, fühlt und handelt unabhängig. Ihr handelt auch zum allgemeinen Wohl. Das macht mich glücklich. Kommt mit! Duquesne ist hier entlanggegangen.«

»Duquesne?« wiederholte James. Tony erklärte es ihm.

Sie suchten eine lange Zeit. Über ihnen leuchteten die Sterne hell, und darunter spielte das Nordlicht mit zehntausend Feuerflammen Lichtsymphonien. In ihrem Rücken ragte der hohe Zylinder des Schiffes auf und dahinter die Bergkette. Vor sich konnten sie, während sie weitergingen, das immer stärker werdende Murmeln der See hören.

Sie fanden Duquesne auf einer Klippe sitzend, von wo er das unendliche Meer überblicken konnte. Er hörte sie kommen, erhob sich und streckte die Hände aus. »Meine Freunde, seid gegrüßt!«

»Ich sah Sie aus dem Schiff springen«, sagte Hendron, »und es tut mir leid, daß Sie hingefallen sind.«

Der Franzose war bestürzt. »Sie waren schon draußen?«

»O ja!«

»Vor mir?«

»Wenige Minuten vor Ihnen«, erwiderte Hendron.

Duquesne stampfte mehrmals mit dem Fuß auf, dann lachte er. »Nun, das mußte so sein! Aber ich gedachte Sie zu überlisten, Duquesne, sagte ich mir, wird als erster den Fuß auf die neue Erde setzen. Aber es sollte nicht so sein. Es war eine Sünde. Ich habe auch eine kleine französische Fahne mitgebracht und sie im Boden aufgepflanzt!«

»Auch das habe ich gesehen«, sagte Hendron. »Aber wir werden hier keine Nationen haben. Nur  Menschen!«

Duquesne nickte im Zwielicht. »Sie haben recht. Ich bin ein Tor. Ich bin wie ein Sechsjähriger. Aber heute nacht wollen wir das alles vergessen, nicht wahr? Wir wollen Freunde sein. Vier Freunde. Der mächtige Cole Hendron, der geistvolle Eliot James, der tapfere Tony Drake und ich, der berühmte Duquesne. Setzt euch!«

Alle setzten sich auf die Klippe, blickten in die Weite, atmeten und warteten.

Zuweilen sprach einer von ihnen. Meist war es Hendron, der dann und wann das Schweigen brach und Erinnerungen aus der Vergangenheit und Pläne für die Zukunft hinwarf.

»Wir sind hier allein. Ich kann mir nicht helfen, aber ich habe das Gefühl, daß unser anderes Schiff uns nicht gefolgt ist. Wenn wir in den nächsten Tagen nichts hören, können wir sicher sein, daß es verloren ist. Ihre französischen Kollegen, Duquesne, haben keinen Erfolg gehabt. Wir müssen annehmen, daß wahrscheinlich auch andere gescheitert sind. Bronson Beta gehört uns. Das ist traurig, tragisch. Ransdell ist fort. Peter Vanderbilt ist fort. Smith. Der junge Taylor, den du aus Cornell geholt hast, Tony. Alle anderen. Aber wenn die ganze Erde untergegangen ist, wie können wir uns beklagen, daß wir noch einige weitere unserer Freunde verloren haben?«

»Sehr richtig!« rief Duquesne mit Nachdruck. »Und was sind wir schließlich? Was war jene Menschheit auf unserer Erde, die wir vielleicht allein vertreten und fortpflanzen!«

Er hatte seinen Anfall von Patriotismus überwunden und war wieder der sachliche Wissenschaftler geworden.

»Ist die Entstehung des Menschen der endgültige Höhepunkt, zu dem sich die Schöpfung entwickelt hat? In der Kindheit unseres Denkens haben wir das behauptet, als wir uns vorstellten, daß die Welt von Gott in sechs Tagen erschaffen wurde, bevor wir noch über die uns benachbarten Sterne Bescheid wußten, als wir noch nicht einmal von den Millionen und aber Millionen der fernen Sterne träumen konnten, die unsere Teleskope uns gezeigt haben, als unsere wildeste Phantasie sich die heute bekannten Tatsachen nicht hätte ausmalen können, den unermeßlichen Weltraum, der bis an die Grenzen der Zeit mit Spiralnebeln gefüllt ist, von denen jeder einzelne ein eigenes Universum ist, mit Billionen Sonnen wie der unsern.

Hinter uns lagen auf unserer eigenen Erde fünfhundert Millionen Jahre der Entwicklung. Und Billionen Jahre vorher, in denen die Materie abkühlte und erstarrte, entstand die Welt  für uns?

Dürfen wir das sagen? Oder ist unser Dasein ein bloß zufälliges und vielleicht völlig unwichtiges Nebenprodukt natürlicher Vorgänge, die, wie der Engländer Jeans einmal behauptet hat, tatsächlich ganz andere und viel gewaltigere Ziele haben?«

»Sie meinen«, sagte Hendron, »daß es vielleicht nur uns selbst in unserer Kleinheit angeht und für das Universum als solches höchst gleichgültig ist, wenn einige wenige von uns der Katastrophe des Weltuntergangs entronnen und hierhergekommen sind?«

»Sehr richtig«, sagte Duquesne. »Es bedeutet nichts, sofern wir hier nur die Erde fortsetzen. Wenn ich an den Schmutz unserer Städte denke, an die Gier der einzelnen und der Nationen, die Wildheit der Kriege, die Schrecken der Armut, die man Seite an Seite mit Luxus und Reichtum bestehen ließ, an unsere Selbstsucht, Gehässigkeit, unsere Krankheiten, an all die Häßlichkeit denke, die wir Zivilisation nannten, kann ich nicht bedauern, daß die Erde jetzt in Bruchstücken um die Sonne kreist und nicht wiedererstehen kann. Andererseits sind wir nun einmal hier, und wie sollen wir die Möglichkeit, neu zu beginnen, rechtfertigen?«

Tony entfernte sich von ihnen. Er war von einer großen Rastlosigkeit erfüllt. Er wanderte auf das Schiff zu und sah in der matt schimmernden Nacht die Gestalt einer Frau.

Bevor er sie ansprach, wußte er, daß es Eve war.

»Ich dachte mir, daß du draußen wärst«, sagte er.

»Tony!«

»Ja?«

»Hier sind wir beide, du und ich. Hier!« Sie beugte sich zum Boden nieder und berührte ihn. Der trockene Halm eines flechtenähnlichen Grases lag zwischen ihren Fingern. Sie pflückte ihn ab und hielt ihn in der Hand. Sie dachten beide daran, daß sie dieses vom Schiff aus gesehen hatten. Es hatte den Boden im Licht des sinkenden Tages braun erscheinen lassen.

»Dies war vielleicht vor zehn Millionen Jahren grün und frisch, Tony, vielleicht vor hundert Millionen Jahren. Dann kamen Finsternis und Kälte. Die Luft selbst gefror, und so wurde es erhalten. Meinst du, daß unsere Kühe es fressen könnten?«

»Warum nicht?« sagte Tony.

»Was mag hier sonst noch sein, Tony? Müssen wir auf den Tag warten?«

»Wir warten nicht.«

Sie gingen Hand in Hand wie Kinder über den kahlen, holperigen Boden. Die erstaunliche Morgenröte dieser fremden Welt leuchtete ihnen, und auf einmal wurde der Boden unter ihren Füßen glatter. Die Veränderung kam so plötzlich, daß sie beide hinunterstarrten, und sie riefen wie aus einem Munde: »Ein Weg!«

Der Weg führte nach rechts und nach links, nicht deutlich und gerade, denn er war überschwemmt gewesen und verweht, aber es war ohne jeden Zweifel ein Weg. Von welchen Händen und für welche Füße angelegt? Woher kam er? Wohin führte er?

Vor hundert Millionen Jahren!

Die Uhr der Ewigkeit tickte mit dem Klopfen ihrer Absätze auf diesem festen Weg, als sie umkehrten und Hand in Hand der Morgenröte entgegengingen.

»Wo waren sie«, sagte Tony, fast als ob die Seelen jener vor hundert Millionen Jahren Gestorbenen ihn hören könnten, »als sie von ihrer Sonne weggewirbelt wurden? Welches Stadium hatten sie erreicht? Ist dies eine ihrer römischen Straßen, auf denen ihr Feldherr seine Mannen marschieren ließ, um einem Hannibal entgegenzutreten? Was stand an dem einen Ende, und was erwartet uns dort noch? Ein Ninive, das durch Finsternis und Kälte für uns aufbewahrt wurde? Oder war dies eine Autostraße zu einer Stadt, wie das europäische Paris sie noch vor einem Jahr vorstellte? Oder war es ein Weg für ein Fahrzeug, wie wir es vielleicht in tausend Jahren erfunden hätten? Und ist die Stadt, die wir finden, eine Stadt, wie wir sie nie erträumt hätten? Wie es auch gewesen sein mag, das Schicksal hat ihnen alles genommen und es für uns zurückgelassen, während unser Schicksal, das Schicksal unserer Welt ...« Er hielt inne.

»Ich habe auch darüber nachgedacht«, sagte Eve. »Da draußen im Weltraum kreisen die Trümmer in ihren eigenen Bahnen um die Sonne, die Pyramiden und das Empire-State-Building. Das Denkmal Washingtons und das Grab Napoleons, der Triumphbogen! Die Meere und die Berge. Hier ist das andere geschehen, hier hat sich das andere Schicksal vollzogen, das auch uns betroffen hätte, wenn die Erde dem Untergang entronnen wäre. Welcher Art waren die, denen es hier widerfuhr, Tony? Waren es Menschen mit Körpern wie unsere? Oder mit Seelen, wie wir sie haben, aber mit anderen Gestalten?«

»Auf diesem Wege«, sagte Tony, »auf diesem Wege werden wir es vielleicht erfahren.«

»Und werden auch wissen, wie sie es hingenommen haben, Tony! Die nahende Finsternis und Kälte. Ich glaube, wenn ich die Wahl hätte, würde ich den Untergang vorziehen.«

»Dann glaubst du, daß unsere Erde besser daran war?«

»Vielleicht würde ich das nicht denken, wenn wir dort geblieben wären«, verbesserte sich Eve. »Das, was hier geschehen ist, hat wenigstens ihre Welt erhalten.«

»Für uns«, sagte Tony.

»Ja, für uns. Was werden wir mit unsern Mitteln und Möglichkeiten aus dem hier machen, Tony? Wahrscheinlich etwas ganz Ungewohntes.«

»Wie empfindest du, Eve?«

»Sehr anders als früher. Ich bin mir selbst in manchen Augenblicken völlig fremd, Tony, und dann wieder komme ich mir überhaupt nicht anders vor als bisher.«

»Komm her!«

»Warum?«

»Komm her!« wiederholte er, und während er sie dicht an sich heranzog, umarmte er sie und fühlte, während er selbst zitterte, daß sie am ganzen Körper bebte. Er küßte sie, und ihre Lippen brannten auf den seinen. Etwas bestürzt ließen sie sich los.

»Wir scheinen die Erde mit uns gebracht zu haben. Ich kann dich nie aufgeben, Eve, und dich niemals mit einem anderen teilen.«

»Wir sind noch zu neu hier, Tony, um etwas zu wissen. Wir haben uns an ein Gelübde zu halten ...«

»Wem gegenüber? Deinem Vater gegenüber?«

»Gegenüber dem Schicksal und der Zukunft. Wir wollen weitergehen, Tony. Sieh, der Weg macht eine Biegung.«

»Ja.«

»Was ist das?«

»Wo?«

Sie trat vom Weg nach rechts, wo etwas stand, das zu gerade und regelmäßig geformt war, um natürlich zu sein. Mit angehaltenem Atem berührten sie es; ihre Fingerspitzen glitten über eine metallene kalte glatte Fläche.

»Ein Denkmal!« sagte Tony und zündete ein Streichholz an. Die kleine gelbe Flamme beleuchtete Schriftzüge, die in das Metall eingegraben waren, Schriftzüge, wie noch keiner von ihnen sie je gesehen hatte.

Schnell untersuchte Tony die beiden Seiten des Metallblocks, aber nichts, was ein Bildnis hätte sein können, schmückte ihn. Er trug jedoch Verzierungen von seltsamer Schönheit und Symmetrie. Tony hielt den Atem an, während er die Finger darüber gleiten ließ.

»Sie hatten einen großen Künstler, Eve«, sagte er.

»Der auf eine Entwicklung von fünfhundert Millionen Jahren zurückblickte.«

»Ja. Wie schön sind diese Schriftzüge eingegraben! Werden wir sie je lesen können?  Komm weiter, komm weiter!«

Aber das Denkmal, wenn es eines war, stand allein, und die Rücksicht auf ihre Begleiter, wenn nicht Vorsicht, trieb sie, umzukehren.

Aber sie stiegen nicht wieder in das Schiff. Duquesne war entschlossen, die erste Nacht im Freien zu verbringen, und Hendron und James stimmten ihm zu. James hatte Decken aus der Arche geholt, und die fünf legten sich auf den Boden des neuen Planeten nieder. Und sie schliefen wirklich ein.

Tony öffnete die Augen. Die Sonne ging an einem nicht blauen, sondern jadegrünen Himmel auf. Eine tiefe, verwirrende Farbe, die Farbe von Bronson Betas himmlischem Baldachin.

Keine menschlichen Wesen würden mehr Gedichte über den blauen Himmel schreiben. Sie würden ihre romantischen Stanzen, gleich den Stanzen jener fremden, schön gravierten Schriftzüge, auf das Grün des Himmels dichten.

Tony stützte sich auf den Ellbogen. Unter ihm das Meer war auch grün. An dem dunstigen gestrigen Tage war es grau gewesen. Ein smaragdener Ozean war vertrauter als ein smaragdener Himmel. Er beobachtete die weißen Schaumkämme der Wellen, bis sie an den braunen Klippen zerschellten. Er blickte zurück auf die Arche. Sie stand geheimnisvoll in der Landschaft, ein senkrecht emporgerichteter Zylinder, schimmernd und wunderbar, ungeheuer fremd in dieser kahlen, sonnenbeschienenen Landschaft. Dahinter dehnten sich die schokoladenfarbenen Berge in eine schimmernde Ferne, diese Berge, zu denen der Weg führte, der Weg, an dem das Monument mit den Verzierungen stand, derentgleichen man auf Erden nie gesehen hatte.

Tony betrachtete seine Gefährten. Hendron schlief auf dem angewinkelten Arm. Sein jetzt fast weißes Haar hing ihm über die Stirn. Neben ihm schlief Duquesne, halb sitzend, die Arme über dem dicken Bauch gefaltet, mit einem Ausdruck tiefen Grübelns auf seinem dunkelhäutigen Gesicht. Eliot James hatte sich auf einem Felsen ausgestreckt, den jetzt die Sonne erwärmte, sein Gesicht war entspannt, die Lippen ein wenig geöffnet; sein roter Bart glänzte metallen in den Strahlen der Morgensonne.

Eve hatte an Tonys Seite geschlafen. Sie sah sehr liebreizend aus in dem gelben Licht und viel frischer als die Männer.

Deren Anzüge waren fleckig und abgetragen, und keiner von ihnen hatte sich rasiert, so daß sie mehr wie philosophische Vagabunden aussahen als wie drei der größten Männer, die das zwanzigste Jahrhundert auf der Erde hervorgebracht hatte.

Tony beobachtete Eve, während sie die Männer mit mütterlicher Besorgnis ansah. Tatsächlich eine Mutter zu sein, eine Mutter von Männern zu werden, das war ihre Rolle in dieser neuerwachten Welt.

Als sie sich leise erhob, um keinen der anderen zu stören, ergriff Tony ihre Hand mit einer neuen Zärtlichkeit. Sie gingen zusammen wieder zu ihrem Weg hinüber.

Plötzlich sah Tony etwas, das seinen Atem stocken ließ. Es war etwas Winziges, am Boden. Nur ein kleiner Farbfleck. Er eilte darauf zu und wollte seinen Augen nicht trauen. Er bückte sich und betrachtete es. In einer kleinen feuchten Mulde barg sich ein Mooskissen, so groß wie seine Hand.

Er legte sich lang hin, um es zu untersuchen, und Eve kniete sich ebenso aufgeregt neben ihn. Er kannte Moose nicht; dieses hier sah genauso aus wie Moos auf der Erde. Er erinnerte sich an die Hypothese, daß Sporen, die lange Zeit in Temperaturen um den absoluten Nullpunkt existieren konnten, auf Bronson Beta ihre Keimkraft behalten haben sollten.

Moose bildeten sich auf der Erde aus Sporen. Und hier war nun, von der Sonne wiedererweckt, ein Überbleibsel jenes Lebens, das, Lichtjahre entfernt, vor Äonen bestanden hatte.

Tony sprang auf und lief auf dem Gelände umher. Wenige Meter entfernt bückte Eve sich wieder. Andere Pflanzen sprossen. Moose, Farne, Schwämme, eine Vegetation von Arten, die er nicht einordnen konnte, die aber sicherlich viel größere Pflanzen repräsentierten als einfache Moose.

Er füllte Eves Hände und seine eigenen, und zusammen liefen sie zurück zu den Männern, die auch jetzt wieder, wie schon vorhin, auf den grünen Himmel starrten.

Als Duquesne sah, was Eve und Tony in den Händen hielten, sprang er auf. »Heiliger Himmel!« Hendron und James waren schon neben ihm. Wie in einer gemeinsamen Eingebung stürzten sie zum Raumschiff.

»Holt Higgins!« rief Hendron. »Er, wird wahnsinnig werden! Denkt doch nur! Eine ganz neue Welt in ein System zu bringen! Und es bedeutet, daß wir leben werden!«

Bevor sie das Schiff erreichten, öffnete sich die Tür. Die Landungstreppe wurde hinuntergelassen. Von Beitz erschien in der Öffnung, und Hendron rief ihm die Neuigkeiten zu.

Die Menschen strömten aus der Arche. Sie betraten den neuen Boden. Sie breiteten die Arme aus. Sie starrten auf die Berge, den Himmel, das Meer. Sie atmeten die Luft ein. Sie befühlten die Moose und liefen umher, um selbst noch mehr zu finden. Sie riefen und sangen. Sie lachten und tanzten.

Der erste Tag auf der neuen Erde hatte begonnen.
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